
r
u
 

e
e
 
r
g
 





— 
I | 

1/ ’ 
weh 



oe Bun a £ 



LS — — 
Geb) r i e ge 

| Be zwifchen 

Gleim, Wilhelm Heinſe 

und 

Johann von Müller, 

Aus Gleims Titterarifchem Nachlaffe 

herausgegeben 

von 

Wilhelm Koͤrte. 

Erfier Band, a 

Zurich, bey Heinrich Gefner, 

c 1 8 [0] 6, 





Zueignung. 
— i —— ⸗ 



"Oı DE vioı mormn ve nal £s xopv Evrüsce 

‘Q’ worra 8 vaırı Paseras, ar o,zı5 EIXos, 

"Os kw ion, kiyus Srost de duide, Aurös inelvos. 

"Orfius$ 5 ’Exndepyr, nal irroued” Swors Aurel. 

Karrınays, eis mov ’AmorAays vv. 



Den theuren Sünglingen meines | 

deutſchen Vaterlandes, welche dem 

Großen und Schoͤnen mit Eifer und Liebe 

nachgehen, der edelſten Muſter ſich wuͤrdig 

fuͤhlend, weihe ich, liebevoll und gleich⸗ 

geſinnt, dieſen Briefwechſel zweyer 

herrlicher Maͤnner mit Gleim, dem 

Manne von ewigjugendlicher re 

und Gefi innung! — 

Viele meiner trefflichen Jugendgenoſſen 

haben mit groͤßerer Begier dies Buch zur 

Hand genommen, wegen der theuern Na: 

men auf dem Titel, — Diefen befonders 

habe ich alles in diefer Zueignung gefagt, 
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denn mit ihnen möchte ich vor allen die 

Freude an diefen Briefen theilen. 

An der Cränze meiner Jugend möchte 

ih einen Tempel aufbauen, danfbar für 

die genoflene Herrlichfeit der Jugend, zum 

Zeugniß, daß ich darin, auffer der Liebe, 

nichts heiligeres gefunden, als die unge: 

trübte Unbefangenheit des Gemüths, als 

den unbedingten Feuereifer für das Große, 

Gute und Schöne, und die alles läuternde 

und lieblichgeftaltende Freundfhaft! 

Es hat Stunden gegeben, in denen ich, 

— bey. dem jugendlich:ftolgen Gefühl des 

reinften Willens, der lauterfien, würdigften 

Abficht, durch die ewige Bedingniß äufferer 

Geſetze der herefchfüchtigen, trägen Sin— 

nesgewohnheit gehindert, erfältet, beleidigt 

— lebendig überzeugt war: 

„Nur in der hbarmlofen Bruft 

der Jugend liege das Goͤtt— 

lihe der Sehnſucht nah dem 

Großen, Schönen und Guten, 

% 
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in urfprünglicher Meinbeit, 

ungetrübt und unbedingt!” 

Gewiß ift, daß jede große Tugend, 

jegliches Ideal und jede Höhere Geſin— 

nung nur in der "Flamme der Syugend 

erzeugt wurde, und daß Eeine reifern Jahre 
die großen Plane, die glänzenden Wünfche 

der Jugend zu fteigeen vermochten, fondern 

fie immer nur nach niedern Auffern Bedin— 

gungen mindern wollten, gleich als dürften 
die Himmelsgeftalten fich in ihre ROTE 

greifen Erfahrungen Fleiden! 

Nimmer hat ein Alter feine Jugend im 

edler. feuriger Gefinnung übertroffen; felten 

hat einer ihr gleich zu bleiben vermogt. 

Smmer aber ift der Alte der glücklichfte, 

der meifefte geachtet worden, der, Kraft 

der göttlichen Gewalt feiner Natur, feine 

Jugend bis in feine fpätern Jahre erhalten, 

und fie durch die mwiderftreitenden Wogen 

unwürdiger Elemente des Auffern Lebens, 

fiegreich hindurch geführt hat! 
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Wahrlich aber, viel ſind der Leiden der 

Jugend! Jeder von uns, theure Jugend: 

genoſſen, hat den Stachel des Lebens 

gefuͤhlt, der uns verletzt, wenn der arglos 

ſtrebende Geiſt, mit ſeinem unbedingten 
Eifer fuͤr Wahrheit und Schoͤnheit, in das 

wirkliche Leben tritt, das ihm, wie gefliſ— 

ſentlich, allen Jammer des Menſchenge— 

ſchlechts, alle Schwaͤchen und Erbaͤrmlich— 

feiten, ftarren Mechanismus und Tangweis 

lige Feſſeln entgegen traͤgt, alle ſeine heitern 

Begriffe umſchmelzend und demuͤthigend! 

— Da ſtehen wir dann oft beſchaͤmt, und 

finden das unanwendbar, deſſen wir uns 

am kuͤhnſten erfreuten. — Das Heilige in 

uns wird uns faſt zweifelhaft über dem uns 

theilnehmenden Broderwerb der Meiften ; 

wunderbar, faft lächerlich, erfcheint der ju— 

gendliche uneigennüßige Enthufiasmus für 

Recht und Wahrheit, als wodurch allein 
wir uns fo frey, felbfiftindig und gefchüße 

fühlten, — Unwillkuͤhrlich müffen wir da 
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wohl gegen alle Welt (wie man feine 
‚Stadt und Gegend immer nennen hoͤrt) po⸗ 

lemiſch werden, und den Leuten immer 

wie gewappnet und kriegeriſch⸗ anmaaßend 

erſcheinen. Scheue ſich deſſen aber keiner 

von uns! Beleidigend ſeyen wir nimmer, ſo 
viel an uns liegt; aber nie ſollen wir 
auch, aus kleiner Scheu und ewiger Ruͤck⸗ 

ficht, uns vergeffen, allmählich den eigenen 

Peg verlierend! — In der jugendlichen 
Gutmüthigkeit ſank Teider ſchon mancher 
wackere Jüngling in die bequeme Gewohn: 

heit der Menge hinab, derfelben. geringe 

Foderungen genuͤgſam erfuͤllend. Da ex 

dunfelt dann allmählig der heitere Glanz der 

Jugend, und in dürrer Gefchäftigfeit wird 

alles vergeſſen, deſſen der Menfch fich doch 

ewig erfreuen mag, ohne Aufwand, Trug 

und Lift, ohne Gefahr und Reue! Es ver: 

fchwindet der innere Frohſinn, und die 

Luft wird nur in Feidenfchaften empfun: 

den, nur im Taumel gefchmect, Herz 
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und Auge gewöhnen fich, nach der Menge 

fich zu richten, dem Teichtern Benfpiele zu 

folgen! Das Yugendfeuer aber, das immer 

neues Mark in den inneren Speichern fam: 

meln follte, gewoͤhnet fich die Lebenskraft 

in fchnöder Wolluft früh ſchon aufzuzeh: 

ren: das ift denn das Schickſal, ach fo 

Dieler : ' 

» Dad Beyſpiel ſiegt; md du, o Fer der 
Jugend, 

Du trockneſt bald die edlen Thraͤnen 

ein!” *) 

In der Verfaſſung unſerer Zeiten, die 

nichts erhebendes in ſich enthaͤlt, weil ſie 

keine große Formen zulaͤßt, weil große Ge— 

ſinnung und Nationaltugend darin entbehr— 

lich, indem auch ſelbſt der edlere Geiſt 
nur als fleißiger Tageloͤhner benuzt, oder 
als ſchlauer Vorgeſetzter gelohnt wird, iſt 
nichts mehr Noth, als: den Sinn fuͤr 

*) Kleiſt. 
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die großen inenfchlichen Tugenden der Alten 

in unferm Innern zu nähren, und forglich 

die heilige Flamme zu erhalten, die nach 

dem Höchften firebt, nie zufrieden mit dem, 

was ſchon erreicht ift, weil dem unfterb; 

lichen Geifte das Erreidhte nie, 

fondern nur ein ewig zu Erreihendes 

genügen Fann! 

Was Fünnte uns hierin fihöner ermunz 

tern, als das Benfpiel Gleims, der, aud) 

nach Friedrichs Tode, fein Vaterland fich 

heilig und großgefinnt in feinem Syrmern 

fortbildete, indeffen andre furchtfam und uns 

treu nach andern Ländern gafften; Gleims, 

der fein Lebenlang durch Freundfchaft und 

durch Mufenliebe glückfeelig war! — 

Heinſens, der „als ein junger Pilgrim 

„nach dem Vortrefflichen auf Erden wan⸗ 

„berte,” fich glücklich pries durch „Kraft 

„zu genieffen, durch Gegenftand und Ger 

„nuß,” und „in allem Zweifel fih zur 

» Parthey der edelften Menfchen aller Voͤl⸗ 
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„ker und Zeiten hielt," *) — Müllers, 

dem, wie Öleimen, „Freundſchaft immer 

„das höchfte Labfal geweien,” der wohl: 

geruͤſtet eine große Reife durch alle Zeiten 

machen Fonnte, der fich mit dem Marf des 

Alterthums nährt, fo daß er jedem Unglück 

überlegen, jidem Helden. aber, wie jeder 

Wiſſenſchaft, gewachfen it! — Der, — 
was ihn hier am meiſten preifet, — wie 
nur bie beften von uns, — „den Jubel 

„der ruhmvollen Projekte bey aufblühender: 

„Kraft, alsdann die Berfiimmung, die 

„Herabfimmung, „aber auch das. fühlt, 

„daß, obgleich der Mienfch ſelten kann was 

„er will, er immer doch mehr, oder weniger 

„fann, in welchem Maaße er ſich Verdi 

„ Nicht verläßt.” **) 

.. Deshalb übergebe ih Euch diefer Männer 

Briefe, die fie einander fchrieben,  fich 
hingebend in würdiger, — 

*) Ardinghello. | 

FR) Siehe v, Müler's Brief an id in bet Vorr ede. e. 
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Unbefangenheit, fih flärfend gegen die 

Mängel des Lebens, zum geiftigern Lebens: 

genuß fich erhebend, befeeligt durch die hei⸗ 

lige Freundſchaft! 

Mit innigem Wohlgefallen werden wir 

es oft in dieſen Briefen erkennen, wie. 

Wiffenfhaft, Kunft und Tugend 

in jedem Beift, mit einer ihm eigenthüm: 

lichen Gewalt und Schönheit lebt; wie auch 

der Größefte im ihnen ſich neubefchwingt 

fühlt für felbige, durch das Anſchaun der 

DBegeifterung eines Andern! Deshalb laßt 

uns bes fchönen Jugendfeuers forgfam war: 

ten, bas uns fo freudig durchflammt , wenn 

wir Großes und Schönes hören, fehauen, 

leſen! Laßt uns deffen recht inne feyn, daß 
wir nie bloß ein fremdes Eigenthum 
bewundern, wenn wir im Innern erglühen 

von dem Ölanze einer großen That, in 

Erwägung eines großen Gedanfens. Die 

eigne Flamme ift dern angefacht; fie 
iſts, die uns zu den Gewaltigen emporhebt 
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und uns bezeugt: auch in uns liege der 

Stoff, wie in Genen, und auch uns flehe 

die Kraft zu gewinnen! — Freunde! nur 

aus eigener Gewalt und KHerrlichfeit ent? 

quillt uns die Liebe für die heilige Laura, 

find wir fähig der göttlichen Freundſchaft! 

Wie könnten wir fonft fo fühn, auch für 

das Herrlichfte entbrennen, auch der Heiz 

ligften unfre Treu und Liebe bieten, wenn 

wir nicht die Gewalt in uns fühlten, uns. 

auch das Herrlichfie im Innern anzueignen, 

und auch der Heiligften, wenn auch nimmer 

Erreichbaren, würdig zu feyn! — 

„Die Tugend wohnt in feinem Mann allein, 

Die Kunft hat nie ein Menſch allein befefien !” *) 

Deffen feyen wir ewig eingedenf, damit 

‚wir nie fchwächlich empfindeln und Fränfelnd 

bewundern, fondern in blühender Kraft und 

Gefundheit nie vergeſſen: daß in jedem 

von uns die Tugend wohnt, die tüchtig 

genähre feyn will; daß jeder von uns die 

) Goͤthe. 
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Kunſt befizt, die kraͤftig vollendet werden 
ſoll! Hier laßt es uns mit aller Feuerkraft 

denken, und wuͤrdig geruͤſtet zum Ha 

und Frieden mit aller Welt: 

Daß die hoͤchſte Pflicht und Menfihen- 

würde nichts firenger gebeut, denn: 

daß ein jeder feinen Theil von Tu: 

gend, Kun und Wiffen zur 
hoͤchſten Schönheit und Blüthe bringe; 

muthig liebend alles was edel dazu 

fördert, aber mit kuͤhn⸗ beharrlichem 

MWiderftreit gegen alles was ſchlecht 

und feindlich entgegentritt! 

Wahrlich es gehört nicht weniger ein mu: 

thiger Geift zur Liebe, denn zum Kriege; 

denn immer fteht ein zahllos neidifch Har: 

pyen⸗Heer, von fehlechter Gewohnheit, Ge— 
fellfchaft und Handthierung,, gegen die 

Guten und Edlen, und fucht ihnen die feine 

Nahrung zu verderben, und feine grobe 

Koſt dagegen aufzudringen! — Mie aber 
ſtoͤre uns die nahe Gemeinfchaft mit aller: 

Briefe swif, Gleim, Heinfe ꝛtc. I. B. (b) 
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fen Volk: Jede Pflanze nimmt aus dem 

Herher nur ihre Liebesfarbe, aus dem 

Boden nur ihre Liebesgeftalt, mit der fie 

blühend erfreuen will. Tauſende finden 

neben einander, in demfelben Fargen 

Raume, ihre reichere oder geringere Luft 

und Nahrung, je nachdem in der einzelnen 

Kraft und Liebe wohnt. So leben, auch 
wir, troß Aller Gemeinfchaft, mit eigen: 

thümliher Art und Bildung. Jeder 

fuche nur mit, Geift und Gemuͤth die Ele: 

mente feines Lebens, damit er feine 

Kraft zur möglichften Schönheit vollende! 

Jeder fuche den ihm innewohnenden Sinn 

zu ‚erforfchen, damit er nicht fchon die 

Knofpe zu fremder Art und Kunft ver: 

zerre. — Wenn jeder von uns nun dem 

ihm anvertrauten Keim zur möglichjten 

Schönheit imd Saamenfraft entwickelte, 

dann wäre die unausſprechliche Freude mög- 

lich, zu Einer Zeit einen allgemeinen Triumph 

‚der Tugend, Kunft und Willenfchaft zu 
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feyern, und alle menfhlihe Schenheit 

und DBollenduug, als den alferfhönften, 

görtlichften Slumenflor zu befchauen! 

Pur in der jugend ift möglich, unbe: 

zweifelt und unbedingt zu empfinden: daß. 

wir zur Gluͤckſeeligkeit geboren, und 

fo vor allen Gefchöpfen herrlich gebildet find, 

Sn der Jugend allein, und unmittelbar 

nachdem ung die Kindheit mit Luft genährt 
und zu aller Kraft und Freude geruͤſtet hat, 

umfängt uns das Schöne und Gute mit 

jener wunderbaren Gewalt; wie den Blumen, 

fo fteigert auch uns die Kraft und Liebe für 

Schönheit und Größe, von Kindheit auf, 

das Dafeyn bis zur Bluͤthe. Erſt umfängt 

uns Schönheit und Größe mit bloͤder Be: 

wunderung: fo wird die Knofpe vom Aether 
in grünen Banden gehalten. Bald aber 
wird das Staunen zum GSeldftgefühl, und 

es beginnt das ftolze freudenreiche Leben der 

Jugend: die Knofpe bricht durch innere 

Kraft die grünen Bande, dem erquickenden 
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Aether Fühn ſich oͤffnend. Siehe dann iſt 
das erwachte Gemuͤth, des Menſchen Bluͤthe, 

bis in des Mannes Jahre ein glänzend; 

rein Gefäß, das die geiftige Saamenfraft 

willig auffaßt, und endlich, als füße wohl 

thätige Frucht, den neuen Kern nährend 

umwoͤlbt! 

Laßt uns nun die Briefe Gleims, Hein: 

fens und von Müllers mit freudiger Theil: 

nahme Iefen! Laßt uns darin den Quell‘ 
aller unferer Gtfückfeeligfeit betrachten : die 

oft gepriefene Lebens: und Tugend: Fülle 

der alten Welt, und die große Herrlichkeit, 

die Kunft und rechtes Wiffen in uns er 

wecken! Bielgeftaltet finden wir darin auch 

den fchönften Jugend-Enthuſiasmus. Er: 

Fennen wir uns daran einander, und finde 

jeder freudig das Seine, — 

| In dem Spiegel diefer Briefe mögen wir 

uns vergleichend befchauen, und uns nicht 

immer nur in dem WWiderfcheine des gemei: 

nen Lebens: als beffer erblicken, wodurch es 
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meiſt gefchieht, daß wir uns in unfern Anz 
ſichten und Bemühungen für zu bedeutend 

halten, und dadurch öfters fehlerhaften 
Richtungen und mangelhaften Grundfäßen 
eigen werden *). Laßt uns dagegen ganz 
und innig fühlen, wie glücklich wir durch 
unfre Jugend, durch unfer feuriges Wol— 
len, find! Dann mögen immerhin Schreyer 
und Thoren am Markte fiehen, wir werden 
dennoch treu dem innern. Genius folgen, 

dem Großen und der Schönheit getreu, 
der ein Gott uns geweiht hat! — Auch 
hierzu liege viel fchöner Troft und Rath in 
diefen Briefen, und es werden der Waffen 
manche gereicht, um edel damit und fieg: 
veich zu Fämpfen. Auch die irrdifche Noth 
des iredifchen Bedarfs ift hier oft laut, 
aber wir finden fie immer in ftarfe Schran⸗ 
fen zurückgedrängt, wenn fie Gewalt üben 
will über den edlen Geiſt. Mancher von 

) Siehe Binfelman und fein — | 
Goͤthe. 
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uns wird hier feine eigene Truͤbſal gefchil: 

dert finden, aber auch zugleich Mittel und 
Kraft zur eigenen Hülfe und Erhebung! 

Laßt uns, theure Yugendfreunde, nach 

unferer jugendlichen Art, alles gutmis 

thig nehmen und mit liebevollem Sinn 
genieſſen: nichts gehäffiges in Wort und 

Gedanken dringend, nichts böfes hinein: 

oder heraussmäckelnd. Diefe Briefe wur: 

den ohne Arglift. gefchrieben, immer nur 

den Einen im Auge, welchem gefchrieben 

ward. So aud wollen die Briefe gelefen 

feyn. — Einzelnes, das anfangs nur Neu: 

gier erregt und ungünftig Wundern, wollen 

wir pur als hiſtoriſche Aeufferung nehmen, 

als die den Schreibenden felbft nur über: 

fchlichen. In allen Briefen aber laßt ung 

mit: freuen, zleiden und »denfen, und 

unſre Freude fen, unfer Leben zu vervielfa: 

chen durch folch Mit: Leben ! 

Größere Wonne giebt eg, als en 

äuffern Genuß, Geelig wir, die wir Die 
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groͤßere Wonne mit den Verfaſſern dieſer 

Briefe lebendig mitempfinden, denn unferer 

Freude ift nirgends ein Ziel geftecft, und 

unferer Luft Feine. Gränze! So koͤnnen wir 

einen großen Scha& aus diefen Briefen mit: 

nehmen in unfer»ftilferes Leben; und diefer 

Gedanke ift es, der mich mit Eifer erfüllte, 
daß ich mit treuer Gefinnung zu Euch reden 

mußte ! 

Mancher Bund werde durch die Liebe: 

befeelten Gedanken und großen Empfindun: 

gen in diefen Briefen geheiligt und befeftigt, 

damit die Wonne des Juͤnglings als ein 

geiftiger Strom auch in die fpätern Jahre 

des Mannes rinne! Die Glücklichften von 

uns ahnden hier im voraus die Ewigkeit 

ihrer Jugend, durch die heilige Freund: 

fchaft, und empfinden im Innerſten Öleims 

glückfeeliges Leben, als welcher bis in fein 

vier und achtzigftes Lebensjahr fich von der 

heiligen Flamme der Freundfchaft, wie von 

dem jugendlichften Lebens-Elemente, durch; 
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ſtroͤmt und beſeelt fühlte! — Nahrung 

findet dieſe heilige Flamme in jedem Geiſt 

und Herzen; denn alles was lebt mit Geift 

und Herz, lebt und webt, felbft in der Tu: 

gend, Kunft und Wiffenfchaft, nur durch 
jenes Entzücken, das aus der Verbindung 

ähnlicher Naturen hervorfpringt! *) 

3 am ııfen Nopember 1805. 

Wilhelm Körte. 

*) Winkelmann und fein Jahrhundert. Im Abſchnitt: 

Freundſchaft. 



Vorrede. 

Seit der oͤffentlichen Erſcheinung der 

Briefe wer Schweizer, an Gleim, 

babe ich mancherley: gehört über das Recht - 

und Unrecht: freundſchaftliche Briefe uͤber⸗ 

haupt drucken zu laſſen. So habe ich es 

muͤſſen fuͤr gut und noͤthig achten, vor dieſer 

zweyten Sammlung von Briefen aus Gleims 

litterariſchem Nachlaſſe einiges daruͤber zu 
ſagen. Meine Anficht dieſer Angelegenheit 

wird billigen Leſern, wenigftens für meine 

Ausgaben. verfchiedener Brieffammlungen, 

einen günftigeen Standpunft geben, und ein 

gerechteres Urtheil fällen laſſen; vor allem 

aber möchte ich dadurch dem zuvorkommen, 

dag nicht etwa, jezt oder einft, meinem 



xxvi 

theuren Altvater Gleim und mir eine unwuͤr⸗ 

dige Abſicht bey den veranſtalteten Brief: 

ſammlungen aufgebuͤrdet werde. 

Der Hauptvorwurf, der dem Drucke 

freundſchaftlicher Briefe gewöhnlich entger 
gengefiellt wird, ift: es geſchehe da 

duch Verrath und Misbraud der 

Freundſchaft. — Diefer fchivere Bor: 

wurf würde nur in dreyen Fällen mit 

Recht Statt. finden, 1) Wenn Jemand 

eines noch lebenden Freundes Briefe ohne 

deſſen Einwilligung; oder 2) 'eines 

bereits verftorbenen Freundes Briefegegen 

deffelben ansdrüdlihesgedhgelaf: 

fenes Verbot; oder ZI ohne alle 

Auswahl und Sichtung, ohne alte 

Schonung der fonftigen: Auffern 

Verhaͤltniſſe des Berfaffers her: 

ausgäbe: So koͤnnte fich alfo Jemand die: 

fen ſchweren Vorwurf nur durch Fchlechte 

Gefinnung und Abficht,' nur durch 

grobe Unvorfihtigfeit und Einfalt 

zuziehen. — Mich gegen folchen Vorwurf 
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zu vertheidigen — der bloße Gedanke uͤber⸗ 

siehe mich mit Schaam und Jngrimm, 

Ein anderer Vorwurf wider die Heraus 

gabe freundfchaftlicher “Briefe ift AIndisere 

tion, Compromittirung der Berfaffer durch 

Bekanntmachung unreifer und nicht genug 

ertoogener Urtheile, durch öffentliche Aus: 

ftellung von Bertraulichkeiten, die den Men: 

fhen zu ungefchmäct und gleichfam im 

Nachthabit erfcheinen laſſen. 

Gegen dieſe Vorwuͤrfe ſich in den Au— 

gen Aller ſchuͤtzen wollen, wuͤrde aͤngſtlich 

machen, und zum Kleinmuth fuͤhren. Auch 

wuͤrde dies Beſtreben unnuͤtz ſeyn, weil in 
den Augen Aller nur das Unbedeu— 

tende das Aechte iſt; Unbedeutendes aber 

nie der Wille und der Zweck eines gebildeten 

Mannes ſeyn ſoll. — Am ſicherſten iſt, daß 

ſich ein Herausgeber von Briefen auf ſein 

eigenes Gefühl, und auf den eigenen 

Sinn der Schieflichkeit verlaffe, und alles 

in feinem Innern prüfe, wenn er Niemand 
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weiß, der auf einen fihereen Tact Anfpruch 

machen kann, etwa ducch ein unmittels 

‚bares Berhältnis zu dem verftorbenen 

Verfaſſer. Rathſam iſt nie, ſich auf das 

Gefuͤhl der Schicklichkeit Vieler zu verlaſſen, 

denn in jedem Gemuͤthe iſt die Linie des 

Schicklichen anders gezogen, und in vielen 

ſo fein, daß ſie, ſtreitig, dunkel und ver— 

worren, nur von Neigung und Laune be— 

ſtimmt wird. — Ein Herausgeber bemuͤhe 

ſich lieber vor allem, nach moͤglichſt erwor— 

bener Allſeitigkeit, nur Einen Geiſt in ſeine 

Auswahl zu bringen, damit er ſich nicht wi— 

derſpreche und ſelber irre werde, bald wagend, 

bald ſcheuend im Laſſen und Nehmen. Auch 

wird jeder, der es treu und redlich mit ſich 

ſelber meint, eben ſo gegen andre denken und 

in jedem Geſchaͤft. — Niemand wird Todte 

und Lebende beleidigen, der der innern 

Schaam und Freude folgt. — Endlich wird 

auch Niemand nachher bereuen duͤrfen, was 

er vorher aufrichtig mit ſich ſelber uͤberlegt, 

wenn auch andere in tauſend verſchiedenen 
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Anſichten tadeln, was er aus ſeinem er— 
waͤhlten Standpunkte recht fand. 

Daß Briefe überhaupt vertrauſlich ge: 

fehrieben find, Fann an und für fich ohnmög: 

lich einen Binreichenden Grund des Nicht: 

befanntmachens abgeben. — Man denfe nur, 
was ift die momentane BertraulichFeit eines 
DBriefs gegen die ganz ungemejlene Mit: 

theilung in den Werfen derfelben Verfaſ⸗ 

ſer. Wie ungleich tiefer ſchaut man z. B. 

in das ganze Weſen Heinſens, wenn man 

ſeine Lais, ſeinen Ardinghello liest. 

Briefe geben uns nur die Geſtalt deutli—⸗ 

cher, und bilden uns die. Perfonalität Ieb: 

hafter, worin ja eben das Intereſſante der 

Briefe überhaupt liegt. — Wenn der Geift 

der Regent des Lebens ift, der die Sinne, 

die Diener des Dafeyns, zur Lebensluft und 

Thorheit lenkt, fo erfennt man wahrlich die 

Flammenmiſchung des Heinfefchen Geiftes 

ungleich fchärfer in obgenannten beyden Wer: 

fen, als in diefen ‘Briefen, wo er nur bruͤ— 

berlich erfcheint, als Menfch , und ung nicht 
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fein Inneres, wie in jenen, zu zeichnen furcht, 

fondern nur fein fröhliches und reichbenugtes 

Dafeyn frey erzählt. Da nun aber ein edler 

Mann, wie Heinfe, die Lefewelt fo ſehr 

ehrt, daß er ihr Lais preisgiebt, Ar ding— 

hello und Hildegard, als in welchen 

Büchern all fein Kiebftes, fehönftes und ei— 

genthünmlichftes. Leben aufgedeckt ift, warum 

ſollte ich Bedenken tragen, feine Briefe 
mitzutheilen, als worin alles nur dem wir 

lichen Leben entquillt, und uns perfönlich 

mit ihm befreundet, als die wir num nähern 

Antheil nehmen Eönnen an feinem Ergehen? 

Nun aber fühle ih, daß einem viel mehr 
grauen müffe, die Geheimniffe feines Geiftes, 

die gewagten großen Gedanken des über das 
würfliche Leben erhöhten Gemüths, allem 

lefenden Volke preis zu geben *), als nur ein; 
zelne Leibes⸗ und Geiftes:Begegniffe ! Welcher 
wahrhaft gebildete Mann möchte wohl nicht 
lieber, mit mehr Öleichgültigkeit und dreifter, 

Man denke nur an die meiften Necenfionen > 
Geiſteswerke! | 
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fein Leben der öffentlichen Theilnahme auf: 

geftellt fehen, wie es gebildet ward von un: 

ausweichlichen Schickfalen, als feine innere 

Geſchichte, die eigenthümlichften Heilig: 

thümer feines Geiftes und Herzens, die alle 

Kräfte und Springfedern verrathen, deren 

er ſich, und die fich feiner bedienten zu mans 

cherley Zwecken. 
Was Briefe edler Männer fo wichtig. 

macht, iſt: daß man edle Naturen daraus 

näher Fennen lernt, und gleichfam perfönlich 

mit ihnen vertraut wird, da nicht jedem 

Geſtirn vergönnt worden, fich der Nähe 

warmer Sonnen zu erfreuen, Auch giebt 

ein näher erfanntes trefliches Individuum 
uns Blick und würdig Maaf zur Erfenntniß 
unfers eigenen Gemüths. — Dan foll alfo 

nicht aus den Briefen getilgt twünfchen, was 

bey flüchtigem Durchleſen gar Teicht als min: 
ber lobenswerth erfcheint , aber dem ganzen 

‚Bilde zur rechten Wirkung unentbehrlich. 
iſt! — Lieber fehe man den edlen Mann 

in feinen Briefen recht gefliffentlich in das 
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wirkliche Leben hineintreten, Damit durch die 

Wahrheit und Nähe des Beyfpiels die 

aufgemuntert werden, denen Luft und Muth 

dazu in der Seele liegt. — Den großen 

Todten wird dadurch wahrlich ‚Fein Eintrag 

gefchehen, wenn ihre Briefe, je nach ihrem 

Inhalte, fo gedruckt werden. Einem feeli: 

gen Geifte kann unmöglich ein Brief, im 

Leben einem Freunde gefihrieben, durch den 

Druck verdrießlich werden oder kraͤnkend; 

ſonſt muͤßte ihm wohl jeder Buchſtabe, den 

er hier zuruͤckgelaſſen, wie Fehl und Mangel 

erſcheinen. — Denn was will auch das herr: 

lichſte gefchriebene oder geredere Wort ges 

gen den himmlifchen Sinn, der in unferer 

Seele lebendig geworden war, da wir ſchrie⸗ 

ben, und lebendiger ward, da wir gefchrie: 

ben hatten. Hinweg mit dem: engen eckeln 
Mikrologismus der ewigen Ruͤckſicht! 

In dem Augenblicke, da man einen Brief 

Schreibt, kann einem freylich eine Aeuſſerung, 

felbft für den Brief, fehr gewagt fcheinen, 

weil der Gegenftand derfelben gar zu nah 
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und unmittelbar umgebend iſt; ſo daß man 

nur, wie Heinſe einigemale, mit Grimm 

und Scheu daran denken kann, daß ſolches 

von dem Andern zum Druck befoͤdert wer— 

den koͤnnte. Sind aber die Gegenſtaͤnde 

ferne geruͤckt durch Zeit und Tod, ſo mag 

man auch ſolche Offenherzigkeiten, die dann 

ganz unſchuldig geworden ſind, nicht eng— 

herzig unterdrücken, fondern dreiſt mitthei: 

len, als hiftorifche Urtheile ) befeelt von der 
Lebhaftigkeit glücklicher Augenblicke !— Ich 

habe hier befonders einige Briefe von Heinfen 

im Sinne, zum Beyſpiel den an F. Jacobi 

von Benedig den 8. Decbr. 1780. So auch 

habe ich alles beybehalten, was Heinfens 

Streit mit Wieland betrift ; denn da deffelben 

in vielen noch unvergeffenen Büchern häufig 

erwähnt wird, und fo jedem Lefer ohnehin 

verrathen ift, fo ann es mir nicht für In— 
discretion angerechnet werden, folches nicht 

unterdrückt zu haben, — Sin Briefen fiehet 

man die Gefinnung deutlicher, in Streit: 
Schriften deutlicher die Meynung. Go 

Briefe zwiſ. Gteim, Heinfe sc. I. B. (c) 
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wird jedem in Briefen ein tiefer begruͤndetes 

Hecht oder Unrecht, und es foll und kann 

feinem rechtlichen Manne fehaden, der es 

vedlich meynt im. Krieg und Frieden, rich 

tiger erkennt zu werden; denn wir willen 

doch nun einmal: 

lliacos intra muros peccatut et extra | 

Noch erwähne ich hier des althergebrach: 

ten Gleichniffes : in Briefen werde man den 

Leuten im Schlafrock aufgeffellt und mit der 

Nachtmuͤtze; in Büchern hingegen fey man 

im vollen Anzuge, und koͤnne Fock ſich fehen 

laften. So fey es unangenehm, ja un 

ſchicklich, Briefe an Freunde durch den Drud 

befannt zu machen. Darauf ifi nur weniges 

der Mühe werth zu erwiedern : nimmt man 

das Gleichniß platt, und denft bey Schlaf 

rock und Nachtmüße an ſchmutzig Gewand 
und liederlich Ausfehn, fo paßt es auf kei⸗ 

nen Brief, den ein wackrer Mann von Geift 

und Gemüth einem Freunde fehreibt, und 

' bey dem, einem rechtlichen Mann nur einfal- 

len kann, ihn drucken zu laſſen. Denkt 
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man aber dabey an die gemüthliche Unge: 
zwungenheit, an die Wolluft der ungehin: 

derten vertrauten Mittheilung, an die haͤus⸗ 

lihe Wohnung und ihre einladende Tran: 

lichfeit, fo muß nichts intereffanter feyn, 

als Briefe zu leſen, fo wie nichts füßer ift 

denn Briefe zu ſchreiben; fo muß nichts 

Iehrreicher feyn und erfreulicher, alsı edle 

Männer auch in der täglichen Einſamkeit 

und wo fie nimmer glaubten bemerkt zu feyn, 

fo trefftich zu finden! — Meynt man aber 
mit jenem gemißbrauchten Bilde zu fagen: 

daß man im Hausgewande nachläßiger denfe 

und weniger würdig fehreibe? — So fage 

doch Niemand, daß er je würdig denke und 

fhreibe, wenn er dem Freunde. feiner 

unmwürdig fchreibt, der ihm gleich ift an Ge: 

finnung: wenn er, in der ftillen Hingebung 

feines denkenden und fühlenden Wefens, 

nicht würdige Gedanken und Worte ein: 

pfängt, unvermerkt belebter wird und em: 

pfänglicher der augenblicklichen Flamme des 

befruchtenden Gedanfens, Dem Freunde 
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mitgetheilt wird alles würdig, auch das 

Unvollendete; denn man will fih da nicht 

fpreißen, fondern ergößen! Damit auch das 

Unvollendete vollendet werde, wird es dem 

Freunde mitgetheilt; und was unreif ift, 

‚wird baarer Gewinn für jeden, der.es als 

unveif erfennen, und an dem warmen Lichte 

feines Geiftes zur Reife bringen kann! 

Was nun diefe Brieffammlung ua be: 

trift, fo findet man darin: 

1. Briefe an Öleim, Diefe fand ich 

meiftens in Abfchriften in Gleims Briefar: 

chive. Die Driginale ſaͤmmtlicher Briefe an 

Heinfe verdanfe ich aber dem Herrn Ge: 

heimen Rath Sömmering, der mir 

diefelben mit gütigem Wohlwollen aus Hein: 

fens Nachlaffe überließ; fo wie mir der be: 

ruͤhmte Mufenliebende Freyberr, Herr Go: 

feph von Reger zu Wien, eine vollftän: 

dige Abfchrift find mehrere Originale der 

Briefe Öleims an J. v. Müller, mit feltener 

nneigennäßiger Bereitwilligfeit überfandte. 

2, Briefe von Heinſe an Öleim, 
\ 
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und an Friedrich Jacobi. Leztere 

erhielt ich , auf meine Bitte, von dem edlen 

Freunde felbft, dem fie gefchrieben wurden, 

Da der Kerr Geheime Kath Jacobi, 
wegen feiner Verfeßung nach München, fich 

mit der Durchficht derfelben nicht befaffen 

fonnte, fo erhielt ich unbedingte Vollmacht, 

fie nach meinem Gutduͤnken diefer Samm— 

lung einzuverleiben. Was alfo in diefen 

- Briefen diefem und jenem erfcheint, daß es 

hätte wegbleiben koͤnnen und follen, Tege 

diefer und jener nur allein mir zur Laft. 

3. Briefe von Johann von Mül; 

ler an Gleim. Diefe erfcheinen hier mic 

der mir wohlwollenden Bewilligung des 
Herrn Berfaffers, Auffer der perfönlichen 

Güte für den Herausgeber, gab der herr: 

liche Mann viel ernftere Gruͤnde an, in 

einem Briefe an mich, den hier einzufchalten 

ich mich nicht enthalten Fann: 

Was foll ich fagen tiber den Abdruck 
„der Briefe, wozu Gie fo freundlich 

'„ meine Zuftimmung begehrten? Sie glau: 
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„ben, daß fie Juͤnglingen nüßlih ſeyn 

„dürften. Möglich ift, daß einige fich 

„daraus merken, wie man, bey aller Schwie: 

„tigfeit der erften Schritte, in der Welt 

„fich emporhalten kann, wenn man ein hd: 

„bheres Ziel unverrüct im. Auge behielt. 

„Genug, um mich hinzugeben. Aufopfe: 

„tung ift es immer: Man wird finden, daß 

„der Mann unter dem deal bleibt, das 
„er als Juͤngling ſich vorgebilder: Man 

„täufcht fich (es foll fo feyn) über die Größe 

„des zu bewürfen möglichen Guten, und 

„wird durch die Erfahrung gebeugt. Indeß 

„wird man doch wohl nur Mismuth über 

„die Launen des Gluͤcks, nicht unmännliche 

„ Miedergefchlagenheit finden, Weber jene 

- „fann die Sympathie’ edler Gemüther am 

„ beften tröften; man wird aus diefen Brie; 

„fen fehen, wie dem Berfaffer Freundfchaft 

„ immer das höchfte Labfal gewefen, die Laura 

„die er fein Lebenlang füchte, Auch dazu 

„ mögen fie gut feyn, von der falten GSelbft: 

»fucht, welche ifolirt und ſchwaͤcht, auf 
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„zurufen zu der Empfindung, welche, (wie 

„im Hervenalter oder wie in den Stürmen 

„der alten Nepublifen) in gegenmwärtiger 
„ Erfchütterung der Formen Europens und 

„aller Verhältniffe der gebildeten Welt, 

„eine nothwendige Stüße des Lebens der 
„ Guten und Edlen ift. Ueber die Vorftel: 

„Iung, daß Freundfchaft und Muth 

„in einigen jungen Gemüthern bey Lefung 

„diefer Briefe gewinnen koͤnnten, vergeffe 
„ih alfo, was darin zu meinem Nachtheil 

„ausgelegt werden dürfte, und ſelbſt uns 

„reife Urtheile, die in fpätern Schriften 

„ihre Berichtigung fanden, oder noch finden 

„werden. Mehr zu fagen wäre eitel, da 

„das Buch weder für die große, noch für 

„ die Nachwelt beftimme iſt; für Jünglinge 

„is, in deren Herzen die Freude, die 
„Klage des liebenden Juͤnglings von felbft 

„ mwidertönt, welche den Jubel der ruhm— 

„vollen Projefte bey aufblühender Kraft, 

„ alsdann die: Berftimmung, die Herabftim: 

„mung, aber auch das mitfühlen, daß, 
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„obgleich der Menfch felten Fann was er 
„will, er immer doch mehr oder weniger 
„kann, in welcher Maaße er ſich ſelbſt nicht 

„verläßt. " 

Dieſe Briefe an Gleim find eine inte: 

reffante Ergänzung der „Briefe eines jun: 

gen Gelehrten an feinen Freund, Tübingen 

1802,” indem.fie aus den Jahren find, 

aus welchen man in der eben erwähnten 

Sammlung Feine findet. 

Den hier fo eben genannten verehrungss - 

würdigen Männern, die meine gute Abficht - 

bey Herausgabe diefer Sammlung fo wohl⸗ 

wollend foͤderten, wiederhole ich hier öffent: 
lich meine danfbarfte Verehrung. 

Halberftadt, im Dftober 1805. 

Wilhelm Körte, 
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Heinfe an Gleim 

Erfurth, den 18, November 1770, 

Mohlgeborner Herr! 

Sie werden ohne Zweifel, da Sie dieſes 

lefen, den Brief des Herrn Wieland gelefen 

haben, Welch ein wolläftiger Gedanfe: daß 

.Gie mie nun ſchon ein Elein wenig wegen 

Ihres Wielands gewogen find! Ich bin noch 

ein Wilder, der vor dem Glanze fchüchtern 
zuruͤckbebt! ich werde Ihnen wenig — vielleicht 

ift es defto beffer für mich! — von mir zu 
meinem Vortheile fagen können, wenn es Herr 

Wieland nicht gethan bat. 

Ich muß Ihnen aber vorher geftehen, daß 
ich mich ſehr wenig fenne, ob ich gleich nunz 

mehr feit acht Fahren, denn fo lange iſt eg, 

Daß ich lebe! mic) nach der von Kouffeau fo 

fehr gepriefenen Sentenz: Erfenne dich felbftt 

auszuforfchen gefucht habe. 
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est bin ich einer von den Menfchen, die 

ſich in Leipzig, feit den Zeiten des Thomaſius, 

big nach dem Tode des Fabeldichter Gelfert, 
Mufenföhne zu nennen pflegen; ich muß Ihnen 

aber befennen, daß meine Mufter nichts ie; 

niger, als eine Mufe, fondern eine gute ehr⸗ 

liche Frau mar, die nah dem Huart ©, 

ohne allen Zweifel, den dritten Grad der Kälte 
und Feuchtigkeit hatte. Sie empfing mich im 

May — denn ic) bin am Ende des Februarif 

gebohren worden — mo nicht unter den Gefänz 

gen heller Nachtigallen-z Chöre, mie Herr 

Ramler ruͤhmt, doch aber auch nicht in einem 

fchaalen, langweiligen Ehebette, nah dem 

Shakſpeare. Ich Hätte vielleicht mehrere 
Grunde, das erfte zu muthmaßen, als das 

‚legte, denn in det Gegend, wo ich das Das 
feyn empfing, **) find die Nachtigallen die 

sefcheuteften Innwohner, und diefe fingen ja 

im blumenreichen May — wenn ich nicht zu 

) Berfaffer des Examen de Ingenios paralas feiencias 

1566; überfest von Leßing: „Prüfung der Köpfe 

au den BR. Zerbſt 1752.“ 8v0. 

**) Zu ———— einem Dorfe bey Ilmenau 

im Thüringer Walde. 
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befchelden wäre. Allein genug, daß mein Va; 
ter und meine Mutter bey guter Laune gemes 

fen ſeyn müffen, denn wie follte ich. fonft die, 

alle wuͤrkliche Zrübfalen hinwegsaubernde, 

Phantafie erhalten haben? Bey. diefem allen 

aber Fam ich doch zur vechten Thür. in die 

. Welt; wenigftens halten diefe Thür die Nachz 

Eömmlinge des Abulfuari’s und Calchas für 

die rechte, denn fie würden fonft die Paſſa⸗ 

sen, die Plato, Diogenes und Helvetiug für 

die beiten halten, nicht fo fehr mit Schild 
wachen und Zollelnnehmern beſetzen und ver⸗ 

bieten! 

Doch ich muß meine Geburtsgeſchichte ver⸗ 

faffen, fonft möchten Sie mich vieleicht gar 

für einen zweiten Triſtram Shandy halten! 

_ Nun wurde ich auferzogen, daß ift verdolls 

metſchet; man gab mir täglich etlichemal zu 

effen und zu trinfen, Eleidete meinen Leib und 
brachte meiner Seele die Kehre von den Ge 

fpenftern, Hexen und dem leidigen Satan mit 
ſehr vielem Fleiß in Geſchichtchen nach Löblicher 
Gewohnheit bey. Nach diefer Grundlage 
mußte ich einige Sprüche aus dem Catechis⸗ 

mus Luthers, und Schreiben und Rechnen 
lernen, Kurz, man war fo fehr ale möglich 
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darauf bedacht, den Gedanfen alle Mege in 

meinen Kopf zu fchlüpfen, abzufchneiden. 

Allein was feyn fol, muß fi ſchicken. Ich 

lief in meinem vierzehnten Jahre davon, nach⸗ 

dem ich vorher oft in den dichteften Wäldern, 

Betrachtungen tiber das Innere des Menfchen, 

fo mie der MWielandifche Zerbin über das 

Aeußerliche, wenn der Vergleich nicht zu vor⸗ 

nehm ift, angeftellft hatte — 

Die Ruhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 

Das hier aus dicht verflochtnen Zweigen, 

Allein die Waldmufif der Vögel unterbrach, 

Schien die wollüftige Melancholie zu fäugen, 

Morin mein Geift fo gern fich mit fich felbft beſprach — 

Dadurch erlangte ich nun endlich, daß mich 
ein fchwarsröcfichter Candidat die Anfangs 

gründe der lateinifchen Sprache lehren durfte, 

Zu diefer Zeit fiel mir der Hoffmannswaldau 

in die Hand, und meil ich nach Art meiner 
Vorfahren beftändig in Waldern lag, fo verz 

leitete Er und die Gegend mich dazu, daß 

ich e8 wagte, Sjagdlieder zu machen. 

Nun fam ich auf eine Schule, mo Meder 

Wiſſenſchaften, Künfte, Weisheit. noch Reli 

sion, fondern weiter nichts, als — Theologie 
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gelehrt wurde; mein guter Benide gab mir 

aber im Traum ein, mich fo geſchwind von 
diefem Drte zu entfernen, als ich Fönnte, und 
nannte mir einen andern, wo mein Geiſt 

beffer geweidet werden follte. Ich folgte ihm 

und wanderte an einen Dre, wo mich zwey 

Mädchen in der Muſarioniſchen — doch nein! 

fie war nicht fo männlich, fo erhaben, ſon⸗ 

dern ein wenig weiblicher — in der bacchi⸗ 

Dionifchen Weisheit unterrichteten. Das fir 

benzehnte und achtzehnte Jahr meines Lebeng 

auf diefem Planeten Erde waren die fchönften 
meiner Jugend — vielleicht! meines ganzen 
Lebens ! 

Im Bufen fchlug ein wolluͤſtiges Getümmel, 

Und alles außer mir war Mahomed’fcher are 

Hoch flog ich über alle Sphären 
Und alle Himmel auf; wenn ich bie nem Lehren 

Bon ihren Lippen tranf, 

Von Wonne taumelnd oft an einen Bufen ſank 

Durch den die Grazien ſelbſt ſchoͤner waͤren! — 

Doch dieſes bey Seite geſetzt, ſo waren es 

im Ernſte zwey Maͤdchen, deren Seelen gewiß 
platoniſche waren, denn fie konnten ohnmoͤg⸗ 

lich unter dem rauhen Himmel ſeyn geſchaffen 

worden, mo ihre Leiber gebohren wurden. 
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Sch habe oft gewänfht, die Noußeau, Pos 

ven, Bolleau und alle-Weiberhaffer möchten 

fie fehen und fprechen ! — 

Sie follten nur mit Einem Blick, 

Sie nur mit Einem fehn! 

Demüthig würden fie zuruͤck 

Zu ihrer Weisheit gehn! 

Nun komme die bitterfte Periode meines Le; 
bens! Sich fam nach Jena, an einen Drt, wo 

jeder Profeffor und Magifler an Gottes ſtatt 

zu figen glaubt! Ich mußte dafelbft Mufen 

und Grasien, Eythere und Amor und Bacchus 
and alle entzückenden ‚Götter der griechifchen 

Dichter aus meiner Phantafie bannen! man 

jagte par force Galgen und Rad, fpanifche 

Stiefeln, Mantel und Kragen und „demnach 

und dieweil“ V. R. W, hinein, 

Sch möchte hier beynahe mit dem Claudian 

ausrufen: tolluntur in altum, ut lapfı gra- 

viore ruant! wenn ich mich erinnern Fönnte, 

‚etwas DBöfes gethan zu haben, und wenn 

Bayle dem Claudian damwider nicht fo viel 

Einwendungen gemacht hatte! Kurz, die Weis 

fen, welche dafür halten, dag Wefen, welches 
weder aus zweyen noch aus mehrern Theilen 
beficht, befümmere ſich nur um das Ganze 
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und nicht um das. Einzelne — dieſe Weifen 
hätten mich, damals als ein lebendiges Bey 

fpiel ihres Gases anführen, und vielleicht 

Viele dadurch davon überzeugen koͤnnen! — 

allein, dem Himmel fey Dank! jegt würden 

fie ſehr ausgelacht werden, wenn fie mit mic 

angezogen: kaͤmen, da mich Wieland liebt, und 

feinen beßten Freund, Gleim, bereden will, 

mir auch ein wenig gewogen zu feyn, der 

Pflegvater der Kinder meines -Geiftes zu werz 

den, und die von uns verlaffenen Kinder in 

bie Welt einzuführen, 

Mein guter Genius zeigte mir wieder den 

Weg nach Erfurt), und hier lehrte mich Wiez 

land — bier kann ich nicht meiter fchreiben ! 
ale guten Ideen, die id) im Gehirne habe, 
tollen auf einmal den drey Schreibefingern 
meiner rechten Hand befehlen fie her zu ſchrei— 
ben! es hüpft alles in meinem Kopfe! — 

Sie fennen den großen Mann! Ihr Genius 

and der Wielandifche find in dem Griechen; 

lande des Platonifchen Himmels von den Mus 
fen und Grazien. auf Roſen erzogen, und nach. 
einander auf diefe Unterwelt, — nicht wegen 

begangener Sünden — fondern wegen Ihres 
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großen Adels, herabgefandt worden, um das 
menfchlihe Gefchlecht glückfeelig zu machen. 

Nun habe ich eben acht Jahre, wenn ich 

mid) wie die Gelehrten ausdrüchen darf! mich 

auf die Wiffenfchaften gelegt; da ich aber 
binnen dieſen acht Jahren meinem Genius 

feine Wildheit noch nicht gänzlich habe beneh⸗ 

men fünnen, mie Gie aus feinen Dialogen 

und Sinngedichten erfehen werden, fo bin ich 

gefonnen, ihn noch einige Jahre in die Schule 

zu fchicken, weil ich von guter Hand habe, 

daß eben nicht alles bey. dem Buben umfonft 
angewendet fey. \ 

Ich habe aber in diefen beträbten Zeiten — 
den wahrhaftigen Vorläufern des Ravaterifchen 

taufendjahrigen Reichs! — nicht was zur, Lei⸗ 

besnahrung und Nothdurft gehört; Nicht — 

wohin ich mein Haupt legen Fünnte! Sch fpeife 

und franfe oft Zunge und Magen. mit — — 

Phantaſie, und diefes hab ich ſchon fo oft 

gethan, daß Zunge und Magen einen wuͤrk⸗ 

lichen Efel vor dieſer Speife haben, fo wie 

die Kinder. Iſrael in der Wuͤſten vor dem 

Manna hatten. 

Diefes ſah ich. fchon ein halbes Jahr vor; 

ber, deswegen feßte ich mich hin und fann 
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noch in guten Zeiten auf Mittel und Wege, 
wie ich dieſes verhuͤten koͤnnte; und da ich 

. endlich gewiß davon überzeugt war, daß ich 

weder fehmeicheln, noch Friechen, noch den 

Keichen Complimente machen fönnte, fo fing 

ich an, diefe Dialogen und diefe Sinngedichte 
zu verfertigen, melche Herr Wieland aus all 

zugroßer Gütigfeit gegen mich, Ihnen bier 

zur Verforgung überfender. Ich hoffe wenig, 

ftens daducch fo viel zu erhalten, daß man 

mir — vielleicht gar in Leipzig, — zutrauet, 

daß ich durch den Unterricht eines Kindeg 

mwenigftens eine ſchwarze, fpartanifche Suppe 

und ein Kaͤmmerlein verdiene, wo ich meinen 

Leib, und folglich auch meine Seele, wider 

Winter und Sommer befhugen koͤnnte. 

Ich beforge nicht, daß. Sie mid), als einen 

nothleidenden Scribenten verachten werden; 

Cervantes, Buttler, Dryden und viele große 

Dichter, Autoren und Maler der Griechen, 

Stalianer, Frangofen und Britten waren es 

auch; der Himmel theilt feine Gaben wunder 

lic) aus, oder vielmehr die Menfchen theilen 

ſich wunderlich in die Gaben des Himmels! 
In Deutfchland find der wohlhabenden Auto: . 

von wenig, und es heißt einer den andern 
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einen Sadträger, wenn ein armes Maͤnnchen 

(von Fieldingen: Ungesiefer,, und von ben 

Deutſchen: Kunſtrichter genannt,) den ars 

men Autor einen nothleidenden Scribenten 

nennt. Sch will mich deswegen nicht mit uns 

ſerm Heren Gott, wie Timon von Athen, 

oder der Candide Voltaire, zanfen! Er hat 
alles wohl gemacht! er gab der Nachfigall 

den Gefang und dem Pfau häbfche Federn; 

Gerfienbergen einen Ugolino, und Bodmern 

Archive; dem Salomon taufend Weiber, und 
dem Phanias eine Mufarion; Peruvlanern 
Gold, und den Griechen Göttinnen, Wein 

und Roſen, den Dunfen Millionen, und 

mir einen Wieland; MWielanden einen Gleim; 

Gleimen einen Wieland und Jacobi! 
Sch Fann mit heitern Augen die Geſtirne 

am Himmel betrachten; im Fruͤhlinge finde 

ich immer ein gutherziges Mädchen, dag mir 
ein Paar frifche Roſen fihenft und meine 

Seele damit erquickt, und im Winter gehe ich 

In die Hörfäle meiner Erfurthifchen Profeſſoren, 

um: mich darinnen zu — warmen. 

Sch muß aufhören, in dieſem Tone fort zu 

- fehreiben, fonft möchten Sie ihn für eine Art 

von Haus Sachfens, blauen, ſcharlachen, 
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gelen und grünen halten, und mich für den 

Jeibhaftigen modernen Sancho Panfa, 

Derzeihen Sie's einem Wilden, daß er nicht 

franzöfifche Contres Tanze huͤpfen Fann. 

Sch muß die Sprache meiner Natur reden; 

wenn ich. die Sprache der Heuchler reden will, 

fo vede ich fie nicht befier, als ein Franzoſe 

das Deutfche., Ach finge gern Ihre Lieder 

mit meiner natürlichen Stimme, und nie 

gern, mie die Heren Cantores zu reden pfles 

gen, durch die Fiſtel. 

Berzeihn Sie, muß ich nochmals bitten, 

die freye ungeheuchelte Sprache des Herzens 

oder der Seele, und feyn Sie ein wenig nachz 
ſehend und warmherzig gegen einen Jüngling, 

den manche für ſehr unglücklich halten. | 

Ich bin, 
Wohlgeborner Herr, 

Ihr | 
ergebenfter Diener 

Wilhelm Heinſe. 
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| 2: 

Gleim an Heinfe 

Halberfiadt den 29. Dezemb. ı7ze. 

Bon einer langen Reife nach Berlin komme 
ich zuruf, mein lieber Herr Heinfe, und finde 

meines Wielands und ihren Brief! Ueber 

den Inhalt mit Ihnen zu fprechen, muß ich 

verſparen, denn ich muß die mitgefendeten 
Schriften erft lefen. 

Hinein gefehen babe ich, gefehen ein vor 

treffliches Genie, beym erfien Blick! Aber das 

zu fagen hat Zeit! 

- Da fann ich eben einige Goldſtuͤcke miffen, 
und die, mein lieber Here Heinfe, fende ich 

Ihnen vorerft, abfchläglich auf das von dem 

Buchhändler zu hoffen habende Zrinfgeld, 

oder zum Anlehn, bis Sie reich geworden 

find, oder wie Sie felber wollen. 

Maß ich ferner miffen kann fteht nicht minz 

der Ihnen zu Befehl! Kurz, meinem Wieland 

danke ich’8, daß ich Sie kenne, Wir wollen 

auf gut chriftlich oder heydnifch einander aus⸗ 

helfen ! 

Meinem Wieland antworte id, fobald ich 

die zwoͤlf herculiſchen Arbeiten, die vor mir 
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liegen, fertig habe, denn mit fo wenig freyer 

Seele kann ich ihm nicht ſchreiben. 

Und ſchreiben Sie mir, mein lieber Herr 

Heinſe, ſo nennen Sie mich huͤbſch ſchlecht 

weg bey meinem Namen; ich bin von aller 

Pracht ein großer Feind, deſto mehr in aller 

Einfalt Ihr Freund und Diener. 

| Gleim. 

II, 

Heinfe an Gleim 

Erfurth den 28. San, zr. 

Idol mio ! 

—[ uvo | =u [vo | ou | = | = [| v0 | o0— 

Diefen Tackt fchlugen die Pulfe meines Letz 

bes — und meiner Seele, wenn ich homuncio 

es wagen dürfte, den Hallern, Albinen, Zim⸗ 

mermannen und Boerhanen, wenigſtens ihren 

Schriften, zu mwiderfprechent — da ich Ihr 
allerliebftes. Briefchen gelefen hatte. Beynahe 

ware ich für Entzäcken dahin gefahren, quo 
pius Anacreon, Horatius, Catullus, Tibullus, 

und dergleichen Menfchenfinder hingefahren 

find, Für Wonne vergaß Ich dag terreſtriſche 
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Athemholen, indem ich, ganz außer mir, 

glaubte — eſſer in ciel, non la dov era — naͤm⸗ 
lich in den Lande der Puffbohnen, Rettiche 

und Schöpfen — in der Stadt, wo unter tauz 

fend Perſonen kaum Eine ift, welche die Gras 

sien unfers Wielands gelefen hat. 

O! mein theuerfter Gleim — wie ein Maͤd⸗ 
chen, ein fchneltblütiges, zärtliches Mädchen, 

wenn e8 fchüchtern fich den Muth faßt, ihren 

geliebten Jüngling zum erfienmal zu Füffen, 

fchaamhaft erroͤthet; — eben fo — menn der 

Vergleich nicht zu fchmeichelhaft für mich ift! 

fühle ih die Schaam der Schüchternheit in. 

meine Wangen hinauffriechen, da ich e8 wage, 

Sie zum erftenmal meinen theuerften Gleim zw 
nennen ! Are | 

Unbegreiflich ift eg mir, wie Gefchöpfe vor 

der Gattung Gleims, Wielands und Jacobi’ 

in fo entfeglich weiter Tiefe von diefen abſtehn 

fönnen! 

Ganz gewiß find fie einige von den unſterb⸗ 

lichen. Geniuffen,, die auf diefem. dritten einz 

mondigten Planeten unter. der Sonne herabs 
gefande worden find, die Abkoͤmmlinge ‚der 

Gothen, Scythen und Vandalen zu befehren ! 
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Freilich find diefe Geniuffe Andre Miffionaz 
rien, als die Jeſuiten, oder als die Bonifa- 

ciuffe, welche glaubten, die Sterblichen ſchon 

dadurch glückfeelig gemacht zu haben, wenn 

fie ihnen dag Verbot einfchärften, feinen rohen 

oder geräucherten Speck und fein Füllenfleifch 

zu effen, und ihnen lehrten, drey ſey Eins 
und — was ift, das ift nicht, und was nicht 

it, das iſt. 

Unſer theuerfter Wieland ift in 1 Erfurth faft 
ganz gefelichaftslos. Er kaͤme wohl Monate 

fang nicht vor feine Hausthär, wenn Er nicht 

Sonntags in die — Kiche gehen — müßte, 
Sie muͤſſen wiffen, daß wir hier gar vortreffz 

liche Prediger haben! Juͤngſt rief uns einer 

von dieſen ſchwarzen Knechten Gottes. zu: 

„Geliebte! Laßt ung den Kelch des Leidens 
trinken, indeß andre mit Wein und Nofen 
und Grazien und Liebesgsttern ihre Lebenszeit 

verfcherzen !“ — War diefes er. fchön und 
gut gefagt? 

Unfer liebfter Wieland hat zwey Eine 

mit dieſen fcherzt, plaudert, und Furzweilt er. 

D Fönnten Sie nur minutenlang das Vergnüs 

gen genießen, ihm bierbey zuzufehen, — Jedes 

gallen, jedes Wörtchen, jeder Blick, jede 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe 1.1, 3, 2 
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Miene, jede Geberde ift dem tieffehenden 

Manne eine neue Entderfung in der Philofos 

phie des menfchlichen Herzens und der mufiz 

falifchen Sprache. 

Mit einem Blicfe, nur mit einem einzigen 

follte der Bürger von Genf, der Verfaffer der 

Schrift: Ueber die Ungleichheit der Menfchen, 

dieſe Baterliebe ſehen; veifen durch ganz Eu⸗ 

ropa wirde ee dann gewiß, und fiehlen und 

verbrennen diefes fein Buch! — wenigſtens 

wuͤrd' er wiederrufen, daß die vage Liebe des 
vaterloſen wilden Zuftandes des menfchlichen 
Geſchlechts, die glückfeeligmachende Liebe 

ſey! — | | 

Warum feßte uns der den Weiſen unbe 

fannte Schöpfer der Welt nicht in eine nefta; 

rifche Luft, wovon wir Ieben Fönnten, wie 
Fifche vom Meer oder Ducllwaffer! Ja dann 

wuͤrde diefe Welt für ung arme, geplagte von 

Weibe Geborne die befte feyn! — 

„Was will hier diefe Periode?“ 

Dr beßter Menfchenfreund! zaͤrtlicher, sale 

leidender Gkim! gewiß haben Sie fihon die 

Goldftäcke ‚vergeffen, die Sie einem gewiſſen 

unbefannten Menfchen zum Anlehn gaben, bis 

er reich geworden ware? — 
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Bis er reich. geworden fey? Unter der 
Erde ſteckt das Gold! und Ddiefer Juͤngling 

will auf den Helifon zum Apoll und den 

Muſen fleigen — den Weg gehen, welchen 

Homer, Cervantes, Ariofl, Dryden und Butt—⸗ 
fer gewandelt find? wie fann er unter der 

Erde Gold holen ? Hier wollte ich, daß ih, 

wie Yorik, Ihnen meine ganze jegige Seele 

abfchreiben koͤnnte! — Ich will mich eben auf 

Das beßte bey Ihnen für das Anlehn bevanz 

fen, und weiß nicht, wie ich es anfangen 

fol! — Wohl mäffe eg Ihnen gehen! 

Hier fende ich Ahnen noch. einige Sinnges 

Dichte, die ich mitzufenden dag vorigemal verz 
geffen hatte. Ihr Urtheil fol entſcheiden, ob 

fie des Druckes würdig find oder nicht, Ih 

babe es gewagt, einige Canzonen und GH 

netten des Petrarca zu überfeßen; bier haben 

Sie zur Probe eine Canzone und ein Sonett. 
Unfer Wieland will mich mit Gewalt zum 

 Meberfeger des. Perrarca machen, widerrathen 
Sie es ihm doch! — | 

Noch Eines liegt mir auf dem Herzen; for 

bald es herunter ift, will ich meinen langwei—⸗ 

ligen Brief befchliegen : Sch mag nicht mehr 

bey den Landsmaͤnnern der Puffbohnen mob; 
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nen; find-nicht um Halberftadt herum, wel⸗ 

ches die Grazien zu ihrem Paphos gemacht 

haben follen, wie ich gehört habe, ein paar 

Kinder, Mädchen oder Jänglinge, die — je 
ebene lieber — die Gefelfchaft eines Juͤng⸗ 

lings haben moͤchten, welchen Wieland zu den 

Geheimniſſen der Weisheit zuzulaſſen, nicht 

fuͤr unwuͤrdig befunden hat? — Wenn es 

Fruͤhling wird, muß ich meinen Stab ergrei—⸗ 

fen und davon wandeln ; fagen Sie mir doch 

das Dertchen in Deutfchland, wohin ich gez 

. ben kann. Bennabe möchte ich mich zur Secte 

der feinen Rouſſeauiſten fchlagen, fo unge 

duldig macht mich oft, das was zum — nicht 

ein Wörtchen mehr davon! 

IV. 

Erfurth den 11. Suly 1771, 

Sch nehme mir die Freyheit, Ihnen bier 

ein Werkchen *) zu uberfenden, welches ich 

deswegen zu fchreiben angefangen babe, um 

die Sorgen und die Hypochondrie bey deffen 

Ausarbeitung aus meiner Seele zu feheuchen, 

) Elyfium, ein Gedicht; 
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welche fie immer zwingen wollen, nicht nach 

. der Moral der Sänger des: ro asungov mer wei 

und des: „quid fit futurum cras, fuge quae- 

rere‘ zu loben, und dann — 

Da ich gezwungen bin, mit Erdenkindern 

umzugehn, deren Seelen die Natur nach dem 

Plato keine Unze himmliſches Gold oder Sil⸗ 

ber mit auf die Welt gegeben hat — denn ſie 

muͤßten alle in der Republik des Plato Schu⸗ 
ſter oder Feldbauer werden — um mich aus 

den Cirkeln dieſer Hoffnungen des Vaterlan⸗ 

des heraus zu reißen, damit ich nicht von den 

beliebten neuern akademiſchen Sitten ange⸗ 

ſteckt werde. | ' 
Ich beftrebte mich, wenigftens mit der Phan⸗ 

taſie in die Gefellfchaft beiterer und meifer 

Griechen und Griechinen zu gelangen, —— 
Ich Hoffe gar nicht, es gedruckt zu ſehn. 

So weit geht meine Eigenliebe nicht, daß ich 

mich fuͤr ſo weiſe halten ſollte dem deutſchen 
Publikum etwas ſagen zu koͤnnen — was ihm 
unſere jetzigen unzaͤhlbaren — großen Natlo⸗ 

nal⸗Genie's nicht ſchon geſagt haͤtten, oder 

ſagen koͤnnten. 

Demuͤthig erkenn' ich, daß ich leider! noch 

ein — Erfurethiſcher Student bin. Der Him⸗ 
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mel weiß es, wie ich auf den. Meg fam, in 

- welchen ich jetzt wandle. Laͤngſt wuͤrde ich 

ihn verlaſſen haben, wenn mich Herr Wieland 

nicht verſichert haͤtte, ich wuͤrde auf einem an⸗ 

Deu Pfade des menfchlichen Lebens binnen 

furger Zeit den — Hals brechen. 

Auch Sie, Liebling der Grazien und Mus 

fen, haben mir Verlaffenen, gleich einem 

Priefter des Apollo, eine Herzflarfung zur 

Yufmunterung in — beyderley Geftalt auf 

demfelben, gereicht — ) 

ch überfende Ihnen dieſes Elyfium bier 

zur Dankffagung. 

Es wuͤrde mich — fogar in Erfurth — big 

in den mahomed’fihen Himmel entzücken, wenn 

Sie bey unfreundlichen Stunden in ihm fins 

den follten; der verlaffene Genius des armen 

Heinfe wäre eben nicht unwerth, auf einen 

beffern Boden verpflanzt zu werden, indem (8 

ihm ohnmoͤglich fen, mitten unter der Sanaille 

den bon ton der Mufarionen, Afpafien — det 
Horaze und Mäcene felbft fprechen zu lernen! 

Dann wuͤrde ich e8 wagen, Sie auch zu 

bitten, mir ein ganz kleines Empfehlungs⸗ 

ſchreiben mit nad) Leipzig zu geben, mwohin 

ic) auf Michaelis gerades Weges in die Welt - 
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faufen wil — Mein Eudzweck if, dafelbft 
noch ein wenig jus publicum zu lernen, damit 

ich dereinft, fo Gott will, einem Minifter 

sum Secretaͤr dienen fann ! Der Himmel, wel 

her, wie. man-fagt, die Seinen nicht verfäßt, 

befchere mir eine Hofmeiſterſtelle in diefem 
Pleiß-⸗Athen, damit ich meine Seele dort in. 

ihrem Gefangniffe feſthalten kann. — 

V. 

Erfurth, den 23. Auguſt 71. 

» Ic zittre, wenn ich, in der Phantafie, Sie 

diefen Brief lefen ſehe; die furchtfamfte Schüchz 

ternheit bat fich alieg deffen bemiächtigt, was 

Geift in mir if! 

O! erbrachen Sie ihn in Shrem Sangfonci, 

in welchem die leibhaftige Gottheit der Chaz 

ritinen und der Muſen und aller Göttinen 

und Götter der Liebe und Freude, fich in die 

Seele athmen Täßt! und wo ‚Sie unendlich 
mehr Glücheligkeit empfinden, als auf Thros 

nen angebetete Monarchen! 

»» Gut! und was will er wieder ?““ 

Sch will Abfchied von Ihnen nehmen, und 

Sie um Ihren Sergen auf. die Neife bitten; 
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nicht in Elyſium, oder, melches in verfchleber 

ner Betrachtung einerley if, in den Tartarus, 
fondern auf die Reiſe durch Deutfchland und 

vieleicht noch weiter durch den uralten Plane 
ten. Erde — ch will Shnen die Sache fo kurz 

erzählen, als ich kann. Sch war vor kurzem 

ganz heimlich frank, meil ich Fein Freund von 

erbaulichen Troftgründen bin; nicht am Leibe, 

fondern an der Geele; ich glaube faft, daß 

mic etwas von der gefährlichen Seuche der 
Timonie antwandelte, wovon man in den hiez 

figen Gegenden, quae nebulee malusque Jupiter 

urget, fich nicht genug in Acht nehmen Fann, 
In diefer Krankheit befuchte mich ein preußiz 

ſcher Hauptmann, der mic) in einer ohngefaͤh⸗ 
ren Zuſammenkunft bey.Tifche lieb gewonnen 

hatte, und mic, nach diefem vermißte und 

auffuchte. Er bot mir feine Freundfchaft an, 

und verfprach mir zu helfen, fo gut er Eönnte, 

"Er erzählte mir zugleich feine Umftände: daß 

er jet außer Kriegsdienften wäre, und auf 

einer Reife durch Deutfchland begriffen fey ; 

wenn ich ihn begleiten wollte, fo verfprach er 

mir monatlich zwey Louisd’or, nebft Keifefo; 

ſien. Ich foltte ihm unterwegs einige Schrifz 

ten verfertigen, wozu er inir ben Inhalt auf; 
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ſetzen wollte. Er iſt ein ehrlicher Mann und 

fuͤnf und zwanzig Jahre in Kriegsdienſten ge⸗ 

weſen. — 

Ich bedachte den Antrag. — Ich war eben, 

da ich dies bedachte, recht ſehr krank — konnte 

aller Wahrſcheinlichkeit nach unmoͤglich laͤnger 

in Erfurth leben. Der gottloſe Vers fiel mir 

noch dazu ein: flectere ſi nequeo ſuperos, 

Acheronta movebo — und nahm den Anz 

frag an. 

Der Hauptmann Ffonnte fich nicht laͤnger in 

Erfurth aufhalten, da er binnen einigen Tas 
gen wichtige Gefchäfte in Frankfurth am Mayn 

zu verrichten harte; er reifte alfo dahin. Ich 

- würde mit ihm zugleich Erfurth verlaffen baz 

ben, wenn nicht einigen zu guten Freunden 

die Trennung zu fehnell und der jählinge Abs 
fehied zu bitter gewefen wäre. Ich mußte 
ihren dringenden Bitten nachgeben, und noch 

einige Zeit bier bleiben, zumal da ich noch 

nicht vollig gefund war, 

Ich erwarte jetzt täglich Briefe von meinem 
Hauptmann aus Franffurth, und fobald ich 

fie empfangen, merde ich abreifen, wenn nicht 

das Spruͤchwort einen Strich durch meine 
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Rechnung macht: Der Menſch denkt's, Gott 

aber lenkt's. | 
Zu diefer Reife nun bitte ich mir von Ihnen 

einen Paß aus, damit man mich an allen 

Orten frey und ungehindert durchpaffiven laſſe; 

ich bin verfichert, daß er mir mehr nügen und 

helfen wird, als die teftimonia diligentie et 

morum aller Profeſſoren. 

| Und dann mein „Elyſium der Weifen und 

Unweifen,“ meil ich es vielleicht in einer rei⸗ 
neen Luft, alg die ern iſt, werde ver⸗ 

beſſern koͤnnen. | 
Herr Wieland hat mir gerathen, diefen Anz 

trag anzunehmen, da er mit alter Mühe, die 
er ſich fchon deswegen gegeben hat, mir bis 

jest noch Feine beffere Stelle verſchaffen kann. — 

Auch ich möchte, gleich einem platonifchen 

Weiſen, was das betrift, in Ruh' und Friede 

meine Tage auf diefer Erde befchließen, und | 

in irgend einer Einode, von der großen Welt 

abgeſondert, (die freylich bismeilen der Fruͤh⸗ 
ling mit feinen Nachtigallen und Rofen und 

Grazien und Mufen und einigen von ihren 
Fe I —— — 

Fer, 

Freundinnen und Freunden befuchen müßte!) 
mic) dem Studium der aufheiternden Weiss 

heit widmen, wenn ich koͤnnte! — 
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Vielleicht kann ich mich auf meiner Reiſe 

zu einer Colonie gefellen, die ein fehöneg Land 
in einem glücfeligen Klima auffuchen will, 

es mit ihr finden, die Natur in ihm verfchos 

nern, es zu einem alten Tempel der Grazien 
machen, und bier — ohne dem Joche der Hobs 

befifchen , vielmeniger der Blatonifchen Gefege 

unterworfen gu feyn, und ohne die AYusrufunz 

gen Triftrams bey Nanetten brauchen zu duͤr⸗ 

fen — leben, und wie mein Chanlien — oder 
wie Lais, — wenn der Wunfch nicht im Auge 

der ernfihaften Weisheit Sünde wäre! — flerz 

ben. — Unterdeffen, bis dies gefchieht, will 

ich mich der Arzney der horizontalen Lage, 

Die Dorif fo fehr empfiehlt, bedienen; fchlafen 

fo viel ich ann, und träumend in einem fol 

hen Tempel leben; denn ich bin, was den 

Schlaf und andere Dinge betrift, gar nicht 

der Meynung des Cicero und GSeneca, und 

derer, Die es nach ihnen gefagt haben, naͤm⸗ 

lich man müffe ihn von dem Leben abrechnen; 
ich Tebe faft immer mehr im Schlafe als im 

Wachen; nur Schade! daß ich wegen meines 

immer tobenden Blutes eine befländig fort: 

dauernde Wachfucht habe, — 

Ohne alle Umfchreibungen, mein. theuerfier 
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Sleim, ich muß mich mit alfer Gewalt aus 
der fchlimmen Rage reißen, in melcher ich mich 

jet befinde. — Die Dialogen follen hier nicht 

in Betrachtung fommen, Sch weiß es nur zu 
gut, daß fie in aller Abficht eine zu jugend⸗ 

liche Arbeit find. Ich verfertigte fie in der 
größten Noth, um durch fie, wenn fie gedruckt 

wären, von meinen reichen Landesleuten Le 

bensmittel zu erhalten, welches auc) ohne ‚allen 

Zweifel wurde erfolgt feyn. 

Ich erflaune bis jegt noch darüber, mie ich 

diefe zwey Theile Dialogen binnen acht Wo⸗ 

hen, und dag Elyfium binnen vierzehn Tagen, 

in den erbarmlichften Umftanden, wie ein Ge 

fangener bey Waſſer und Brod, von wahrer 

Canaille umgeben, habe machen Fönnen. 

Sch habe hinlängliche Urfache zu hoffen, daß 

ich in beffern Umjtanden etwas aus meinem 

wenigen Genie werde hervorbringen koͤnnen, 
nach deffen Fefung die Weifen vermuthlich fol 

len fagen.mäffen : „diefer Menfch gehörte nicht 
unter die Thoren diefer Erde, und war eines 

beffern Schickfalg werth.“ — | 

ch erſchrecke, wenn ich mir vorftelle, mag 
Sie von mir denken werden! doc) ich verlaffe 

mich auf einen von meinen Ölaubensartifeln, 
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den Sie ſelbſt mir vo geſchrieben haben, naͤm⸗ 

lih: Sie wollten auf gut chriſtlich oder heyd⸗ 

niſch mir helfen! — - 

VL 

Müller an Sleim 

Göffingen den 25, Auguſt 71. 

| Edelſter und vortrefflichſter Freund! Seit 

Jahren habe ich Ihre Lieder geleſen, und den 

Saͤnger geliebt. Aber die Empfindungen mit 
welchen ich ſie nun leſe, und an Gleim 
denke, ſeitdem ich ihn umarmt habe, ſind weit 
von den vorigen unterſchieden, find nicht die⸗ 
felbigen, die ich fühle, wenn ich meinen 29 

raz, meinen Anafreon lefe und liebe. Vereh⸗ 

rungswuͤrdiger Dichter der Zärtlichkeit und der 
Freundſchaft! Sie felbft, Ihre füßen Worte, 
Ihre Freundſchaftsverſicherungen — haben 
Ihnen diefen Brief zugezogen, haben gemacht, 
daß ich, gegen alle angenommenen Kegeln, 
Sie fogar fhon meinen Freund zu nennen 
wage. Sch babe mich gegen jede Bedenklichz 
feit, die ich mir hätte machen Finnen, abge⸗ 
härter, und mir vorgenommen, nicht zu ruhn, 
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bis Gleim und Jacobi die Dankbarkeit eines 

Juͤnglings *) vernehmen, in dem durch Sie 
fo viele Gefühle fanfter Tugend und menfchen? 

freundlicher Gefinnungen geweckt worden find, 

und der fo mit denfelben familtarifirt worden 

ift, Daß er mit Zuverficht hoffen darf, ihnen 

nicht nachzuftehen. ‚ Nicht wahr, meine Dreis 

ftigfeie läßt fich entfchuldigen? bey Ihnen wer 

nigfteng, theurer Freund! Ihr Herz fpricht 

für mich, und ich appellire, vom NRichterftuhle 

der Mode und affeftirter Hoͤflichteit, an Ihr 

Herz. 
Womit kann ich in meinem Leben Ihnen 

dienen? 
In einem Briefe der verloren ſeyn muß, be⸗ 

ſchwor ich einſt Jacobi bey allen Grazien, 
mir Dies zu fagen. Erfahre ich's nicht, fo 

kann ich Ihre Sreundfchaft unmöglich verdies 

nen, und e8 wäre mir unausfiehlich, mit 

einem der edelften Charaftere nicht Freund; 

fchaft zu halten. 

Einen guten ehrlichen Mann nah altem 

Schrot und Korne — den fchäge ich, nenne 

ihn auch wohl Freund: aber zum vertrauten 

Freund macht dag allein nicht. Soll er es 

* Der Verfaſſer war in ſeinem neunzehnten — 
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werden, fo muß er Einfiht und Größe des 
Geiftes befigen, durch Die er fih vom vorneh— 
men und geringen Pobel ſcheidet. Wie elend 
iſt das Leben ohne einen Theilnehmer der Ge⸗ 
heimniſſe des Herzens. Mir iſt Freundſchaft 
das Gewuͤrz der Freuden, die einzige Medicin 

mieines Schmerzes bey verdrießlichen Tagen. 
Sollte Gleim mich lieben — das wiirde 

mich beruhigen; dann fublimi feriam fidera 
vertice! dann dachte ich an Sie, wenn mich 
ein Ketzermacher fchreckt, und lachte! 

Ich ſchreibe die Geſchichte Helvetiens zur 
engliſchen Welthiſtorie *). In wenigen Wochen 
kommt ein kleines lateiniſches Buch heraus 
von einem Verfaſſer, der ganz Ihr eigener iſt. 

Lieben Sie —* wie * Sie liebe. 

vu. | 
Gleim an Heinfe, | 

Halberfiadt den 29. Auguft 1771. 

Ohnmoͤglich, mein lieber Herr Heinfe, kann 
ws jegt fo recht, wie ich zu anderer Zeit thun 

*) Ser su Halle in Duart erſcheinenden; es if 
nicht geſchehen. 
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wuͤrde, Ihnen fagen, wie fehe ich Ihr Genie 

bewundere, wie fehr ich Sie liebe! denn we⸗ 

gen einer gemwiffen Gefchichte, die ich nicht 

einmal dem Namen nach Shnen bezeichnen 

fann, bin ich leider mehr, als Sie, feit einiz 

ger Zeit in Gefahr von der Seuche, die Gie 

Timonie nennen, in Elyfium oder den Tartaz 

rus hingeriffen zu werden. Wäre ich, in mei⸗ 

nem Eleinen Sansfouci, wie Sie fi) vor 

- fielen, fo vergnügt gewefen, fo hätt’ ich laͤngſt 

Sie eingeladen, mein Vergnügen mit mir zu 

theilen. Was aber follten Sie bey Gleim, 
dem Mifantropen! Altes fah ich ſchwarz, wie — 

Sch muß abbrechen, mein lieber Herr Heinſe; 

Sie find ein junger Mann, und gehen in die 

Melt; Gott bewahre Sie vor meinen Erfah⸗ 

rungen auf allen Ihren Wegen. 

Da mein vortrefflicher Wieland mit Jhrer 

Keife zufrieden ift, fo habe auch ich Fein Ber 

denfen dabey. Den Heren Hauptmann Fenne 

ich nicht; hätten Sie mir angezeigt, unter 

welchem Regiment er geftanden hätte, fo hätte 

ich mich nach ihm erfundigen fünnen. — Ein 

Schriftſteller für zehn Neichsthaler monatlich 

zu feyn, ift freilich ein eigenes Anfinnen. - 

Indeß, man reifet, dag ift etwas. 
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Man reifer, mein lieber Here Heinfe; zur 
Reife muß man mit Anfchaffung des Nothz 
mwendigen ſich anfchiefen. Da Hab’ ich juft 
dergleichen. — Kurz, mein lieber Freund, Sie 
nehmen mir nicht übel, dag meiß ich; ich 
fende alfo dergleichen Nothivendigeg hierbey ; 
vielleicht daß Sie zu Ihrer Reife es noͤthig 
haben, und werde, wenn Gie mir Nachricht 
geben, wo Sie find, noch anderes nachfenden — 
unter der Bedingung, daß Sie, wenn Sie 
nicht eher den Weg über den Dre nehmen, 
an welchem einer Ihrer beften Freunde wohnt, 
Dafelbft Ihre Keife befchließen ! 

Viel zu weitläufig, mein lieber Freund, war 
das, von einer fo geringen Sache; habe ich 

aber doch feine Zeit, mich Furz zu faffen. 
Die Hauptfache hätte ich bald vergeffen. 

Ihr Elyfium kann ich ohnmöglich ſogleich 
Ihnen zurückfenden ; ich babe e8 noch nicht 
gelefen, noch nicht ganz, mein ich, und ich 

muß es ganz leſen; es iſt voll von Vortreff⸗ 
lichem; einige Stellen bemerkte ich, die die 
guten Sitten zu ſehr beleidigten, dieſe werden 
Sie wohl gern anders faſſen. Die Dialo⸗ 
gen will Herr Groß erſt auf die * 
Oſtermeſſe drucken laſſen. 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ıc. I. %- 2 



34 

Bon Ihrem Genie kann man alles erwar⸗ 

ten, wollten die Götter, ich wäre vermögend, 

alle die Ruhe, die e8. nöthig hat, und alle 

die Situationen, die fich für daffelbe fchicken, 
Ihnen zu verfchaffen! Wie glücklich wollte 

ich mich ſchaͤtzen! Indeß, wenn Sie ja glas. 

ben, daß ich Ihnen nuͤtzlich ſeyn Kann, fo 

haben Sie nur immer das Zufrauen zu mir, 

daß ich’8 feyn werde, wenn es in meinem 

Dermögen ſteht; weswegen Sie auch nur. dreift 

zum DVertrauten Ihrer Umftande mich machen . 

koͤnnen; übrigens gebe ich meinen Seegen 

Ahnen auf die Neife, mwünfchend, daß Sie 
an dem Herrn Hauptmann einen Freund fin 

den mögen, wie Sie finden follen: an ea 

Gleim. 

VIII. 

Heinſe an Gleim.— 

Erfurth, den 10. September 1771. 

Unmöglich ift e8 meinem Kopfe, Ihnen die 

Empfindungen meines Herzens gegen Sie zu 

beſchreiben! durchaus ift e8 voll von Liebe! — 

Glied für Glied würde ich mir für Sie mars 
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fern laſſen, und, wie ein amerifanifcher Wil 
der, 'nur voll von .einer erhabenern Begeiftes 

zung — feine Schmerzen fühlen! 
Sch beiwundere großes Genie, wo ich es 

finde; finde ich aber noch bey ihm die Moral 

eines Socrates, eines Agathon — dann: falle 
‘ich auf die Kniee und bete 28 als etwas goͤtt⸗ 

liches an; dann fahrt der Menfchenhbaß aus 

meinem Geifte, ich vergeffe die Schaar der 

Tartuffen, und erkenne in dem Menfchen dag 

göttlichfte Wefen, das ich Unwiffender in der. 

Natur der Dinge fenne! — dann beneide ich 
deswegen die Griechen, daß fie allein Menz 

ſchen von diefer Art unter ihre Gottheiten 
ſetzen konnten. — 

Was meine Lais *) empfand, als fie in dag 

Gewand ihres Geliebten gehuͤllt war, dag 

werde ic) empfinden, wenn ich ein Demde 
von den mir überfendeten trage; in einer 
Maſſe von Wonne werde ich gehuͤllt fenn ! Diez 

ſes Geſchenk ift mir lieber, als ein Fünigliz 

ches! Ich fehe e8 als einen Beweis an, daß 

Sie väarerliche Gefinnungen gegen mich haben; 
und diefer Gedanfe hebt mich empor zum Himz 

©. Eaidion oder die Eleuſiniſchen Geheimniſſe. 
Lemgo 1774. Evo. 
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mel, Da ich noch ald Knabe mit iheiner Cloe 
Ihre Lieder voll von griechifch + anafreontiz 

feher Weisheit fang, und die Lieder Hage⸗ 

dorng, Uzens und Ihres Kleift, — da ſeufzt' 
ich: — „o fönnteft du einft auch fo göttlich 

dichten, mie diefe! o koͤnnteſt du nur ein Eleiz 

nes Sternchen am Himmel der Dichter mwerz 

den, indeß fie wie die Sterne dort oben im 

Drion funfeln. Miet Jhren Gedichten weckte 

ich zuerft den fchlummernden Sunfen von Genie 

auf, den die gutige Natur vielleicht aus einer 

Slafche alten Hochheimers zu meinem Thuͤrin⸗ 

gifchen Leibe geftohlen hatte. Nun müffen Sie 

einfehen, wie fehr dag meinen Geift entzuͤcken 

muß, daß Sie jeßt fo vaterlich für ihn forgen ! 

Eben jeßt, da ich bisher gefchrieben hatte, 

ließ mich Wieland zu fih rufen; ich ging zu 

ihm, und er fragte: „ob ich eine Hofmeifterz 

fielle bey dem Vater Seiner Jacobi uber den 

eilfjährigen Bruder diefer liebenswuͤrdigen 
Unfterblichen annehmen wollte?“ 

Sch glaubte einen Entzuͤckungsſchlummer zu 

fchlafen und zu träumen, wie ich die Fiage 

hörte; ich mußte alle Sinne von dem Gegenz 

theif mich erft überzeugen laffen, ehe ich ant⸗ 

worten Fonnte: Auf, fuchen fie fich einen 
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andern Autor, Herr Hauptmann! Mit Freu⸗ 
den nehme ich fie an, mit Freuden!“ Nach 

einem Fleinen Geſpraͤche von Däffeldorf und 
der gepriefenen Sacobifchen Familie fagte 

Wieland: „Gleich will ich fchreiben, ehe die 

Poſt abgeht: fprechen wir morgen mehr da; 

von!“ — ' 

Ich ging von ihm, fprang die Treppe hinab 

und fließ mir beynahe für Freuden außer mir, 
oder vielmehr in mir, den Kopf ein. Das 

ift alfo dag erfreulichfte, was ich Ihnen von 

mir melden kann. | 

Wie feelig will ich mich an den Ufern des 

Rheins preifen, und den Göttern der Freude 

Hymnen fingen, daB fie mich endlich dem 

Nebellande entführt haben. Dort will ich dann 

wieder fingen, was ich feit fünf Jahren nicht 

vermochte: 

„Kein toͤdtliches Sorgen beflemmet die 

Bruſt! ꝛc.“ 

Geben Ste mir einige Lehren, mein theuer⸗ 

fier Gleim, mie ich mich auf Düffeldorf vors 

bereiten fol! Gleich dem Nieodemus in dem 
Evangeliften muß ich Sie fragen: „Meifter, 

was foll ich thun um feelig zu werden ?“ — 

Vor Schaam aber würde ich flerben, wenn 
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Sie mir anfmorteten: „Es ift leichter daß ein 

Gameel durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein 

Erfurthifcher Student feine Lebensart mit nad) 

Düffeldorf bringe!“ — ch verfichere Sie bey 

allem mag heilig ift, daß ich Fein Erfurthiz 

ſcher Student bin, fondern ein Weltbürger;z 

doch nicht ein fo eigenfinniger, wie Diogenes, 

fondern ein vielfinniger, wie Ariftipp, möchte 

ich ſeyn. | 
Binnen: vierzehn Tagen: oder drey Wochen 

werde ich dahin abreiſen. 

Nun will ich ein wenig beſſer ſinndichten, 

als bisher — beſſer dialogiſiren, und in mei⸗ 

nem Elyſium will ich mich ſelbſt uͤbertreffen, 

wenn Sie mir wenigſtens die Haͤlfte davon 

zur Verbeſſerung angeſtrichen haben warum, 

ich Sie hoͤchlich bitte — 

O koͤnnte ich nun am Rhein in einer wollüz 

fligen Ruhe Gedanken aus meinem Genie herz 

vorbringen, welche mich Ihrer väterlichen 

Vorſorge mwürdiger machten, als diefe, welche 

ich bis jet aus Verzweiflung hervorgebracht 

habe! est ift alles heiter in mir! Ein Blick 

in die ungebornen Tage ift ein Bli in Elis 
fium! — O! wär’ e8 möglich, daß ich ihre 

Portion Timonie noch auf mich nehmen könnte! 
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mit einem einzigen Blicke wollte Ih mich auch 

von dieſer befreyen — 

Das einzige Mittel wider den Menſchenhaß 

iſt die Lehre meiner Aſpaſia von der Nothwen⸗ 

digkeit der Gedanken, und folglich auch der 

Handlungen; damit habe ich mich curirt; 

diefes ift vieleicht der einzige Fall, wo diefe 

£ehre erfprieglich If, ich habe diefe Arzeney 

ganz heimlich eingenommen, denn die) Moras 
lifien halten fie für Gift, und dulden ihren 

Gebrauch nicht. Man darf fie nicht eher eins 

nehmen, als bis man recht fehr Frank iſt; 

denn wenn man fie bey gefundem Herzen einz 

nimmt, fo ift fie wirklich das allerfchädlichfte 

Gift; ich Habe das Recept davon auch in einem 

der. heftigften Anfale von diefer Krankheit 

mitten. unter einem Donnerwetter erfunden — 

erfunden, deun ich habe es noch) AD? 

geiefen. ' 

Gleim an Müller 
t 

Halberftadt deu 13. September 7, 

Allen meinen Freunden, mein lieber Muͤller, 
ſah' ichs gleich beym erfien Male an den As 
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"gen an, daß ſie meine Freunde werden märz 
den; feinem fo im erften Augenblicke, wie 

meinem Müller. Ja, mein Lieber, Sie find 
mein! Obgleich mein Herz von einer trauris 
gen Erfahrung in der Gefchichte meiner Freund⸗ 

fchaft noch ganz friſch, und bis zur entfchlofz 

fenften Mifantropie verwundet ift, fo kann ich 

Dennoch fagen: Sie find mein! und dies bez 

mweifet, daß ich mit dem Blick in Ihr Herz, 

den ich that, als ic) Sie fah, darin den wars 

men, unoeranderlichen Freund von Weisheit 

und Tugend, mehr als in den Herzen aller 

meiner Freunde ſah; denn jene liebt’ ich vor 

der fraurigen Erfahrung, die meinem Herzen 

die Empfanglichkeit der Menfchenliebe guten 

Theils entriß, vernichtete, würde ich fagen, 

wenn ich’8 beym Fefen Ihrer Briefe, mein 

Lieber, nicht im Herzen warn empfunden hätte, 

daß ich noch Lieben fann. — Und Sie, mein 

Freund, find mit dem Anerbieten Ihrer Freunds 

fchaft meinem verwundeten Herzen höchft wills 

fommen. Wenn’s durch Sie geheilet würde, 

dann, mein Freund, wie gluͤcklich wäre ich! 
Auf Ihre fo zartliche Srage: Womit fann ich 

in meinem Leben Ihnen dienen? würde ich am 

liebfien angworten; mit diefem Dienfil 
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Sie, mein juͤngſter, und ſchon ſo ſehr ge⸗ 

liebter Freund! Sie, der in zweyen Umar—⸗ 

mungen, und in Einem Briefe fo viel Sym⸗ 

pathie meinem Herzen verriethb, tollen ung 

verlaffen ? Warum veränderten Gie den Vor⸗ 

faß: eine Reife nach Berlin vorher noch vor, 

zunehmen ? | 

Sulzer und verfihiedene Helvetier, die die 

unſchaͤtzbare Freyheit zu denfen, nach Berlin 

in einen monarchifchen Staat verpflanst: hat; 
wenn fie meinen Möller kennen lernten, koͤnn⸗ 

ten ihn nicht von fich laffen. Dann ſchon 

koͤnnten Sie e8 nicht, wenn Sie nichts von 

ihm als feinen Brief an mich gelefen hätten. 

Welch einen edlen mannlichen Charafter, wenn 

ſie's verfiehen aus den Klauen den Löwen zu 

erkennen, würden fie darin gemahlt finden! 

Das kleine lateiniſche Buch, das in etlichen 

Wochen herauskommen ſoll, von wem es iſt? 

dem Kennzeichen nach, das Sie mir geben, 
von Ihnen, oder von Buͤrger; denn auch 

dieſem ſah' ich ins Herz, und mußte ihn 

lieben. | 

Mehr für diesmal nicht. Ich möchte die 

heutige Poft um alles nicht verfäumen. Meis 

nem lieben Müller muß ich auch auf feine 
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Frage: „Sollte Gleim mich lieben ? ſobald es 

moͤglich iſt, ſagen: daß ich ihn liebe. 
Noch zwey Worte: 

Wenn Sie's wagen wollten, auf Gerathemohl 

die Neife nah Berlin vorzunehmen, fo dachte 

ih, Sie müßten Ihre VBerforgung finden, oder 

die zu Berlin und Potsdam befindlichen Schweiz 

zer müßten ſeit etwan einem halben Sabre 

fammelich Atheiften geworden feyn. Denn 

ohngefahr vor einem halben Jahre war ich gu 

Berlin, und damals lafen fie dag Syftäme de 

la. nature, dag, wie ich höre, jeden ER — 

Atheiſten machen ſoll. 

Mit allen meinen guten Wuͤnſchen begleite 

ich Sie, bis in Ihr Vaterland, mit noch beſ⸗ 
fern Wünfchen in dag meinige, 

X, 

Muller an Gleim. 

Sranffurt 0. M. den 30. Septbr. 1771, 

Trunken vor Freude, von Ihnen geliebt zu 

werden, (a8 ich Ihren Lieben Brief. Ohne 

Hyperbel: Einen fo edlen -Freund habe ich 

verzweifelt unter den Kindern Adams, die mich 
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vielleicht ſo oft, als Sie betrogen haben, zu 

finden. Nun, da ich ihn gefunden, foll auch 

fein Schicfal, feine Entfernung, fein Tod 
uns trennen, Gie haben mein ganzes Herz 

und Vertrauen. Es fehlt nichts, als daf ein 
- menfchenfreundliches Schicffal mich Ihren Um⸗ 

ei wieder entgegen führe, mich aus 

der Sclaverey des Bigottismus, und der Pe 

danterey ausführe, und in dag Neich des 
großen Königs bringe, deffen Geift Monarchen 

der Welt anftaunen, und emwige Analen der 

fpäten Nachwelt preifen erden. *) 

Mein bellum Cimbricum wird gedruckt. Ich 
thue mir was darauf zu gute, Aber niemand 

fann es ſchaͤtzen iR wer für hiſtoriſche Kritik 

Sinn hat. 

Hier haben Sie ein Exemplar einer Abhand⸗ 

lung, die ich vor zehn Monaten, — feit wel: 

cher Zeit meine Einſichten und Denkungsart 

eine gewaltige Revolution erlitten haben, _ 

*) Der Verfaffer Fannte fein Vaterland noch faſt 
gar nicht, und fühlte ſich theils durch einige Per⸗ 

fonen, theils dadurch gedrüdt, daß er fein Teuer 

unter die Formen geifilihen Standes baͤndigen 
ſollte. 
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fehrieb. Sie tft eine Arbeit von vier Tagen. 
Das fieht man ihr an. *) 

In Helvetien if in getoiffen Dingen noch 
Dunkelheit. Unfere Geiftliche haben Reli 
gionsftreitigkeiten über Geſetz, Glaube, Wiſ— 

fenfihaft und Natur des Menfchen angefanz 

gen. Gie wollen mich hinein siehn, quod fu- 

peri prohibeant! — Antichrift ift, wer feinen 

Berftand braucht. 

- Das Schlimmfte- für mich ift, daß hier 

Pflicht, dort Trieb mich nöthigen, mic) 

auf vielerley Sachen zugleich zu legen. So 

bleibt man ewig Stuͤmper. Was ich am lieb 

ſten wünfchte, ware eine Bedienung, welche 

die Hiftorie und mich zu ewiger Sreundfchäft 

vereinigte, Ware dag, fo wollte ich- mir gez 

frauen, etwas Großes auszurichten. 

Mein liebfter Freund! wie Fönnten Sie fich 

thaͤtiger beweifen? Unmöglich. 

Wie fann ich mich Ihrer Freundfchaft würz _ 

dig machen ? Wie Fann ich den Verdacht von 

Nebenabfichten ablehnen, der mein Herz gewiß 

*) Eine 1770 zu Göttingen gedrudte, von dem Vers 

faffer fchon 1771 in der damaligen Leipziger ges 

lehrten Zeitung defapouirte theologiſche Differtation. 
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nicht vergiftet, aber zu dem ich Anlaß geben 

fönnte? Edler Freund! ich appelliee, am die 

Gefühle — BR 

XI. 

Heinfe an Gleim. 

Sranffurth a. M. den 14. Detbr, 71, 

Unmöglich iſt es, ihnen nur den taufend- 
ften Theil von den Empfindungen zu befchreiz 

ben, von welchen mir Kopf und Herz aufge, 
ſchwollen iſt — Nein, Gleim kann nicht aus 
fo elendem Staube zufammengefeßt feyn, wie 
alle die Thiere, die um mich herum Eriechen, 

und nur geboren zu feyn glauben, um ihre 

Bäuche zu füllen, und fich zu begatten. Zu 

ſehr empfindlich wurde ich gefchaffen! — aber 

ein Hottentotte würde, wenn er denfen fünnte 

und Sinnen hätte, Sie anbeten müffen! — 

Ihre Antwort auf meinen letztern, — Gott 
weiß, mie gefchriebenen Brief — Fonnte ich 

nicht in Erfurth abwarten — Ich bin nun bey 
dem Heren Hauptmann; noch bis jetzt weiß 

ich nicht, was ich bey ibm thun fol, Alles 

will ich Ihnen ſub rofa fagen, was ich von 

ihm weiß, 
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Er ift aus Halle gebürtig; war in feinem 

Knabenalter Barbierer und wurde Soldat; 
und da er zum Soldatenweſen viel Genie hatte, 
ſchwang er fich hinauf bis zur Generaladjus 
danten⸗Stelle beym Salomo; damals nannte 

er fich von Günther (Quintus Jeilius hat ans 

fänglich unter ihm geflanden). Er wurde ge 

fangen, und wie er nach) zwey Jahren mieder 

108 fam, war er nicht mit den Stellen zufries 
den, welche ihm der König geben wollte; er 

foderte feinen Abſchied, weil er hoffte unter 

dem Grafen von Schmettau in die Dienfte 

der Kepublif Venedig zu treten; vermittelft 

Leffing erhielt er ihn; als aber Schmettau 

nicht von Benedig angenommen, wurde, fo 

nahm er dänifche Dienfte, — Jet iſt er Ge 

nerals Reife ⸗Inſpector bey der daniz 

fchen Zahlen » Lotterie. Er und feine Freunde 
wollen, wie ich fehe und höre, ein eigenes 

Lotto anlegen, und vermuthlich werde ich ihnen 

Plane dazu und andere Schriften, die das 

Lotto betreffen, auffchreiben ſollen. Dieſe 

Arbeit wird meinem Geifte eine Folter feyn; 

ich kann die Menfchen nicht betruͤgen und nicht 

betrugen helfen. 

Sein ganzer Geift ift kriegeriſch; feine Mo⸗ 
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ral ift folglidy nicht die Moral der Gragien, 

fie iſt ſcythiſch; aber bey diefem allen ift er, 

wie ic) ihn jegt kenne, ein ehrlicher und recht⸗ 

fchaffener Mann, der fein Stüd auf 9 

der Narren machen will. 

Der Graf von Schmettau, der größte deut⸗ 

ſche Schtearmer in der philofophifchen Reli⸗ 

gion, ift fein Freund, Sch habe fur diefen 

die Dde der Sappho an ihr Madchen in Verſe 

überfegen müffen, in eine Ueberfesung des 

Compere Mathieu ; er halt meine Ueberfeßung 

für ein Meiſterſtuͤck, und für die beßte deutſche, 

und verfpricht mir alles zu thun, mich zu ver? 

forgen. | 

E Aber ich empfinde nicht die geringſte Neiz 
‚gung in mir, mich mit diefen Männern zu 

verbinden. Unfere Geelen flimmen gar nicht 

zufammen. Gequält hat man mich ſchon, daß 

ich Pasquile auf Goͤtzen und auf die ganze 
chriftliche Religion machen möchte. 

Unmöglich ann ich mich fo weit erntedrigen; 

ich haffe die Schwarmerey und kann mich 

nicht zwingen, Leuten, die, ohne u wiffen 

warum? Neligionshaffer find, auch nur ein 
freundliches Gefiht zu machen. 

Diefe Woche reife ich auf dem Rhein nach 
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Coͤlln, und werde in Coblenz die Gluͤckſeligkeit 
genießen ‚ diefe Laura zu fehen und zu for 

chen, mit deren Geiſte Wieland vor vielen 

taufend Jahren im platonifchen Himmel ge 

wefen zu feyn glaubte, und die bey diefem 
nichts defto weniger fo große Kenntniß der 

irrdifchen Seelen und Herzen hat, daß fie eine 

Gefchichte der Sternheim fchreiben fonnte, *) 

Mit Entzücken werde ich fie und mit Wolluft 

die fchönen Gegenden des Rheins betrachten — 

D du verforgender Gott! ift dein Sohn Heinfe 

zu unwürdig, hier ein Ruheplaͤtzchen zu finz 

den? Nicht fo würdig, wie ein fetter Doms 

yfaffe? o Pope, o Leibnig! — 

Hier überfende ich Ihnen ein ganz Teidliches 

ernfihaftes Gedicht. Wie ich von Erfurth ab 

reifen wollte, und meine NHaabfeligfeiten zu: 

fammen packte, ergriff ich e8 von ohngefähr, 

und wickelte etwas darein. Wie ich bieher. 

Fam, lächelte diefes ausgefeßte Kind meines 

Geiftes mich an, wie Tom Jones feinen On; 

fel, da er ihm zugleich den Finger zärtlich 

drückte. Ich fchreib e8 ab. 

Ich bitte Sie nochmals, freichen Sie alle 
böfen, gefährlichen und übellautenden Stellen 

*) Sophie von la Roche. 
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in meinem Elyſium an, ich verſpreche Ihnen, 

ſie alle zu verbeſſern, ſo gut ich kann. 

An meinen Freund Tr. am Tage mei—⸗ 

ner Geburt den 16. Februar 1767. 

O du, Natur, aus deren Schoos ich Fam, 
Erflär’ e8 mir, woher ich meinen Anfang nahm! 

Wie haft du mir dies Leben, 

Den Geift in meinen Leib gegeben ? 

O Wunder! das une Sydenham, 

Maupertuis und Loͤwenhoel nicht heben! 

Wie ich es einft — fo Gott will — wiffen werde, 

Erklären mir es nicht die Weifen diefer Erde. — 

„Im Dunkeln, ruft du, Freund, im Dunfeln ift 
| Fein Licht! 

„Woher du Famft? — o darnach grüble nicht ! 

„Genug! du wurd’ft im May empfangen , 

„Als in den Büfchen Machtigallen fangen, 

„Wenn Amor herrfcht, und Herzen Feuer fangen! 
; „Auf einem Bette, von Floren 

„Aus weichen Blumen gemacht, im Februar geboren. 

„Die Grazien fandten deine Seele 
„Aus ihrem Himmel herab in deines Leibes Höhle ! 
„So fanft, wie der gelindeſte Ton 

„Der zaͤrtlichſten Philomele, 

„Flog fie herab in deines Vaters Sohn! 
„So kamen Kleift und Gleim, Anakreon, 

Briefe zwiſ. Gteim, Heinfe 2 J. B. a 
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„Petrarch und Wieland, Leſſing und Voltaire. 

„Und Hagedorn, Chaulieu und Us auf unfre Sphäre. 

Freund! laß es immer uns geſtehn! 

Aus unſrer Erde wachen unfre Geifter, 

Eie haben ferne Himmel nie gefehn ! 

Sie wachſen aus der Erde, fpricht Galen, 

Der größten Aerzte Meifter, 
Ihn widerlegt Fein Haller und Fein Heifter! 

Aus dem Safte der Trauben von feuerreichen Neben, 

In jungen Herzen gekocht, wird geifterreihes Leben. 

Mit Schreen feh ich in das Labyrinth 

Verlebter Tage hin! die ſchwache Seele nährte 

Mit Borurrheilen fih! — die. Zahre rinnt 

Bor Wuth die Wang’ hinab ! man lehrte _ 

Mich Unvernunft, bis man mich ganz bethoͤrte. 

Man peitfchte mich verlafnes Kind, 

Hielt ich nicht ruhig file,  _ 
Zu fehen durch der Alten Brille, 

So wird vom aufgefchwol’nen Strome fortgeriſſen 

Der junge Rofenfirauch ! | 

Halbtod, nach vielen Hinderniſſen, 

Schwimmt er ans Land und trinkt den ſuͤßen 

Und ſchoͤpferiſchen Zephyrs⸗Hauch 

Wie ſeine Bruͤder auch, 

Wenn ihn der milde Strahl der Sonn ind Leben kuͤßt, 

Und er nicht ganz erfäufet worden iſt. 
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Nie gabſt du, wie man ſagt, unſelges Vorurtheil, 

Dem menſchlichen Geſchlechte Heil! 

Es ſtuͤrmte deine Wuth der Landesvaͤter Thronen, 

Zerruͤttete die himmelngleiche Zonen; 

Mit Krieg und Fluch und Beil 

Ermordeteſt du ganze Nationen! 

Dein Anblick gleicht Meduſen, 

Und wo du biſt, da fliehen alle Muſen! 

Ich ſteig aus dieſem Schlamm empor, 

Erblickte Welt und ſah voll Freude 

Das Licht nun wieder, das ich gleich verlohr, 

Und trug, da mancher Geck mich Armen verabſcheute, 

In mein Gehirn ſehr reiche Beute, 

Ich wurde wenigſtens ein kleinrer Thor; 

Selbſt Sevs hat Feine Winternacht 

Zu einem Frühlingstag gemacht. 

Und ot wen dauP ich es? dir weiſe Cloe! dir! 
Nehmt fie in euer Chor, ihr Charitinnen! 

Sie Fann den Süngling wie den Greis gewinnen, 

Barbaren folgen ihr ! 

Und Helden macht fie fpinnen! — 

Du Cloe, nur du gabeft mir; 

Des Lebens mich zu freun und mich su quälen nie, — 
Die ſeeligſte Philoſophie! 

Hoch flog ich über alle niedern Sphären | 

Bis in die Himmel hinauf! wann ic die fügen Lehren " 
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Von deinen Lippen frank! 

Born Wonne taumelnd oft an deinen Bufen ſank, 

Durch den die Grazien ſelbſt ſchoͤner wären. 

Hier wein ich dir vol Zärtlichkeit den Dank, 
O ſaͤheſt du die ſuͤße Zaͤhre 

Im Auge ſchwimmen dir zur Ehre. 

Wohin ſind ſie? wohin die ſchoͤnſten meiner Tage? 

Der erſte Fruͤhling meiner Lebenszeit? 
In Unſchuld floß ee hin! noch unentweiht 

Bon Gram und Traurigkeit! | 

Und ohne Krankheit, ohne Plage! 

ie rufet ihn zuruͤck die baͤngſte Klage! 

Im Bufen ſchlug wolluͤſtiges Gefümmel! 

Und alles außer mir war mahomedſcher Himmel! 

Noch hab' ich dich, o Freund, den mir die Sympathie 

Und lange Treue gab! laß die Philoſophie 

Uns führen, die des Lebens Pfade 

Mit Nofen uͤberſtreut! was nach dem ‚Göfterrathe 
Uns Dort beſtimmt ſey, das fuche nie 

Tief aussufpähn! es ware Schade 

Am die ‚verdorbne ſchnelle Seit ! 
Wir armen willen nichts von einer Ewigkeit. 

Heil denen die die Götter fahn, 

Die Epikur wie Hottentotten fchlafen 

In ihrem Himmel laͤßt! poßierlicher ald Affen 

Iſt Zeys und feine Frau beym Spoͤtter Lucian! 
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Und andre Götter find gerade — wie ihre Pfaffen! 
Nie will ich mich den heilgen Räthfeln nahn! 
Ein Weifer findet doch Gluͤckſeligkeit beym Sweifel. 
Der Narren Gott ift bald ein Geck und bald ein Teufel. 

XI. 

Erlangen den 29. San. 1772, 

Beynahe, mweifer Anafreon, wäre ich aug 

der füßen Begeifterung durch meine Fleinen Reis 
fen geweckt worden, in. welche die Dichter und 

Weiſen der Charitinnen meinen Geiſt verfegt 
hatten, da er, wie der Agathonifche, in der Eins 

famfeit — die Teider! nicht fo bezaubernd mar, 
wie die elifäifchen Haine su Delphi, — auf 

wuchs — 

O ihr Götter der Freuden alle, laſſet mich. 

meine Jugend immer in diefem alten Entz 

zücfungsfchlummer dahin leben! denn außer 

dieſem 
—— veövauaı, Barrıov y Bioror. 

Beynahe erfrechte ich mich, den Perrarch 
für einen Narren zu halten ; Geynahe fing ich 

an ordentlich und vernünftig nach den Geb; 

ten der zwey Tafeln einen Lebensivandel zu 
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ihren; beynahe hätte ich das Griechenland 
meiner Phantafie eingebaut. h 

Set aber gehe ich wieder aus den Reichs⸗ 

frädten in die begeifternde Dämmerung theflaz 

lifcher Haine, empfinde Roſenduͤfte und Nach— 

tigalfengefange, finge und philofophire mit 

Eharitinnen und Ariftippen. 

Die Neife den Rhein hinunter und wieder 

hinauf, war mir entzuckend und fehmerzlich. 

Oft habe ich gefungen : 

| Laßt uns den Nektar hier erheben! | 

Gott Bacchus hat euch felbft die Neben 

Dazu gepflanzt auf Ruͤdesheim! 

O dieſer Saft iſt lauter Leben! 

Laßt und den Nektar bier erheben! 

Und fingt ein Licd von unferm Gleim! 

Aber geweint habe ich auch über unfere ers 

böärmlichen Staatsverfaffungen, da ich fehöne 

Mädchen und Juͤnglinge und rechtfchaffene 

Hausvaͤter mit Thranen, von den Sorgen der 

Nahrung und Schulden gequält, Trauben le⸗ 

fen ſah; — Kein Liedchen von Gleim, Kleift, 

- Us, oder Hagedorn wurde gefungen — da ich 

erfuhr, wie die duͤmmſten Borurtheile die Ber 

wohner der fchönften Gegenden fo ungluͤckſelig 
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machten, daß fie feine Freuden, in dieſer 

Spanne von Leben, mehr genießen wollten. 

Nach der Zeit habe ich in Sranffurth bey: 

nahe zwey Monate — mit Progeffen zugebracht 

— und jest bin ich von dem betrübten und 

weinerlichen Nürnberg nach Erlangen gereift, 

wo die Mufenföhne die Wiffenfchaften erlernen, 
wie jene Landmilig das - Erereitium mit: 

„Heu — um, Stroh — um!“ wie es gewöhns 

lich auf den meiſten Akademien gefchicht, wo 

feine GSofratifchen Weifen Ichren! — — 

Noch bis jeßt bin ich bey dem Haupfmann, 

ob er aleich nicht mehr Generals Keifes 

Inſpektor des Königlichen prioilegirten daͤ— 

nifchen Lotto ift, und ſehr Fümmerlich lebt. 

Sch muß alfo dag Ohngefahr mit mir [hal 

ten und alten laſſen. Vielleicht komme ich 

noch aus dem Fegefener in den Himmel, denn 

auf diefer Erde glaube ich Feine Hole. 

Haben Sie das Elyfium der Laidion gelefen ? 

Ste haben mir doch wohl deswegen Ihre Ges 

wogenheit nicht entzogen ? Verzeihen Sie, bey 
den Grazien bitte ih Sie darum! die geſetz—⸗ 

loſe Denfungsart einem Juͤnglinge, der beyr 

nahe fich gänzlich allein hat auferzicehn muͤſſen. 
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Sangen Sie nicht auch, Vater Gleim, wie 
Sie ehemals im Griechenlande lebten: | | 

Teoxor deuaror yazcız 

Bioron Tesygss wurus he, 

"Orıyn ss neirousc ha 

Kos, error Audsırar. 

Ich verbeffere jest eine Weberfeßung 88 
Compere Mathieu, die Duintus in Derlin 

wird drucken laffen. Vielleicht fange ich auch 

‚an, die Discorsi und den Prencipe von Mas 

hiavelli und — dag Satyricon von Petron 

zu überfegen; doch fo das letztere, daß die 

Grazien, nach dem Befehle des goͤttlichen Wie⸗ 

land, nicht noͤthig haben, ihre Haͤndchen ee 

vors Geficht zu halten. 

XII. 

Gleim an Heinfe, 

Halberftadt den a. Februar 1772. 

Höchft befümmert, in welchem Elyfium, oder- 

in welchem Orkus mein lieber junger Liebling 

der Mufen, mit feinem Herrn Hauptmann — 

den, in jenen fihredlichen Jahren, in welchen. 
ih General Tyrtaͤus aus Patriotismus gern 
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gesvefen wäre, und Grenadier Gleim zu feyn 

und zu bleiben die Ehre Hatte, bey Duintus 

zu Leipzig gefehen zu haben, ich mic) gar 

wohl erinnere, — herumſchwaͤrmen möchte, 

darum höchft befümmert, ward ich diefen Mor; 

sen endlich mit einer längft gewuͤnſchten Nach; 

richt von Ihnen erfreuet, und in Diefer Freude, 

mitten darin, in vielen nicht eben angenehz 

men Gefchäften dieſes irrdifchen Lebeng, fchreibe 

ich Ihnen, auferft unzufrieden, daß ich nicht 

fogleich auf einen Augenblick Quintus oder 

Caͤſar bin, um in dieſem Augenblick den Ge⸗ 

nius Heinſe, nach ſeinen Wuͤnſchen gluͤcklich 
machen zu koͤnnen. | 

Mit welcher Freundfchaftserweifung kann 

ich, nad) Ihrem Verfprechen, den Grasien ein 
- fenerliches Opfer verdienen? Maren auf Die 
- fchredlichfte Weife nicht einige meiner alten 

vertrauteften Freunde meine Haffer geworden, 

- in beygehender an die Mufen gerichteter Klage 
finden fi) einige -Fleine Fingerzeige davon,) 

‚dann, mein lieber Here Heinfe, wollte ich ra— 

tben, hieher zu mir zu flüchten, ich mollte 

möglich zu machen fuchen, mit Ihnen nach 

Berlin zu reifen, und dort um eine Ehrenftelle 

für Sie mich zu bewerben, unter der Bedinz 
, 
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gung jedoch, daß wenn ich fie erworben haͤtte, 
Sie dann nicht auch, gleich andern großen 

Geiftern in Athen, aus einem weiſen Diogenes 

ein flolger Hippias würden! 

Aug Ihrem Briefe ſeh ih, daß Sie mit 

Quintus befannt find. Quintus iſt bey Caͤſar 

Friedrich wieder in Gnaden. Caͤſar Friedrich 

aber liebt die deutſchen Muſen nicht, und kann 

ſie nicht lieben; Zieglers Baniſe wurde von 

Feinden der deutſchen Muſen ihm in die Haͤnde 

gegeben; neben Voltairen konnte Ziegler ohn⸗ 

moͤglich ihm gefallen. Quintus, ein deutſcher 
Franzoſe, ſo patriotiſch er iſt, kann's dem 
Caͤſar nicht beweiſen, daß Wieland neben 

Voltaͤren zu ſtehen verdiene; er kennt die deut⸗ 
ſchen Muſen viel zu wenig, dieſerwegen duͤr⸗ 

fen wir auf des Caͤſars und des Quintus 

Gnade feine Rechnung machen, und wenn wir 

dürften, dann, mein lieber junger Freund, 

glaube ich, thäten wir beffer, wenn wir mit 

Werken unfers eignen vaterländifchen Genies, 

ihre Gnade zu verdienen, ung bemuͤheten. Einen 
Compere Mathieu fann ja, mein gefunder, 
geiftreicher Lieber Heinfe, hundertfaͤltig beſſer 
aus feiner vaterlandifchen glandula pineali herz 

vorziehen, alg ev irgend aus einer andern herz 
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vorgezogen iſt; wenigſtens fo viel Ich von dem: 

flüchtigen Lefen dieſes Gevatters Matthies 

mich befinnen kann, fchien er mir nicht eben 

ein uͤberſetzungswuͤrdiges Meiſterſtuͤck; und den 

Fürften des Macchtavell, daͤcht' ich, muͤſſe 

man nicht überfegen; unfere Fürften, die den 

Antimacchianell nicht verftanden haben, koͤnn⸗ 

fen den Macchiasell unrecht verfichen, und 

dann würde mein guter Weberfeger leicht einen 

Cafar Borgia dem Baterlande bilden *). Den 

Petronius zu nberfegen, und fo, daß die Gras 

zien nicht erröthen dürften, halte ich für allzu 

fchwer, und dem Genius Heinfe, von dem ich 

große Begriffe habe, leichter, felbit ein Saty—⸗ 

ricon von irgend einem Kaifer im Monde zu 

fihreiben. 

Laidions Elyfium habe ich gelefen, und dag 
Genie 88 jungen Berfaffers bewundert, ge: 

wuͤnſcht aber auc), Daß die jugendliche Schwär; 

merey darin, die einem zwar ernfihaften aber 
Ir 

*) Man erinnre fich dagegen an Heinfeng geiſt⸗ 

und Eraftvolle Meinung von Macchlavell im Arding- 

hello, fo wie an die verwandten, gediegenen Worte 

Sriedrih Jacobi's, in feinem: Etwas das Lefling 

gefagt hat. Berlin 1732. Gleim, den Patrios 

ten, wird demnach niemand misverfichen. 
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nicht mürrifchen Lefer felbft nicht fehr miß—⸗ 

fallen kann, in nur etwas engere Grenzen ein; 
‚ gefchloffen wäre, Wenn Sie dem Verleger 
erlaubten, durch einen biefigen Freund der 

Mufen kleine behutfame Veränderungen porz 

nehmen zu laſſen, dann wuͤrde er Fein Bedenz 
fen haben, den Druck deffelben zu befchleuniz 

sen; mit dem Hinz und Wiederfenden geht 

zu vlele Zeit verloren. "Und wollen Sie nicht 
lieber, bey dieſem erfien Druck, einen ältern 

Berfaffer errathen laffen, als ſelbſt einen Juͤng⸗ 

ling ankuͤndigen? 

XIV. 

Heinſe an Gleim. 

Erlangen den 18. Febr. 72% 

Ohne Duintus oder Caͤſar zu feyn, haben 

Sie den in feiner Einfiedeley traurig figenden 

Heinfe durch Ihr Drieflein in Elyſium hinge 

zaubert! Es war für meinen fehmachtenden 

Geift Duinteffenz, von dem Neftar der Gras 

zien! die Molken, welche ihn umgaben, flo; 
hen vor ihm, wie Nebel von Roſen vor den 
wohlthaͤtigen Strahlen der Frühlingsfonne 
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Das Unbegreiflichfte ‚auf diefer wunderlichen 

Erde ift mir, wie ein Gleim Feinde haben 

fönne! und noch mehr, mie feine vertraute 

ſten Freunde feine Haffer haben werden Finnen! 

und noch mehr, wie feine „Rlage an die Mus 

fen,“ worüber ein Gregor der Siebente, mit 
allen feinen Bannbullen, zartlich und meich 

herzig werden, und feine Narrheit bemweinen 

müßte, fie von ihrer närrifchen Raſerey nicht 

zuruͤckbringen finne! — Der Menfch iſt und 
‚bleibt immer die beßte und fchlimmfe Ma; 

fehine in der Natur, Wie viel werd’ ich noch 

Narın, Haffer und Verfolger dulden müffen, 

ehe ich zu dem Alter gelange, zu welchem Sie 

immer Mufen und Grasien mit faufend Lie 

besgöttern begleitet haben ? ich? Der ich in den 

wildeften Wäldern Thüringens gejeugt wor; 

den bin? da Sie mit dem mohlthätigfien 

Geifte in der ganzen Natur die Verfolgungen 
der Betruͤbten nicht haben vermeiden fünnen; 

die Grazien und alle Götter der Freude mögen 

mir Armen beyſtehn! — \ 

Wieland und der weife Bruder Steg Jacobi 

— bedenfen Sie nur — wollten mic) zum Abbe 

des päbfilichen Nuntius in Cöln, des Grafen 
von Capraja, machen! und die Schönheit von 



62 

Italien hatte mich fo fehr verblender, daß ich 

die Stele angenommen hatte, wenn ich alle 

Pflichten, die damit verbunden waren, hätte 

‚erfüllen koͤnnen. In den Himmel aber würd’ 

ich jeßt wie in eine Hölle gehen, wenn ih 

meiner Freyheit Darinnen gänzlich follte beraubt 

feyn — 

Was foll ich jest aber anfangen, Water 

Gleim! Ich könnte zwar auf Dftern mit meiz 

nem Hauptmanne nach Dannemarf reifen; aber 

was fol ich in diefem Orkus machen, wo 

Heulen und Zähnkflappen feyn fol, wo — 

Scythen und geiftlofe Raben flatt des immer 

gähnenden Königs regieren, und fich einander 

und andern ehrlichen Leuten die ihnen unter 

die Hände fommen, die Hälfe brechen ? - 
Nach Berlin reifen? — ich müßte dafelbft 

. eine Hofmeifterfiehe auffuchen, oder eine Bibs 
liothefar z oder Sefrefair; Stelle. 

Und was fagen Sie dazu, wenn ich nen 

geftehe, daß ich lieber in Wien feyn möchte! 

Ihr Riedel *) iſt wirklicher Kaiferlicher Regie⸗ 

*) Verfaſſer einer zu ihrer Zeit fehr geſchaͤtzten: 
Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften. 
Sena 17675 und Herausgeber der Wiener Auss 

aabe von Winkelmanns Geſchichte der Kunft. 
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sungsrath geworden, und wird auf Dftern 

dahin abgehen. Sch habe dag Glück gehabt, 

drey Fahre unter feinem Schuß und unter feis 

ner Vorforge geift s und leiblicher Weife in 

Sena und in Erfurth zu fliehen; wuͤrde diefer 

gute Mann mich nicht mit fi) nehmen, und - 

als feinen Sekretär brauchen Finnen, wenn 
Sie ihn darum bäten ? 

Es foheint, als wenn Tofayer der Nektar 

der dDeutfchen Mufen werden follte. Joſeph 

wuͤrde wenigſtens den Grenadier Gleim zum 
General Tyrtäus gemacht haben. 

Der Petron iſt leider! ſchon beynahe fertig; 
allzuſchwer iſt mir die Ueberſetzung noch nicht 

geworden, denn ich habe: binnen zehn Tagen 

zwey Drittel in Profa und Reimen uͤberſetzt; 
ich würde diefe Arbeit nie unternommen ha: 
ben, wenn mich nicht der Haupfmann und 

feine Freunde zu fehr darum gebeten häften, 

Laidions Elyfium übergebe ich Ihnen demuͤ⸗ 

thig, wie es fich gehört und gebührt. Machen 

Sie den Verfaffer älter wenn Sie fönnen. 

Der Gevatter Mas mag immer allein in 
feiner vaterlandifchen glandula. pineali herborz 

sieben; ich habe Feine Luft ihm eine deutſche | 

zu machen, 
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Aber dem Macchiavell ift fchon fo viel Unrecht 

gefchehen, daß ich ihn gern feine eigene Ver⸗ 

‚theidigung machen laffen möchte, ich mürde 

‘ gleich aus feinen Gefprächen uber den Livius 

dag Motto auf feinen Fürften feßen: Sono 

quefti modi crudeliffimi,; et nimici d’ogni vi- 

vere, non folamente Chriftiano ma’ humano; 

et debbegli qualungue uomo fuggire et volere 

piü toffo vivere privato, che Re contanta 

rouina degli uomini. ad | 

Aber ich will e8 gern geftehen, daß ich noch . 

nicht Erfahrung ‚genug habe, ein folches Werk 

zu unternehmen. Geiler und verfchiedene anz 

dere, verbieten hier öffentlich ihren Zuhörern 

Mielandg Schriften, und nennen fie das fchadz 

lichfte Gift für alle Juͤnglinge; man follte m 

verbrennen, rufen fie: — 

Wer Fann den Haufen Narren fehn, 

Und ſich nicht ärgern und nicht ſchmaͤhn, 

Und nicht vor Zorn zur Grube fahren? 

Soll ic) nach Wien? Berlin? Leipzig? oder 

Altona gehen? mas rathen Sie? Ueberall 

muß mir Vater Gleim Hülfe leiften. Ich bin 

aber auch) fein gehorfames Kind. 
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g XV, | | 

Gleim an Yeinfe 

Halberfiadt, den 23. März 1772, 

Sch habe das Unglück gehabt meinen rechten 

Arm zu querfchen, deshalb bin ich die Antz 

wort auf: Ihr angenehmes. Schreiben Ihnen 

fehuldig geblieben, und muß fie ſchuldig blei— 

ben, big ich beffer wieder fihreiben Fann, Bor 

jeßt nur eine £leine Frage: „Vier Louisd'or 

gabe ich drum,“ fagte neulich einer meiner 

Freunde, „wenn Dorats Cerises, das vor— 

treffliche Gedicht, ind Deutſche überfegt wäre; 
nicht überfegt, mit aller Freyheit eines Mei; 

ſters nachgebildet wäre, damit meine Frau 

das Vergnügen hätte, dies vortreffliche Gedicht 

leſen zu fünnen, wie ich's gehabt habe, — 
denn es ihre deutſch vorlefen, ift nichts sc.“ 

Her die vier Louisd’or fagte ich, ich fchaffe die 
meifterhafte Nachbildung , die Sie verlangen, 

Ganz auf deutfihen Grund und Boden foll 

das Gefchichtchen verpflangt werden, man follg 

ihm nicht anfehen, daß es aus Frankreich 

Fam. Anſtatt Paris’ — Berlin, anflatt der’ 

Sarte, die Spree; -man fol ſchwoͤren, alles 

wäre zu Pankow, einem Heinen fchönen Dorfe 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe ꝛc. I. B. 5 
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an der Spree, wohin man, fich zu vergnügen, 

Spasierfahrten vornimmt, in den letzten Tas 

gen vorgegangen. 

Was meynen Sie, mein lieber Herr Heinfe, 

diefe vier Stuͤcke Goldes wollten Sie nicht 

verdienen ? Treylich follten’s, wenn des Kenz 

ners Erwartung übertroffen würde, hundert 

feyn, man muß aber für dag Vergnügen, folch 

ein niedlich Stück vor fich gehabt zu haben, 

auch was rechnen. Ä 

Mein Arm fchmerst allzufehr, ich muß aufs 

hören! 

XVL 

Gleim an Müller 

Halberſtadt deu 25. März 72% 

Laſſen Sie mich, mein lieber Freund, mein 

langes Stillſchweigen nicht entfchuldigen. Das 

Schreiben wird mir fauer, denn mir ift die 

Hand zur Halfte gelähmt. Ich muß aus Noth 

mich kurz faffen, denn länger Fann ich meinen 
lieben jungen Freund nicht in Zweifel laſſen. 

Danf den guten Göttern, oder wenn dieſes 

bey Ihnen Abgoͤtterey iſt, der guten Gottheit, 
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daß Sie gufriedener find. Danf auch Ihnen, 

mein Freund, für alle die guten mir ertheil— 
ten Nachrichten, unter welchen die von’meineg 

Geßners neuen Idyllen mir die angenehmſte 
geweſen ift! Sobald fie gedruckt find, fenden 

Sie mir doch ja mit der fahrenden, oder, 

wenns nicht anders feyn kann, mit der reis 

tenden Poft ein Eremplar, oder forgen Sie 
Dafür, daß mein Gegner mir eines fender, 

Sch bin, in Erwartung eines vortrefflichen 

Werkes, der allerungeduldigfie Menfch. 

Haller kann wohl nimmermehr mie Nouffeau, 

mit dem Weifen zu Ferney, den ich, beym 

£efen feiner Questions sur PEncyclopédie jeßt 

täglich zu den Erften der Menfchen rechne, den 

ich, wie fchon feit feinem Aufenthalte zu Bers 

lin gefchehen, öffentlich gegen Einfalt und 

Bosheit täglich vertheidige, (denn auch im 

Lande Friedrichs, im Lande der Vernunft und 
Freyheit giebt's fchmache Denker und Nicht 

denfer, mit folchen fann Haller nicht einig 

feyn! Seine Briefe, welche die Offenbar 
rung vertheidigen folen, und nicht vertheis 

digen, diefe verrathen einen Drthodoren, dem’g 

um die Freyheit zu denfen nicht zu thun iſt, 

fondern Darum, daß er für einen Freydenker 

nicht gehalten merde, x 
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„Ber frey darf denken, denfet wohl!“ 

fagte Haller; nicht das Mitglied des großen 

Raths zu Bern, fondern Haller, der auf den 

Alpen Fletterte, Dachten Sie dies nicht auch, 

als Sie die Briefe lafen ?2 Hätte ich nur-die 

Zeit dazu; mit diefem im Alter zum Heuchlee 

gewordenen großen Lehrer der Menfchen, Roufs 

ſeaus Verfolger, muͤßt' ich's aufnehmen, und 

ihm beweifen, daß er die Religion entweder 
gar nicht, oder nicht wie ein Joachim Range, 

vertheidigen müßte! *) 

FSußli, der, welcher Mengs Gedanfen aber 

die Malerey herausgegeben hat, dieſer war 

lange ſchon ein von mir geliebter Schweizer, 
nach defien Abriß ich, wie nach Geßners —* 

len, begierig bin. 

*) Man ſieht Gleims Eifer, wenn er Unredlichkeit 
vermuthete: Aber nun weiß man genug, daß 

Haller nie Heuchler, fondern im vollen Ernſte reli⸗ 

gioͤs, über den Verfall als republikaniſcher Staats 
mann aͤugſtlich, und als Menſch aus vielen Urſa⸗ 
hen im Alter hypochondriſch, und freylich ſehr ger 
beugt war: 
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XV. 

Heinfe an Gleim 

Erlangen ; den 17. April 1772. 

Ein Stich fuhr mir ing Herz, als ich anz 

fing zu lefen: „Sch habe dag Unglück gehabt, 
meinen rechten Arm zu quetfchen“ — Sch Tief 

gleich in der Angft zu meinem Heren Haupt; 

mann, und erzählte ihm die Flägliche Begeben; 

heit, und bat ihn, mir ein Mittel zu fagen, 

mit welchem der Mann nach dem Herzen der 

Grasien, feinen rechten Arm wieder heilen 

fann — Diefer verordnete Ihnen dag Ex- 

‚tractum saturni, — ein in Deutfchland noch 

nicht ſehr befanntes Mittel, welches aber hun⸗ 

derterley Krankheiten aus dem Grunde heilt. 

Er ift auf den vielen Schlachtfeldern binnen 

fünf und zwanzig Jahren ein halber Wund; 
arzt geworden, Sie fünnen ihm etwas — 

trauen! — 

Alle Liebesgoͤtter und Schußgeifter der ſchoͤ⸗ 

nen Genien auf Erden mögen Sie warten und 

pflegen, Sie mit ihren Fittigen bedecken, und 

die beftrafen, melche nicht verhüfeten, daß fich 

der gutherzigfte Apoftel der Grasien feinen 

rechten Arm quetfchte, mit welchem er fo rit⸗ 
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terlich fuͤr ihre Oberherrſchaft auf dieſem Irr⸗ 

ſtern Erde gefochten hat! — 

Es entzuͤckt mich, daß Sie ein ſo großes 

Zutrauen zu meinem kleinen Genius haben, 
daß Sie ihn fuͤr faͤhig halten, Dorats ſchoͤnſte 

Erzählung, und eine der ſchoͤnſten Erzaͤhlun— 

gen unter allen franzöfifchen, meiſterlich nach 

zu bilden, D_ Eönnte er 08 doch! Warum 

folgt ich nicht gleich dem fußen Wallen des 

Herzens, welches mir bey Leſung der Cerises 

befahl: verfuche, dieſes den Deutfchen in ihrer 

Sprache zu erzählen! fo wie ich ihm folgte 
bey Petrarcha's: „Chiare fresche e dolce 

acque.“ Jetzt koͤnnte ich vieleicht meinen 

lieben Bater mit dem gequetfchten Arme eine 
Freude mit dem Kinde machen, welches mein 

Genius mit diefem fügen Wallen hatte zeugen 

koͤnnen? Was war Schuld daran? Ach die 

gefährliche Krankheit Timonie! 

Vielleicht uberfegt’ ich diefem feltenen Tie; 

benswärdigen Manne, der feine Frau fo zart; 

lich liebt, und dieſer feiten liebenswuͤrdigen 
Dame noch diefen Abend in dem erſten Feuer 

über diefen unerwarteten Auftrag die fchöne 

Erzählung, wenn in dem ganzen fandigten 

Erlangen — les Oeuvres de notre Dorat zu 
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zu haben wären! Auch nicht einmal die Marks 

graͤfin hat fie; und Herr Harles ſchafft fi) 
weiter Feine Bücher an, als woraus er Bari; 

anten ſammlen fann. Daraus fünnen Gie 

fich eine Vorſtellung von den hieſigen trocknen 

hugenottifchen Sranzofen machen. 

Petrons Satyricon wird nun bald in unfrer 

lieben Mutterfprache erfcheinen, und zwar in 
einem fehr fchönen Gewande; denn Herr Kanz 

ter in Rönigsberg will e8 drucken laffen, und 

Heren Defer bitten, Vignetten dazu zu malen. 

Nur eim einziges Feines Gedichtchen wenig⸗ 

fieng, damit Sie nur fehen, was ich mit dem 

Netron gemacht habe. - 

„Welch' eine Nacht! Ihr Götter und Goͤttinnen! 

Wie Nofen war das Bett’, da hingen wir 

Zufammen im Feuer und wollten in Wonne zerrinnen, 

Und aus den Lippen floffen dort und hier, 

Verirrend ih, unfre Seelen in unfre Seelen! — 

Lebt wohl ihr Sorgen! wollt ihr mich noch gudlen 2 

Sch hab’ in diefen entzüdenden Secunden, 

Wie man mit Wonne fterben kann, empfunden |« 

Auch gleich Iateinifch will ich es Ihnen herz 

ichreiben, damit Sie e8 mit dem Driginale 

sufammenhalten koͤnnen. 
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Qualis nox fuit illa, dii deäeque! 

Quam mollis torus! hæſimus calentes! 

Et transfudimus hinc et hinc labellis 

Errantes animas ! Valete cur! 

Mortalis ego fic perire coepi! 

Nachftens will ich Ahnen dag lange Gedicht 

auf den bürgerlichen Krieg überfenden — 

Meine Reife. nach Wien wird wohl ſchwer⸗ 

lich vor fih gehen. Ein Schauer überlauft 

mich, wenn ich nur an Wien denfe, Hören 

Sie nur: 

Ein Offizier brachte den Agathon mit fich 
nach Wien. Als ihn der Genfor erblickte, 

warf er ihn auf die Erde, trat ihn mit Füßen, 

fluchte wie unfinnig darauf, fchalt e8 ein Teuz 

felsbuch, und dankte allen lieben Heiligen, 

daß fie ihn endlich gewürdigt hatten, ihnen 

dieſes Dpfer zu bringen. 

Das nämliche gefchah einem Enfel des Lin⸗ 

naͤus, welchem in Wien faft alle Bücher ge 
nommen wurden, da er auf die Tyroler Ges. 

birge da durch ging. Wie man ihm die Con- 

tes et fables de Lafontaine nahm, fo fing er 

an zu weinen, und der Genfor gab ihm einen 

gewaitigen Fluch. Dieſes ſchrieb mir ein 
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Freund aus Padua erſt kuͤrzlich. An "einen 

folchen Ort ſollt' ich! 

Die Wiener: Barden haben — ihre 

Harfen ergriffen, damit man den Vorwand 

entfernen möchte, unter welchem man große 
Männer dahin ziehen wollte; z. B. Wielanden, 

Leffingen und auch Klopſtocken — weil man 

den Wienern immer vorwarf, fie legten fih 

nicht auf die deutfche Literatur. — 

Wenn ich ja dahin ginge, ſo muͤßte es in 

der Abſicht geſchehen, in welcher Orpheus und 

der Aeneas des Herrn Michaelis in die Hoͤlle 

reiſten, oder um Materien zu Lucianiſchen 

Dialogen zu ſammeln; und dann giebt es bey 
allem dieſem in Wien doch Tokayer, ſchoͤne 

Maͤdchen und ſchoͤne Muſik und eine acht und 
vierzig gradichte Luft — | | 

Daß Riedel dahin komme, zweifle ich fehr, 

aus Urfachen welche einige meiner Freunde, 

die fih in Wien jegt befinden, mir kuͤrzlich 
gefchrieben haben. | L 

Riedel brauchte bey Lebzeiten des vorigen 

Statthalter in Erfurth einen gemwiffen kan⸗ 

zelvednerifchen Auguftiner- Mönch, Jordan — 

vielleicht ift ev Ihnen aus einigen Autormiß: 

geburten bekannt — bey der Tafel des Statt 
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halters als einen Narren, um Spaß mit ihm’ 
zu machen, Diefen ärgerten zwar die Riedel⸗ 

fchen Spaße, aber alg ein Liffiger Mönch ließ 

er fih alles gefallen, und machte zur Vergel⸗ 

tung Riedeln in Mainz zum Atheiften. Riedel 

- aber vertheidigte fich vortrefflich, und Water 

Jordan mußte mit einer langen Nafe abzie⸗ 

ben, — Da er mit NRiedeln nichts anfangen 

konnte, fo machte er ſich an den Statthalter 

ſelbſt, und fuchte ihn bey dem Churfürften 

und dem Domfapitel anzuſchwaͤrzen. Der 
Statthalter erfuhr e8, und Jordan mußte von 

Erfurth nach Würzburg flüchten. est nun, 

da Riedel die Stelle in Wien fchon erhalten 

hat, welche einft Winkelmann erhalten foilte, 

reifet Jordan, weil ihm Riedel durch feine 

verzögerte Adreife Zeit dazu gelaffen, nad) 

Wien, best die ganze Geiftlichkeit wider ihn 

auf, melche Riedel durch Briefe und feine 

Freunde eingefchläfert hatte, predigt vor der 

frommen Saiferin mit feiner ſchwuͤlſtigen Bez 

redfamfeit, und nimmt fie dadurch für ihn 

ein; bemeißt alen Großen des Wiener Hofes, 

daß Riedel ein Tiederlicher Student, und ein 

Erzatheiſt ſey; und alles mic Zeugniſſen aug 

Erfurth beweiſt er. — 
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Herr Riedel wird einen fehr ſchweren Kampf 

kaͤmpfen müffen, eh’ er dahin fommt, Doch 

ſchreiben mir meine Wiener, daß er fi vor⸗ 

frefflich vertheidige, wozu ich ihm von Herzen 
Gluͤck und Seegen wünfche, | 

Wohin nun mein Weg geht, weiß ich war 

lich nicht. Sed quid fit futurum cras, fuge 

quærere! 

XVIII. 

Gleim an Heinſe. 

Halberſtadt den 15. May 72. 

Zwey Worke, vor meiner Abreiſe nach Ber⸗ 

lin, auf Ihren letzten Brief. Zwey Worte 

nur auf dieſe Zeile: 

„Wohin nun mein Meg geht, weiß ich nicht!“ 
„au Gleim!“ würde ich anfworten, menn 
Heinfe feinen beifern weiß. Aber Gleim be; 

findet fih in Umftänden, die es verhindern, 

daß er nicht fo grade. zu fagen Fann: zu 

Gleim! In fein Haus fann er feinen Freund 

aufnehmen, und wenn es Apollo felbft wäre. 

Sagen aber fann er, daß er helfen will, fo 

viel er kann! Fehlt es alfo, men Lieber, an 
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diefem Dinge, dag man zu feiner Nothdurft 

‚nöthig bat, nun fo fagen Sie e8 Ihrem 

Sreunde nur immer, was desfalls zu fagen 

ift; wollen Eie noch ein ganzes Jahr in der 

Stille den Mufen ganz allein fich ergeben, und 

e8 abwarten, was etwa das Glück für ein 
beſſeres Loog, als das, nad Wien gu gehn, - 

ihnen aufgehoben hat, fo erbiet ich mich, eine 

‚ Kleinigkeit zu der Nothdurft diefes einen Jah— 
res beyzutragen. | 

Mit großem erlangen fehe ich dem deutz 

ſchen Petronius entgegen; die Probe hat 

dieſes Verlangen erweckt! | 

Einen recht fehönen Dorat habe ich meinem 
Heine für feine Cerises beftimmt. 

: Den goldnen Spiegel unfers Wielands habe 

ih mit Entzücen gelefen, die zwey erſten 

Theile jedoch nur erſt. 

XIX, 

Heinfean Sleim 

Erlangen den 2. Juny 72. 

Erft geftern habe ich Ihren Brief empfanz 

- gen. Er ift mir entzuͤckender und tröfilicher 
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als die fchönfte Morgenröthe einem Sanıho 

Panſa feyn Fann, der fih in einer Nacht voll 

Blig und Donner und Wetter in dem fuͤrch⸗ 

terlichffen Speffart verirrt hat, Auch ich wußte 

weder Weg noch Steg, mohin ich wandeln 

follte, ich weiß ihn zwar jegt auch nicht, aber 

Sie haben mit Muth gemacht, unmegfame 

Pfade zu betreten, und gleich einem Herkules 

wuͤrde ich nunmehr über die Gebirge des Kau⸗ 

fafug gen Eircaffien ‚und Georgien dahinfchreis 

ten, wie viel Leichter über den Brenner und 

die tyrolifchen Gebirge nach Stalien ! 

Sch win Ihnen alle meine Umſtaͤnde erzaͤh⸗ 

len, in welchen ich mich befinde, und dann 

ſagen, was zu thun ich mich habe entſchließen 

muͤſſen. 

Bey meinem Herrn Generaladjudanten iſt 

auf alle Art und Weiſe nichts gutes fuͤr mich 

zu hoffen. Ich ſoll Buͤcher ſchreiben und uͤber⸗ 

ſetzen, und er will ſie verkaufen, daß er und 

ich davon leben koͤnnen. Sie werden ſich dar⸗ 
uͤber verwundern und lachen — aber ſo iſt es. 

Behuͤten mich alle guten Goͤtter vor dieſer Ab⸗ 
ſchreiberey. Er ſucht mich zu bereden, daß 

ich mit ihm nach Schwaben, nach Augsburg 
und Memmingen reife, um daſelbſt den Com- 
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pere Mathieu ihm zu überfegen — aber darz 

aus wird nichts; denn außer diefem iſt er der 

ungefelligfte Mann auf der Welt, von einem 

rafenden Hochmuthe befeifen, der von jeder 

Kunft und Wiffenfchaft als Magifter fpricht, 

und nicht das U DE davon weiß, alle Em; 

pfindung des Schönen und Guten verloren. 

bat, und dem meifeften Mann in’s Geficht 

fagen kann, er fey ein Dummkopf; der feine 

Freunde im Rücken verächtlich mat, und bey 

einer unglaublichen Auffchneiderey ein halber 

Bramarbas nothwendig feyn muß, 

Sch wuͤrde den Petron nicht aͤberſetzt haben, 
wenn ich nicht ein Buch hätte wählen müffen, 

von welchem jeder Buchhändler glauben 

fonnte, daß es haufig abgehen werde. Wenn 

Sie bedenken, gutberziger Sleim! in welcher 

unfeligen Rage ich mieder einen Winter habe 

leben müffen, fo werden Sie Ihren arnıen 

Heinfe bedauern. Man muß ein außerordent; 

lich gutes Herz haben, wenn man Einen Mann 

nach dem andern fo durchaus hat Fennen ler; 

nen, und Fein Menfchenhaffer werden will. 

Sch Habe mich alfo entfchliegen müffen, fos 

bald als es mir möglich fern wird, über 
Regensburg nach Wien zu reifen, und an beys 
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den Drten mich genau zu erkundigen, ob niche 

eine Stelle, ein Aemtchen für Wilhelm Heinfe, 

der dies, das und jenes kann, zu erhalten 

ſey; folte alles Nachfragen -nichts fruchten, 

fo will ich mich, wie mein Herr College Roufz 

feau, aufs Notenfchreiben legen; follte auch 

diefes nicht erfprießlich feyn, fo reife ich nach 

Padua und fludiere dafelbft, im Namen aller 

Deutfchen, und lafe mir Duartier und Koſt 
und Geld und vino piccolo und vino fancto 

geben, reife mit Gelegenheit nach Rom, und 
ſehe den Winfelmann’fchen Apollo und Lau: 
foon, und nac) Neapel und höre die Sirenen 

fingen, und fohiffe bey Malta vorbey nach 

Lampeduſa; und wenn noch Friede mit den 

Herren Türken wird, fo mache ich bisweilen 

Fleine Luftreifen daraus in die Inſeln des Ars 

chipelagus, und lebe wie die Götter im Him— 

mel, wie die alten Griechen auf Erden, 
Was fann ich nun auf hr edles Anerbie— 

ten antworten, Vater Gleim? — 

O! ihr Götter und Götkinnen alle! warum 
habe ihr den Schaß, um glücklich zu leben, zu 

Potofi verwahrt, und den Zugang zu demfelben 

für einen ehrlichen Mann fo ſchwer gemacht! 

Ich muß — ich muß jegt wollen, hr edles 
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Anerbieten annehmen, da e8 mir unmöglich 
if, in diefer theuern Bettelzeit alg ein Geiſt 
nach Wien zu geben! — Es möge mir wohl 

gehen! das wünfche ich von ganzem Herzen! 
.En tout prenons le beau cote! 

C’est ma devise, et je crois, qu’elle est sage. 

fagt Dorat, und ich will es aucd fo machen, 

wenn ich nur Eine fchöne Seite an einem Dinge 
finden fann. — 

Noch big jegt habe ich „die Kirfchen “ nicht 

erhalten Fönnen, Sch werde, fobald ich fie 

erhalte, fogleich. fie auf deutfchen Grund und. 

Boden verpflanzen. | 
Mein Elyfium überlaffe ich Ihnen gänzlich, 

wenn Sie es für werth halten, daß es hier 
und da verbeffert werde, fo iſt eg mir fehr 
angenehm. Vielleicht leſe ich es in beffern 

Umftanden gedruckt, als ich es gefchrieben habe, 

Ich Habe einen Plan zu einem Romane im 
Kopfe, welchen ich diefen Sommer noch fchreiz 

ben will. Wollte doch Apollo und die Grazien, 
daß ich den Deutfchen etwas fehreiben Fönnte, 
wie Erebilon und Hamilton den Franzoſen. 

Es fol mit untermifchten Verſen gefchrieben 

werden, die aber beffere Reime haben follen, 

als die Verſe in Elyfium. Ich mache jetzt, 
Gottlob! Feine falfchen mehr, | 
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XX. 

® Grlangen den 23. Juny 1772. 

Sie vathen mir, Gutherziger, gegen mich 

als der beßte Water, noch ein Fahr in der 
Stille den Mufen zu opfern, und bieten mir 
zu meiner Leibes «Nahrung und Nochdurfe 
feinen Hleinen Beytrag an. — Ich halte aber 
für viel beſſer, nach Wien oder gar nad) Par 
dua zu gehen, indem ic) an dieſen beyben 

Orten nicht nur weit mohlfeiler leben, fondern 

unendlich mehr Nutzen haben fann. In die 

Streitigkeiten uber den blauen und feuerfarz 

benen Affen werde ic) ‚mich nie einlaffen. 

Das Dpfer, welches. Sie dem kleinen Ge— 

nius des armen Heinfe verfprochen, iſt ibm 

hinlänglich, um in Jtalien, dem gelobten Lande 
von Europa, wie ein Grieche zu leben, Bier 

zu frinfen und auf Rofen zu fchlummern, Er 

bat, fo lange er lebt, nie viel Bedürfniffe ge; 

habt, und kann bey Waffer und Brod, bey 

einem Paar Rinder der — gluͤcklich 

ſeyn. 

Aus Italien, von etwas anderm. Ju 
Deutſchland lebe ich ja jetzt, wie Don Quixote⸗ 
auf dem ſchwarzen Gebirge, — — 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc, I, B. 6 
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Sterne macht, ich weiß nicht an welchen 

Drte, die Bemerfung : » Wir machen, unfer 

Glück in der Welt nicht ſowohl dadurch, daß 

wir Dienfte erweifen, als daß man uns welche 

erweiſet, — Man nimmt einen halb melfen 

Zweig und ftect ihn in die Erde; und dann 

waͤſſert man ihn, weil man ihn gepflanzt hat.“ 

- Nach diefer Bemerkung muß ich noch glück 
lich werden, denn Gleim und Wieland fieck 

ten mich, wie einen halb welfen Zweig in die 

Erde, , 

XXL 

Gleim an Heinfe 

Halberftadt den 28. Juny 72. 

Zu Berlin empfing ich Shren erfien, und 

seftern hier Ihren zweyten Brief. Zu Ber 

lin und auf der Reife war id) beftandig wie 

in einem Wirbeiminde, fonft hätte ich mit 

zwey Worten meinem lieben Heinfe gerathen, 

in felnem VBaterlande noch ein Jahr wenig 

ſtens auszuhalten, Seine Pilgerreife zu den 

Griechen und Römern will mir nicht in den 

Kopf und nicht in das Herz. Es ift zu viel 
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Gefahr feines Lebens dabey. Italien ift nur 

für den reichen Mann ein Paradies. Dann 
machen die neulich von meinem NHeinfe felbft 

mir gegebenen Nachrichten mich fürchten, daß 

zu Wien für meinen Heinfe fein Glück zu ma— 

chen feyn wird. Jene Nachrichten waren ai 

zufchrecklich, Wo der Priefter noch herrſcht, da, 

mein lieber Freund, ift für den weifen Dann 

Feine Sreude, Feine Ruhe zu hoffen, und was 

bit das Reben ohne Freude? Wenn Sie gleich 

In den Streit über die beyden Affen ſich nicht 

einlaffen wollen, fo werden Sie dennoch für 

einen Anhänger des einen oder des andern 

gehalten, und entweder von der blauen oder 

ber feuerfarbenen, dummen oder boshaften, 

Gottheit verfolgt werden. Mit was für trau 
rigen Erfahrungen, felbft in einem Lande mo 

der. Priefter nicht herrſcht, koͤnnte ich meinen 

lieben und jungen Freund abſchrecken, ſich 

nicht zu tief in die Gefahr zu geben. 

Bey dem allen, mein lieber junger Mann, 
kann Ich nicht anders, ald Ihrem eignen Rath 
und Willen Sie überlaffen, Meine jegige Lage 

des Gemuͤths und der Umftände laßt nicht zu, 

Sie zu bitten, geraden Weges zu mir zu kom⸗ 

men, bey mir zu wohnen. Wie fo herzlich 
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gern thaͤte ichs! Hundertmal ließ ich es mir 
gereuen, daß ich nicht von Erfurth aus, St? 
perſoͤnlich Fennen lernte, denn fo viel Ver⸗ 

frauen ich in diefen Heinfe fege, der mir über; 

all ein fo gutes offenes Herz bisher verrathen 
bat, fo muß ich doch — ich muß es Ihnen ges 

fiehen, daß ich, feit den traurigen Erfahruns 
gen in den Ießten zehn Fahren, gegen die 
Menfchen überhaupt Höchft mißtrauifch ges 

‚worden bin! 

Immerhin moͤgen Sie, mein lieber PR 

Heinfe, mich zu weich oder zu zärtlich haften, 
es wäre Graufamfeit, einen rafıhen jungen 

Liebling der Mufen zu überseugen, daß die 

| Menfchen das nicht find, wofuͤr man big in 

fein vierzigſtes Jahr etwa fie zu halten pflegt. 

Den Herrn Kanier aus Königsberg habe 
ich zu Berlin gefprochen, Er erwähnte der 

Ueberſetzung des Petronius, und ließ fich merz 

‚Een, daß die Leipziger Runfteichter, vermuth⸗ 

lich die Berfaffer "der. Bibliothek, nicht zufriez 

den Damit gewefen waͤren. 

Kunfteichter von Profeßion muß der Künft 

fer nicht zu Nathe ziehen. Saft alle haben 

einen verdorbenen Geſchmack, der an Saureg 

oder an Süßes gewöhnt iſt, und die Fahigs 
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feit, Saures ald Saures, und Suͤßes als 

Suͤßes zu beurtheilen, gänzlich verlohren hat. 
Quintus fpeift wieder des Abends allein 
mit dem Bater Friedrich, welcher feinen Naz - 

"men noch faglich mit prächtigen Gebäuden 

und herrlichen Thaten des Sriedenshelden verz 

ewige, Glauben. Sie doch um Gotteswillen 

dem auswärtigen Geläfter. diefes großen Manz 
nes nicht! dreyßig Jahr hindurch ging ich 

auf der Spur demfelben nach, und überall 

fand ich den DVerfaffer des Anti + Macchiavell 
vollfommen bewahrt. Einen. unbeftechlichern 

zeugen der Wahrheit finden Sie nicht, alg 

bier den Verfaſſer diefer: „Lieder für das 
Volk,“ die meinem lieben jungen Heinſe viel 

‚zu Falt vorfommen merden, Mmenn er nicht 

daran gedenft, daß Ihr Verfaſſer zweymal bey; 

nahe fein Vater feyn könnte. 

2 RN 
Heinfe an Gleim. 

Erlangen den 10, July 1772 

Längft würde ich aus Erlangen davon gegan⸗ 
gen feyn, wenn ich nicht noch einen Brief 
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von dem beßten unter alfen Menfchen bafelbit 

hatte erwarten mollen. 

Jetzt freche ich im Feiner Verbindung mehr 

mit dem Herren Hauptmann, Sch muß jebt 

alfo ganz allein für mich. forgen, und fo ift 

es nothwendig, fobald es mir möglich iſt, 

mich von diefem Drte zu entfernen; den Weg 

von Erlangen weiter fort, glaubte ich gleich 

zu finden, ſobald ſie mir geſchrieben haben 

werden. 

Dieſes war in der kleinen Anzahl meiner 

Lebenstage immer die Hauptquelle meiner 

Gluͤckſeligkeit, daß mir die Natur einen 
Geift gegeben, welcheriebelerdulden 

fann, unter welchen andere Geifter in 

die Sphare des armfeligen Pöbels 

herabfinfen müßten; und ich hoffe, daf 

er in Zufunft diefes glückliche Talent nicht 

vergeffen werde, 

Es ift lächerlich, wenn man fich fo viele 

Sorgen deswegen macht, wozu einem jeden 

Gefchöpfe die Natur doch das Necht gegeben , 

hat, nämlich fich fatt zu effen und zu trinken, 

und ruhig zu fchlafen. — 

Kein Menfch kann Ihnen die Gegenden, ws 
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Sie ſich befinden, mehr zu einem Eiyſtum 

wuͤnſchen, als Ihr 

Heinſe. 

XXIII. 

"Erlangen den 18. Julp 72, 

Wenn Vater Gfeim auf eine bey den gufen 
Peuten der Unterwelt ganz ungewöhnliche Weife 

nicht für mich forgte, fo hätte ich ſchon in 

meiner Jugend Urfache genug, die Menfchen 
für dag zu halten, wofür man fie nach feinem 
viersigften Jahre halten muß. Wenn ich die 

Sartüffen, Blifils *) und die Menfchenfinder, 

welche es ſchon für abgefchmackt halten, nur 

bie Maske des Dinges, das die Weifen Tu 

gend nennen, vorzuhaͤngen; wenn ich dieſe 

von Gift fich nährenden Geifter mir vorftelle, 

und den Verdruß und Kummer und das Herz 

zeleid, was fie mir ſchon verurfacht haben, in 

den wenigen Tagen, die ich gelebt habe, dann 

verwundre ih mich, wie Vater Gleim noch ein 
fo großer Menfchenfreund. bleiben fonnte; denn 

nichts weniger, als Menſchenhaß fehe ich am 

*) Siehe Tom Jones, 
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ihm, fondern lauter Liebe, Wohlwollen und 
alle Grasien Tugenden. 

ch verwahre mich noch vor der gefaͤhrli⸗ 

hen Seuche Meunſchenhaß, mit folgendem 

Hecepte: Menfchenhbaß wird dich nie fo bes 

glücken, als ein verfchtwenderifch gutes Herz; 

und warum Dir fo viele Sorgen machen, daß 

dur gegen jedermann mißtrauiſch werden folk 

teſt! — Vieleicht iſt Diefeg jugendlicher Reichtz 

finn! aber auch vielleicht ift dadurch die Ju— 
gend hauptfächlich gluͤckſeliger, als das Alter; 

mwenigftens hat e8 meinen Geift vor vielerly 

Arten von Kranfheiten bewahret. 

O befter unter den Menfchen, wie war es 

möglich, daß Sie fo viele Namen zu brands 

marken erhielten? Glücklich muß ich mich 
ſchaͤtzen, daß mir diefes gang und gar um 
begreiflich iſt; aber beynahe fürchterlich wird 

mir der Blick in die ungebornen Tage meines 
Lebens. Mit was für Ungeheuern wird Ahr 

arıner Heinfe nicht noch kaͤmpfen muͤſſen da 

er nur wenig von Ihrem Anakreontiſchen Geiſte 
von der alma mater rerum empfangen hat! 

O moͤchte ich nie ausrufen: Wie wohl war 

mir's, da ich nicht war? 
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aber der Feige sittert vor großen Gefahren nur ! 

Und da uns einmal doch das Grab umfchließt, 

Marım ſollt im Finftern, 

Don jeder fchönen That fern, 

Ein namenlofes Alter mich verzehren? 

Bon Erlangen will und muß ich jet heim 

sehen, ob ich gleich voraus ſehe, daß ich 

nicht lange in meiner Heimath werde ſeyn 
koͤnnen. 

Tauſend Danf für Ihre entzückenden Ge 

fchenfe. — Ihre Lieder für dag Volk! — 

Von jedem Diefer reizenden Kinder hätte ich 

den DBater nennen wollen, und wenn jedes 
unter hundert ihm faft ahnlichen verborgen 9% 

weſen wäre; fo eine eigne Sprache und Mer 

Iodie finge unfer Dichter Gleim. Die edle 

Einfalt von den Händen der Grazien zubereitet, 
nit dem Gepräge des Erhabenen, bat mehr 

Rührendes für mich, mehr Schaͤtzbares, als 

der glaͤnzendſte Gedanke des achtzehnhun dert⸗ 
jährigen: Voltaire ‚der nur einem Strahle des 

Sirius gleicht, und nicht wie. ein Strahl der 

Sonne nüst. Im Unifono fiimme ich mit ein, 

wenn Sie von dem weiſen Könige fingen: 

Ein Held war er in Krieg und Streit, 

Ein Held ift er in Friedenszeit, 
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Ind aller Welt 

ft er ein Held, 
Mit dem man gerne Frieden Halt! 

Halt ihn mit ihm du Nachbarſchaft, 
Sonſt fühlt du feines Armes Kraft; 
Sonft fühlt du ſchwer 

Den Seift, den er 

Don Gott empfing, und Eeiner mehr! 

. Ein füßer Schauer von Bewunderung zitterte 

von meinem Herzen aus durch mein ganzes 

Weſen uber den König und den Dichter, der 
fo ftark, fo erhaben, mit der edelſten Einfalt 

als Ramler in dem ſtolzen Gange eines Gries 

Hen, das ganze Volk, feinen geliebten und 

bewunderten König fo befingen machte, 

Geläfter, es ift wahr, habe ich genug über 
diefen großen Mann, von weifen und bewun⸗ 

derten Männern fogar, gehört, aber mir niez 

mals die Bewunderung für ihn, die ich aus 

den Liedern des Tyrtäifchen Grenadierd mit 

Entzäfung ald Kind eingefogen hatte, aus 

meinem Bufen nehmen laſſen, ob ic) ihn gleich 
nicht fo, mie Gleim, der glaubmwürdigite Nez 
rold feiner Thaten, als einen Anti Macchiaz 

veliiten vertheidigen Eonnte, da einige von 

feinen alten Dfficieren mie oft, und noch bis⸗ 
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her, das Gegentheil behaupteten, die freylich 

den Macchiavell nicht gelefen harten, und eben 

Deswegen fehr ſchwer zu widerlegen waren. 

Wollen meine Schußgeifter, daß ich bald ſo, 
wie Ihr Gärtner, fingen und Ieben könnte! 

„Weg mit dem eitlen Nichts der Ehre!“ Ein 
Kind der Natur bedarf Feines Titels! Fall⸗ 

faffifche Declamation wollte ich dann wider 

fie machen, 

Das Lied: „uber das Dafeyn Gottes“ iſt 

mir lieber, und mehr werth, alg aller Youn⸗ 

sifcher und Senecaifcher und Herrnhutherifcher 

Unfinn über diefes Weſen der Wefen, welches 
la Metterie und Diderot in feinem Sy 

ffem der Natur nicht glauben wollen, weil 

fie den zufälligen Urfprung der erften Gefchöpfe 

beifer begreifen fönnen, als das Wefen, wel⸗ 

ches nicht einen Theil und nicht zween und 

mehrere Theile, und nach der chriftlichen Phi⸗ 

Iofophen Meynung, drey Drittel von einem 

Ens fimplex haben kann, muß und fol. 

Das Gedicht des Königs an feinen Noel 

macht ihm Ehre bey allen, die einen guten 

Geſchmack haben, fie mögen die übrigen Koͤ⸗ 

ige des vernünftigen Gefchlechted, welche 

Hunnen, Gothen, Tartarn, Scytben und 
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Araber aus armen ZTeufeln gezeugt und hinz 

terlaffen haben, kennen oder nicht Eennen. Sch 
hate! es ſchon gelefen, und hiele den König 

gleich für den Verfaffer, denn mer fonft in 
Berlin koͤnnte fo fchöne franzoͤſiſche Verſe 

machen ? | A 
D waren doch die Kirfchen fertig, daß ich 

mich damit bey Ihnen für Ihren fchönen Dos 

vat bedanken Eönnte! Schwer iſt e8 mir ge 

worden, und noch werde ich- Mühe haben, 
die Stelle de8 Priors und der drey Bernharz 
diner tuchtig zu befegen, denn von dergleichen 

ehrlichen. Leuten find mohl mwenig zu Berlin 

anzutreffen; mollen Sie mir hier nicht einen 
guten Rath geben ? — Noch einmal habe ich 

mich herzlich aus dem Traume des fehönen 

und meifen Usbecks erbaut, und wenn ich 

noc) was aus dem Dorat überfegen wuͤrde, 

fo wurde es dieſes vortreffliche Gedichtchen 

feyn. 

Die Leipziger Herren Journaliſten oder Kunſt—⸗ 

richter werden freylich die Vorrede und Die 

Anmerkungen zu. der Ueberfegung nicht für 

allzu Föftlich für ihren Geſchmack gefunden 

haben, denn da find feine füßen Predigten über 

Saͤtze aus der Gellertfchen Moral anzutreffen. 
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Unterdeſſen will fie der Haupfmann noch diez 

. fen Sommer drucken laſſen. Sch befümmere 

mich nichts mehr darum, ihm habe ich fie 

übergeben. — Nächftens das von allen Nectos 

ven für unüberfeglich gehaltene Gedicht auf 

den bürgerlichen Krieg und die Liebeggefchichte 
der Circe. | 

Sollten Sie mir etwas iu fagen haben, fo 

bitt’ ich Sie Ihren Brief in Erfurt abgeben 

zu laſſen. In meine Heimath in Thüringen 

kommt feine Poft, da lebt man nad) Art und 

Weiſe der Homerifchen Helden, Winter und 

Sommer im Eichenz und Birfenhain, est 

- aber will alles aus dem Lande wandern, wie 

wird man fich verwundern, wenn einer bins 

ein wandert, 

 Koburg den 2, Auguſt 72. 

ihren uz habe ich nun endlich von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht angeſchauet, und die Gluͤck⸗ 

ſeligkeit gehabt mit ihm zu ſprechen, und von 

Lippen und an Geſichtsbildung gehört und gez 

fehen , daß er den Charakter, welchen ich mir 
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aus feinen Dden gemacht hatte, nicht nur als 

Yutor allein, wie unfere mehriten aroßen Geis 

fir, fondern wirklich auch in feinem Buſen 

hat. Den Eharitinnen und ihrem Water, dem 

gutherzlgmachenden Bacchus haden mir ein 

Socratifches Dpfer gebracht: daß eg Ihnen 

und Wielanden und auch ung wohlgehen möge, 

fo lange wir leben auf Erden. — 

Nun kehre ich endlich, nachdem Ich auf mel 

ner Ulyfüfhen Wanderung viel Kummer und 

Verdruß ausgeftanden, aber doch auch nicht 

wenige Tropfen aus dem Becher der feeligen 
Wonne getrunken habe, mieder nah) meiner 

Heimath zurück, zwar als ein eben fo unfihul 

diger Sohn der Natur aber doch mit ein. wer 

nig mehr Vorfichtigfeit bereichert, Könnte ich 

doch da nach den Geſetzen des meifen Pams 
mis leben ! Aber wie Fann diefes möglich ſeyn, 

unter Menfchen, die noch zu tief in dem 

Schlamme der VBorurtheile herumfriechen ? da 

it nichts als Schlamm, wer nicht als ein 

Halbgott, nach dem St. Evremand, einfam 

leben fann, muß mit im Schlamme leben; 

und ich Fann nicht ohne Freunde leben. 
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XXV, 

Müller an Gleim. 

Schafhauſen den 4. Auguſt 1772. 

Beyliegendes Buch ſoll Ihnen nicht dazu 
dienen, meine Art, Geſchichte zu ſchreiben, 

und meine Grundſaͤtze daraus zu lernen. Eine 

Beleuchtung des erſten Capitels der deutſchen 

Reichshiſtorie, ein Vorſchlag, die alte Ge⸗ 
ſchichte einmal fuͤr allemal zu erſchoͤpfen, und 

hundert Streitigkeiten abzuſchneiden — das 

iſt's. Außer der Vorrede reden faſt immer die 
Alten. 

Mein lieber Freund! Ich habe die Pocken 
gehabt. Es war, als haͤtte Ihr Amor mir 

dieſelben eingepfropft: Nicht nur keine Gru⸗ 

ben, feine Flecke find übrig. | 

Bor einigen Tagen las ich Bonfens Briefe 

an Sie. *) Mir deucht im ganzen Ernſt, Ihr 

Freund war, Gott ſeegne uns! ein *** Per 

Dant, Was folten Ihnen Barianten des 

Korans. Ich durchfuche ebenfalls unfre Bib⸗ 

liotheken, um Handſchriften zu finden — Soll 

ich Ihnen auch Varianten uͤberſchreiben? 

*) Briefe von Boyſen an Gleim. 2 Theile, Frank⸗ 
furth und Leipsig 1772. 8v0. 
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Sie waren nun doch-in Wien. ZH ſchwoͤr' 

Ihnen, daß ich den Trajan unferer Zeit fo 

- Liebe, daß vielleicht wenige Unterthanen, mer 

nige, die er glücklich gemacht ‚ ibn mehr lie; 

ben koͤnnen.*) Haben Sie ihn gefehen ? Wie 

fieht er? verrathen feine Züge den Helden, den _ 
Vater deutfher Mufen, Friedrichd Ebenbild? 
Biel frage ich, und wenig antworten Sie mir 

gemeiniglich. Das ift eine größere Sünde, 

als hatten Sie die. Pucelle gefchrieben. Die 

“macht Tuftige Stunden, aber Ihr —— 

gen laͤßt Leere in der Seele, 

Ich habe diesmal viel zu thun — uͤber die 

Univerſalhiſtorie ein Privatcolleglum — helve—⸗ 

tiſche Geſchichte, in welche ich mich taͤglich 

mehr verliebe — eine Menge Briefe; dieſer iſt 

ſeit Anfang des Februars der hundert zwey 

und zwanzigſte — Freunde — Zerſtreuungen 
(nehmen Sie dag, wie Sie wollen), — anz 

dermweitige Lectüre zur Eultur meineg Geiftes 
und Herzens, 

Ich habe mir aber auch vorgenommen, es 

koſte was es will, nuͤtzlich, meinen Zeitgenofz 

ſen und der Nachwelt intereſſant, der Freund⸗ 

*) Kaiſer Joſeph, der zur felßigen Zeit die * 

Erwartungen encen 
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fchaft Gleims und der — Menſchen wuͤr⸗ 

dig zu werden. 

Le repos est permis, mais c’est sur les lauriers. 

La mort est un repos, mais vivre c'est agir! 

L’ame est inepuisable, et peut toujours produire, 

Le premier des plaisirs est celui de s’inftruire ! 

Lauter große Worte Friedrichs, und wahrlich 

‚auch meine Gedanfen. Wenn ich in meinem 

Eſſor nur nicht zu fehr gehindert werde. 

XXVL 

Heinfe an Gleim. 

Im Thüringer Walde den 7. Aug, 1772, 

In Koburg fchrieb ich Ihnen, während meiz 

nee Reife nach meiner Heimath, bier mollte 
ih Ihnen alles in Ruhe fihreiben, aber lei; 

der bin ich bier in einer größern Verwirrung, 

als ich auf meiner Reife war. 

Eine Biertelftunde Wegs von Langenwieſen, 

meinem Geburtsortd, erfuhr ich erfi, daß dag, 

was der vorjahrige Brand davon übrig 9% 

laffen hatte, von einem neuen vor einigen 

Tagen vollends verzehret worden fey. Das 

Haug meines Vaters mit allem, was darinnen 

Briefe zwif. Gleim, Heinfe 10,1%, 7 
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war, ſammt den ſchoͤnen Bäumen in feinem 

Garten, das Haug meiner Schwefter, eines 

gutherzigen Madıheng, und noch einige meiz 

ner Verwandten, find ganslich von der Flamme 

verzehret worden. Das Feuer brad um Mitz 

ternacht los, wo jedermann im erften Schlafe 

begraben lag, und e8 brannte fihon überall, 

ehe man 08 gewahr wurde. Nichts hat mein 

Vater gerettet als fein Clavier und einige von 

feinen liebſten Büchern. Alles ift über diefen 

Verluſt untröflih, außer mein Vater bedarf 
Feines Troftes, einer von den beften Menfchen, 

die ich Fenne; immer ruft er den abgebrannz 
ten Erdenfindern zu: Kummer im Herzen ift 

fhlimmer , als alle abgebrannten Haufer der 

Welt! und melius est pati, quicquid corrigere 

est nefas; und nur noch der Verluft von feinen 

Bäumen ift ihm empfindlich, die er ale mit 

eigner Hand gepflanzt hatte. 

Die Paar. Wohnungen, welche noch ‚übrig 

geblieben, find fo voll von befümmerten Leus 

ten, daB ich auf dem oberften Boden fehlafen 

muß, weil ich einfam, ohne Seufzer zu hören, 

fhlafen will; fo, daß Herr Diogenes in fels 

nem Safe ein Vicer Sultan gegen mich vorz 

fielen koͤnnte; und wenn ich was fehreiben 
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will, fo geh’ ich in den Wald. Eben fig’ ich 
bier unter einer großen Eiche auf dem Moofe 

und fehreibe Ihnen dieſes. 

An allem ift in diefer Begend Mangel, und 

ich habe die zwey Piſtolen, welche ich mir von 

Ihrem Dpfer erfpart hafte, von meinem er 

‚fchätterten Herzen beynahe gänzlich herauss 

locken laffen. Alle meine Landeleute effen mit 
den Hirfchen und Neben, Ihren Betten, Ba⸗ 

fen und Blutsverwandten, das Kraut auf dem 

Felde; und vielen davon iſt das angeborne 

Recht der Selbfterhaltung fo fehr verwehrt, 

daß fie fich es fehlen mäffen. 
Wie mein lieber Water Ihre vortrefflichen 

Gedichte für das Volk las, fo rief er mit 

Thraͤnen in den Augen: „Gluͤckliches Land, dag 

einen folchen König hat!“ — und bey dem 

Liede des Gärtners: „Mit welcher Freude 

wollte ich das fingen, wenn Friedrich unfer 

Vater wäre! nun aber kann ich- leider meine 

Bäume nicht mehr mit Luft grünen, mwachfen, 
blühen und Früchte tragen fehen, und bie 

Grasmücken darauf zwitfihern hören!“ bie 

Thraͤnen quollen mir in die Augen, wie er 

das ſagte. — | 

Unmöglich kann ich Tange in dieſer Gegend 
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bleiben; der Schmerz über dag Elend meiner 

Nebenmenfchen, wird mir täglich) unausſteh⸗ 

licher, da ich ihnen mit nichts als Troft und 

Rath helfen kann. Alles ift in Verzweiflung! 

- Wenn ich Neigung hätte ein Heiner Thefeus 
zu werden, fo dürfte ich mich nur an bie 

Spiße einer Eolonie von, faufend Juͤnglingen 

und Männern fielen und fie nach Ungarn fuhr 

ven, wo wir willfommen feyn, und von os 

ſeph Land und Wohnung befommen würden. 

Die mehrften darunter verftehn die Mufif, und 

koͤnnen auf ein Haar mit ihrem Schießgewehr 
treffen. Beynahe glaube ich auch, daß ich 

ihnen eine beſſere Religion und ein feineres Ge⸗ 

fühl ins Herz lehren wollte, Sie folgten mie 

bis ans ſchwarze Meer, wenn ich ihr Anführ 

rer zu werden mich entfchlöffe. 

Sie fangen an, bey den entfeglichften Drang⸗ 

falen, dag Recht der Menfchheit zu fühlen. 

Sch brauchte- Fein Orpheus zu feyn, um den 

ganzen Thüringer Wald nach mir zu ziehen. 

Ich gehe ihnen mie Kath und That an bie 

Hand, fo fehr ich Fann, Jetzt fallen fie Hol, 

um fich einige Härten auf den Winter, und 

' Ställe für ihr Vich zu bauen; am Feyerabende 

ſetze ich mich dann zu ihnen, und erzähle allers 
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ley Sefchichtchen aus der alten -und neuen 

Welt, und dann mäffen fie ihre Geigen und 
Slöten holen, und fich die Griffen und den — 

Hunger verfpielen. Die gefchickteften unter 

ihnen werden ung aber. nächfteng verlaffen, und 

fih auf den Weg in andere glücklichere Welt 

theile machen, — Die Regierung’ vom This 

ringer Walde befchäftigt fih nur damit, deffen 

Wildpret zu erlegen, und alfe und neue Ab⸗ 

gaben von den armen brodlofen Einwohnern 

zu erpreffen. Die armen Teufel merken jeßt 

erft den Nutzen, daß ihre Urväter fich in Ge 

fellfchaft begeben haben, 

Meine alte Eiche ruft mir die Freyheit mei⸗ 

ner Vorfahren der alten wilden Teutonen in 
die Seele, und mein Gleim Tyrtaͤus die Frey⸗ 

heit der alten Griechen. — 

Beynahe möcht” ich nach dem Socrates 

und Cicero eine gewiffe Ahndung oder eine 

vim divinatricem der Seele glauben, denn ich 

habe mich immer, ohne hinlängliche Urfachen, 

in Erlangen dawider gefeßt, wenn ich nach, 

meiner Heimath gehen follte, und wider Wil 

len babe ich es gethan, ob ich gleich Fein 

Wörtchen von dem Elende wußte, das ich nun 

mit vielen Schmerzen betrachten muß. Es ift 
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ein lehrreicher Anblick für einen Weifen, aber 

er thut Geift und Herz wehe, und macht dag 

vofenfarbigfte Blut etwas ſchwaͤrzlich. 
Wenn ich nicht die Hoffnung hatte, auch 

einft im Gläcke herum zu wandeln und Ihnen 
erfreulicher zu fchreiben, fo wuͤrd' ich jest 

nicht8 — menigiteng von Thüringen nichts ge 

fihrieben haben. 

XXVI, 

Gleim an Heinfe 

Halberſtadt den 20. Auguſt 1772. 

Da bekomme ich in dieſem Augenblick Ihren 

klagevollen Brief, nehme den zaͤrtlichſten Anz 

theil an Ihrer und Ihres Vaters Befimmerz 

niß, und münfchte Kaifer Joſeph zu feyn, 

oder Schah Baham, blos um Ihnen Glück, 

und Ihrem Vater Haus und Sarten, wieder 

geben zu fünnen, Bey Ihrer DBefchreibung des 

dortigen Elends müfte dem blutgierigfien Ty— 

rannen das Herz weich werden. 

Mein lieber Heinfe, laſſen Sie mich doch 
geſchwind einen Eleinen Beweis geben, daß 

Ihrem Gleim beym Lefen derfelben eine Shräne 
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ing Auge getreten iſt — und zwar bey der 

Stelle des Briefes, in welcher Sie den Ver⸗ 

luſt erzaͤhlen, den Ihr Vater an ſeinen ſelbſt⸗ 
gepflanzten Baͤumen durch den Brand erlitten 

hat. Ich ſende Ihnen eine Kleinigkeit zum 

Ankauf junger Baͤume, dieſen Herbſt ſogleich 

wieder zu pflanzen, Ihrem guten Vater! Aus⸗ 

druͤclich unter dieſer Bedingung, daß Sie's 
keinem Menſchen, folglich auch Ihrem Vater 

nicht ſagen, von welcher Hand ſie gekommen 

ſind, ſend ich ſie. Dann, mein lieber Herr 

Hinfe, denn ich muß mich aufs kuͤrzeſte faſſen, 

denn, wenn Sie die Sache wegen Ankauf 

junger Bäume beſorgt haben, dann dacht ich, 
Sie machten fich fogletih auf den Weg nach 

Helberſtadt. In Blankenburg bleiben Sie und 
geben mir Nachricht von Ihrem Dortfeyn. Die 

Urſach? — Ein hiefiger Edelmann, der einen 

einzigen Sohn von fechs big fieben Jahren, 
und den guten Borfaß hat, ihm die beßte Erz 

siehung zu geben, ein fehr vernünftiger, edel 

denfender Mann, der den Hofmeifter feines 

Kindes auf den Fuß eines Freundes bey ſich 
haben will, folh ein Mann hat mich erfucht, 

einen Lehrer feines einzigen Sohnes Ihm vor⸗ 

zufchlagen’; ich habe ihm von meinem Wühelm 
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Heinfe die beften Begriffe beygebracht, ohne 

jedoch ihm feinen Namen zu nennen, und uns 

fere Meynung wurde, nad) einem darüber ge 

haltenen langen Gefpräch, * wir Sie ſehen 

muͤßten. 

‚Die Verſchweigung Ihres Namens hat ſei—⸗ 

nen guten Grund; würden wir nicht eine, fo 

fol er nicht wiffen, was für ein mürtiger. 

junger Mann feinen Beyfall nicht gehabt dat. 

Mollten Sie auch unter fremdem Namen lie 

ber gerade hieher fommen, fo hätte ich auch 
nichts dawider. 

XXVIII. 

Heinſean Gleim. 

Langenwieſen den 1. September 72. 

Den Augenblick bekomme ich Ihren troͤſtli⸗ 

chen Brief, Grazienheiliger! und beantwort' 

ihn ſogleich. 

Wie bedaure ich's, daß eben mein Vater in 

einen benachbarten Ort verreißt iſt, und ich es 

ihm nicht ſagen kann, welch ein guter Genius 

ihm ſeine abgebrannten Baͤume wieder ſchoͤner 

auflebend machen will! „In jedes Baumes 
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„Rinde will ich den Namen diefes Mannes 

„fchneiden, und meine Enfel, die unter deren 

„Schatten fißen und mit ihren Früchten fich 

„erfrifchen und laben, follen ihn: feegnen 1* — 

das wuͤrd' er ſagen, denn es wuͤrde mir nicht 

moͤglich feyn, ihm den Namen des Schutzgei⸗ 
ſtes ſeines lieben Sohnes zu verſchweigen; 

und das wird er ſagen, wenn er nach Haus 

zuruͤckkehrt. | " 
Sogleich würde ich mich auf den Weg nach 

Halberftadt machen, wenn ich mir nicht einen 

Nagel auf einer Brandflätte in den rechten 

Fuß gefprungen, und eine Wunde davon er 

halten "hätte; fobald fie geheilt ift, will ich. 

dem Harze zu wandern und auf deffen Berge 

ſteigen, wie Mofes auf den Berg Goftes, mit 

einem füßen, bangen, dag Herz erſchuͤtternden 

- Schauer meiner Schwäche. 

Vielleicht bin ich auf den Nath meines. - 

Gleims, wie Dante aus dem Fegfeuer, unter 

Anführung feines Virgils, über Bruft und 

Schultern und Kopf des Beliald, in einen 
Himmel geflettert! Aber wenn ich dem fo fehr 

verehrungsmärdigen Edelmann nicht gefallen 
ſollte, würde e8 nicht beffer für mich geweſen 

feyu, wenn ich in meinem Thüringer Walde 
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geblieben wäre, und tie Don Duigotte auf 

dem ſchwarzen Gebirge, noch ein Jahr Buße 

gethan hätte? Es iſt eine gar gefährliche Sache 
um das Befalfen zumal wenn man weiß, daß 

man gefallen fol, ins befondere bey mirz 

mehrentheild gefaltet man nicht, Es mag mir, 
nun gehen wie e8 will! Die Erinnerung, Gleim 

von Angeficht zu Angefiht, um mich eines 
fchwärmerifchen Ausdrucks zu bedienen, gefez 

ben zu haben, wird mich für alles enifchas 

digen. — ’ 

Ahr Inrifcher Us fagte von Ahnen, nachdem 

wir einander den Grazien und ihren lieben 

Eltern ein Dpfer für Ihr Wohlfeyn und aller 

ihrer Dichter gebracht hatten: „Sie waren der 

„vollfommenfte, liebenswärdigfte Mann, nur 

„den einzigen Fehler hatten Sie, daß Sie zu 

„gutwillig gegen alles, was nur einige ſchoͤne 

„Seiten zeigte, waren.“ O! dachte ich, hätten 

alle Menfchen diefen Fehler, dann würde ja 

unfere Erde meiner Laidion Elyfium! dann 

fönnten mir ja aus den Grasienquellen £rinz 

fen, und ung in der verjungenden Duelle der 

Yugend baden. „Das ift ein Fehlerchen aller 
„Geifter vom Himmel geſandt; der Herr Aſſeſ— 

„tor, fagte ich, fehen vielleicht den Balken, 

’ \ 
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„ach dem heiligen Evangelio, in ihren eigenen 

„Hugen nicht!“ Gie verzeihen es mie doch 

auch, fo gegen mich, guthersiger Gleim, daß 

ich Ihrem Us das gefagt habe ? 
„Die Kirfhen“ haben Sie doch empfans 

gen? Wenn fie nur nicht fo frühzeitig find, 

dag man fie wegwerfen muß. 

XXIX. 

Halberſtadt im Adler, den 12. Septbr. 1772. 

Dieſen Augenblick komme ich, gleich dem 

gefluͤgelten Merkur, in Ihrem Halberſtadt an! 

Von Sondershauſen bin ich binnen zweyen 

Tagen hieher gelaufen. Ich hatte das Ver⸗ 

gnuͤgen, in einem Harzwalde auf einem hohen 
Harzgebirge, zwey fuͤrchterliche Gewitter außer⸗ 

ordentlich vortrefflich donnern zu hoͤren; dag 

Vergnuͤgen wuͤrde vollkommen geweſen ſeyn, 
wenn ſie mich, ihren armen Bewunderer, nicht 
ſo ſehr beregnet haͤtten, daß es ſchiene, als 

wenn Gott Donau, Elbe und Rhein an den 

Himmel ſich gelagert, und ihre großen Ur⸗ 

nen auf mich goͤſſen. Eine Eiche, von zehn 
tauſend Dryaden bewohnt, haͤtte mich nicht 
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ſchuͤtzen Finnen; um nich wuͤtheten noch end⸗ 
lich die Wirbelwinde fo graufam, daß ich um 

mein junges Leben gekommen feyn wuͤrde, 

wenn nicht Vater Neptun vermuthlich ihnen 
zugerufen hätte: Quos ego — und’ nicht auf 

einmal alles vorbey geweſen ware, 

Befehlen Sie mir nur mit ein Paar Zeilen, 

auf was für Art ich die Glückfeligkeit genießen 
fol, Sie zu fehen und zu fprechen. Ich dachte, 

daß Sie beym erften Anblick die ganze Sache 

entfcheiden koͤnnten; vieleicht würde ich dann 

zufriedener wleder über den Harz in meine 

Heimath zurück gehen. Ihr 

Roſt. 

XXX. 

Gleim an DIEBE 

Halberftadt, den 18. Septbr. 1772. 

Willkommen auf unfern Sluren, mein lie 

ber Heinfe! Willkommen, und mehr nicht, 

denn ich brenne, Sie zu fehen. Das Unglück. 

aber will, daß ich vor zehn Uhr diefen Morz 

sen, Sie nicht fehen fol. Damit big dahin 

Ihnen die Zeit nicht Jang währe, To fchicke 
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ich Ihnen meinen Bedienten, um mit ihm in 

mein Fleineg sans souci gu gehen, da wollen 

wir ung zum erflenmale umarmen, unter dem 

beruͤhmt gewordenen Apfelbaume, 

Ich muß fchlechterdingg zu meinem Dom; 

dechant; fobald ich mich dort losreißen Fann, 
bin ich bey Ihnen im Garten. 

XXXI. 

Heinſe an Gleim. 

Im October 1772. 

Da ſitzet denn nun endlich, theuerſter Vater 

Gleim! Ihr gehorſamer Sohn Wilhelm Heinſe, 

im Roͤmiſchen Kaiſer, und wuͤrde ſich nicht 
wenig freuen, daß er ſo gluͤcklich und geſund 

uͤber die Alpen des Harzes wieder in Ihr Hal⸗ 

berſtadt zuruͤckgekommen ſey, wenn er nicht 

gleich bey feinem Einzuge die traurige Nach— 

richt hatte hören muͤſſen; Unfer Michaelis 

fey geftorben und. begraben! — Alle vorher gez 

traͤumte Gluͤckſeligkeit mit diefem Lieblinge 

unſers alten Anakreon in den entzücenden 

Gegenden griechifcher Phantafien bier herum 

zu wandeln, ift mir m Kopf und Herz ge⸗ 
viffen worden! 
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Koͤnnten doch wenigſtens die beßten Genien 

fuͤr dieſe Unterwelt drey tauſend Jahre wie 

der graue Mann im Harz leben! — Eitler 

Wunſch! vielleicht ſchon unverzeihbar im Entz 

ſtehen, wenn dieſer Planet nur ein Jammer⸗ 

thal, nach Platons und Klopſtocks Syſtem 

waͤre; welches ich herzlich wuͤnſche, und lieber, 

wahrhaftig lieber als alles glauben will, fo 

ſehr es dem göttlichen Dinge, das in mir 

denkt, möglich feyn Du 

XXXII. 

Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 6. Novbr. 72. 

Da leſe ich in dieſem Augenblick unſers 

Flamminius: Umbræ frigidule *) und werde 

begeiſtert; aber dieſe Begeiſterung, mein Lie 

ber, wird von einem Schwarm. harttretender 

Landleute gleich wieder geſtoͤhrt. Lefen Eie 

doch, mein lieber Freund! diefen Morgen das 

Gedichtchen, und fenden mir, (denn Sie konn⸗ 

ten ja den Petron in einigen Tagen überfegen) 
diefen Mittag eine Neberfegung davon, Damit 

ich wieder recht gefund werde — das — 

gen macht mich geſund! 

*) Eines der lieblichen Lieder: ad agellum fuum, 
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XXXIII. 

Heinfe an Gleim. 

; Halberfiadt den 6. Nopbr. 72. 

Um fünf Uhr diefen Abend, mein lieber 

franfer Gleim, erhiele ich erft Ihren Auftrag 
wegen der Ueberfegung der Flamminifchen 

Umbræ frigidule, und fette mich fogleich zur 

Ueberſetzung hin, konnte aber nichts überfegen, 

weil mein Sunfer unmöglich fein Zünglein 

bändigen konnte, nichts zu reden, und feine 

Hände mich ruhig fihreiben zu laffen. 

Sch nahm alfo meine Flöte, und blies ihm 

eine ganze Stunde lang die einfchläfrendften 

Stäckchen vor, big er endlich, gleich dem alten 
Argus, hinfanf und entfchlummerte, Nun 

überfeßte ich, fo gefchwind ich fonnte, um 
Ihnen die Ueberfegung noch vor dem Abende 
effen zu bringen, So eben bin ich fertig, und 

will fie fpringend in Ihre Hausthur tragen. 

Slüchtige Ueberfegung der Flammi— 

nifchen „Umbra& frigidule®,“ 

Könnt ihre Mufen und Sharitinnen Feine 

Kühle Schatten und Grotten, blumenvolle 
| Wieſen, Bäche, die fanft darüber murmeln, 
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Blühende Lauben daran vol Nachtigallen, 

Bergerac und Elifen und Aglaien — 

Könnt ihre Mufen und Charitinnen nicht mehr 

Tempe geben — wie einft dem ‚alten Tejer, 

Euren Dichtern der Freude, Tempe geben? * 

| Seht, da Franfelt der arme Gleim, von Ohnmacht 

Bol, und jammert: „Vergönnten doch die Götter, 
Ach vergönnten doch meine Charitinnen 

Mir ein Dertchen vol Unfchuld, Ruh und Freude ! 

Einen Tempel, wie fie ihn Chaulieu gaben! — 

D dann wollt’ ich mein Leben ganz der Freude, 

Ganz den Muſen es weih'n, und fingen allen 

Menſchenherzen, die. Freud’ empfinden Finnen, 

An den Quellen, zur Zeit wenn Veilchen blühen, 
Und in Blüthen die Nachtigallen ſchlagen, 
Unter Schatten, im Kühlen bey der Erndte! — 

D dann wollt’ ich, ihr Mufen, fingen allen 

Menſchenherzen, die Freud’ empfinden koͤnnen, 

Und Valet jeder alten Sorge ſagen; 

Bald auf Blumen mit Pfammis Kindern fchersen, 

Bald im Schatten ein Honigfchläfhen fehlummern, 

Bald in Lauben mit frifcher Milch mich legen. 

Welch’ ein Leben, ihr Götter! feelig wollt’ ich 

Und allgütig, wie ihr, im Himmel leben ! 

Selbft vergeffen den Athamas, *) die Maske ! 

Ach! ihe Mufen und Charitinnen, reißt mih — 

=) Der Name des ungetreuen Freundes in Halladat- 



113 

Immer hab’ ich euch ja geopfert ! — reißt mich 

Vom Gerdufche der Stadt los! von den Akten, 

Bon den Feffeln der Seele! Treibt den Gift aus 

Meinen Nerven, der allen Geift verzehret ! 

Und vergönner mir, Grazien und Mufen, 

Doch ein Dertchen zur Ruh und weifer Freude! — 

Hirt ihr holden Göttinnen nicht das Seufzen 

Eures lieben Anafreon? Ihr hört es: 
Werdet nun ihm ein Tejiſch Tempe geben, 

Laßt ihm leben, wie Solon einft gefungen, 

Frey vom Joche der Aemter, nun fein Leben. 

Gieße Göttin von Paphos Lieb’ in feinen 

Bufen ! Schaffe du, Bacchus, in die Nerven 

Monnehüpfende Geifter! Singer, Wieland 

Und Jacobi und Schmidt, ihm füge Lieder! — 
Gleim verdiente zu leben, wie im goldnen 

Spiegel Pfammis, den Abend feines Lebens; | 

Teutſchland finget nun feine Lieder, feine 

Thaten Fennet nur der, den er begluͤcket! 

Geiſter ſchweben um mich und lifpeln: Amen ! 

Gleim fol feelig wie Pfammis Eünftig leben! — 

Schauer fliegen durh mih — find Michaelis 

Joͤhns *) und Kleift nicht die Geifter, die bier 

fehweben ! 

* Ein hoffnungssoller innger Mann, und Bere 

wandter von Sleim. 
— 

Briefe swif, Gleim/ Heinſe etc. J 8. 8 
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XXXIV. 

Duedlindurg, am erfien Sonntage 
im September. 1772, 

Meine Findliche Liebe gegen Sie, Vater 
Pammis, kann nicht feuriger werden für 

Ihre zärtlihen Träume von Ihrem Sohne, 

als fie ſchon iſt, für Ihre Wohlthaten, die 

Ihren gutberzigen Gedanfen immer fo fchnell 

folgen. 

‚Meine Zeit meffe ich ab’ mit Buchffabiren, 

Ueberfeßung des Petrarca, Erinnerungen und 

Gedanken und Traumen an Gie, und Phanz 
tafien und Planen und GSelbfigefprächen und 

Wuͤnſchen und Hoffnungen — kurz! fo wie ein 

Heinfe, ein Sohn Gleimß, in eine Stube mit 

feinem Eleinen Valentin eingefperet, fein Leben 

abmefjen kann. 

Ueberdem ift hier eine Bibliothek, In wel— 
cher verfchiedene fehr vortrefflihe Bücher in 
allerley Sprachen fich befinden, z. B.: 

„Hilfs: Troft und Rath in allen Anz 

liegen der Menfchen Francisci Per 

trarcha, des hochweifen, fürtrefflichen Poe⸗ 

ten und’ Dratoren, zwey Troftbücher von Arz⸗ 

ney und Nath, beyde im guten und wider⸗ | 
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märtigen Gluͤck. Zu Franffurth am Mayn bey 
Ehriftian Engenolfs Erben MDLIX, * 

Gleich nach dem Titelblatte ift dag Teftas 

ment des Petrarcha fehr poßierlich uͤberſetzt, 

und darauf fein Leben ganz kurz befchrieben, 

darin aber nicht die geringfte Erwähnung von 

feiner Poeterey und Liebesgefchichte gethan ; 
der Schluß davon lautet alfo: „Er wurde end 

„lich ghen Padua berufen, nahm er eine veiche 

„Pfruͤndte und Ganonicat an, ward herrlich 

„hoch und wohl gehalten, Iebt in feinen 

„Studio langezeit ruhig im guten Gemach. 

„Starb im Jahr nach Ehrifti Geburt 1374 und 

„ward im ein koͤſtlich Marmalfteinern Begraͤb⸗ 

„niß und Monument aufgerichter.“ — 

Es wird bey Tifche viel von Erziehung ge: 

fprochen, man ruͤhmt die Schulpforte und die 

firenge Erziehung dafelbfi, und fragt mich um 

meine Meynung; ich, ein Kind der Natur, 

kann dem unmöglich beyfallen. Mein Freund 

Andrä war in der Schulpforte, und wie fehr 

babe ich und er nicht an feinen Kopf und 

Herzen arbeiten müffen, ehe wir das hineinz 

sefraste Bild der Göttin Duintagnene wieder 

heraus feilen, und dafür die Grazien hinein; 

bilden konnten! Am ganzen Tifche It Niemand 
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einerley Meynung al unfere gragienhafte Frau 

von Maffew, wobey mir Der fleine Balentin, 

Ahr Freund, Die vechte Hand mit feiner lin⸗ 

fen recht zärtlich drückt, 

— 

——— 

Quedlinburg, am Ende des letzten 
Tages im Jahre 1772. | 

Wie Ihr Kleift Sie liebte, Vater Gleim ! 

fo liebe ich Sie, nur mit dem Unterfchiede, 

daß ich Sie als Kind liebe, und Kleift Sie 

als Juͤngling liebte. O wäre ich wuͤrdig genug, 

der Liebe mit der Sie mich lieben — ich weiß 

es, und empfind’ es im Mittelpunfte meines 

Herzens, daß Sie mic) lieben — Ja id bin 

Ihrer werth, Herz und Geift in mir fühlt den 

ſtolzen Adel in fih, Ihrer werth zu ſeyn! — 

In Elyfium entzückender Gedanfe, der Liebe 

des Genius, den die größten und fhönften 

Genien der Deutfchen mit Inbrunſt liebten und 

lieben, der Liebe meines Gleims merth zu 

ſeyn — 
| 

Empfunden habe ich jegt, Sie fünnen und 

werden mir es glauben, eine von ben höchfien | 
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Wonnen, die ich in melnen jungen Leben 
empfunden habe, Ich muß diefe fühen Ge; 
danfen noch eine Weile fühlen! die Stille der 

Nacht vergönnt es meinem Herzen; alles Ges 

raͤuſche ſchlaͤft. — 

O Mond! wie du fo zärtlich in meine Seele 

blickeſt! und du durch den Himmel Tieblich 

fhwimmender Schwan, du fcheinft daran 

inne zu halten, als wenn du Vergnügen an 

der Wonne eines von den feeligften Geſchoͤ⸗ 

pfen der Erde empfaͤndeſt! Sonnichter funfele 

Sirius über dem heitern Drion! Sein Bligs 

ſtrahl gleicher faft dem Gedanfen, der Gleim 

in meinem Herzen it — Wenn nach Ihrer 

£ehre der Himmel der guten, feeligen Geifter 

in den Sonnen ift, fo empfinden jeßt gewiß 

MWonne mit mir einige der Seeligen im Si; 

rius; ich fehe etwas auf und nieder fleigen 

darinnen, fo iſts meinem taumelnden Geiſte. — 
Jetzt eben höre ich den Anfang des neuen 

Jahres blafen! Welch ein wonnevoller Anfang 
des neuen für mich! und welches entzuͤckende 
Ende des abgefchiedenen! — Wenn die aufges 

heiterten Griechen und Römer, wenn alle alte 
und neue Nationen mit Grund dag Gute deg - 

Ganzen aus einem ſchoͤnen Anfange fchloffenz 



118 

tie gluͤckſeelig wird nicht diefes Jahr für mich 

ſeyn! Ein Bach unfer Rofen, fo rein wie Luft, 

und fo geiftig, wie die Duellen meiner Chaz 

ritinnen in Elyfium entfprungen, an deffen 

Urfprung man ein Thal vol lieblicher Blumen 
und füßen Duft blühender Bäume fieht, kann 

nicht fo leicht getrübt werden. An feinem 

Ufer tanzen die Charitinnen, und in ihm ba⸗ 

den fich fcherzende Liebesgoͤtter, und auf den 

mit Lorbeern befranzten Hügeln. daran fingen 

die Muſen um die Wette mit den Nachtigallen. 

Vater Gleim, fo mie diefer Bach, fo mie die 

Chiare freche e dolce acque des Petrarcha, 

wird unfer Leben dahin fließen ! 

Die Briefe, die Sie Ihrem Heinfe.gefchrier 

ben, haben ihm Herz und Geift erquickt; koͤnnte 

er Ihnen doch fie mit feinen Briefen ver 

gelten! 

Meine Briefe wollen Sie einmal drucen 

laſſen? D ich. verfiehe Scherz! und wenn es 

auch Ihr Ernft wäre, fo werde ich mich des; 

jenigen nie fihamen , was ich meinem Gleim 

gefchrieben habe; und dann ift feit den Jah⸗ 

ven meines Lebens, da ich an den Ufern der 

Baͤche de8 Thüringer Waldes lag, und die 
fchönften Bilder der Natur, und dag, mas 
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mein Gleim, Kleiſt und Hagedorn empfuns 
ben hatten, und mein Anafreon und Horaz 

und Chaulieu, in das Archiv meines Geiſtes 

und Herzens ſchreiben — feit diefer Zeit meis 
nes Lebens, mo ich an dem Bufen und den 

Lippen meiner Chloe Geift und Herz bildete, 
bis jet, da ich für meine Freunde zu flerz 

ben bereit bin, und eine Laura anbete, noch 

feine Menfihenfurcht in mich gedrungen, Frey 

wie ein Grieche kann ich unter Sclaven leben, 

und fpartanifhen Much dem anbieten, der 

mir das Goch der Knechtfchaft auflegen will. 

Haß und Verachtung dem, der fich der zaͤrtli⸗ 

chen Empfindung, den füßen und unmiderftch- 

lichen Leidenfchaften feiner Jugend, der gütt 

» lichen Liebe und Freundfchaft ſchaͤmt! Werth 

war er, von einer Deter fein Dafeyn zu em⸗ 

pfangen, und nicht von einem Weibe. Ver⸗ 

flucht fey das Leben, und follte e8 ein Pabſt 

zu leben haben, in welchem man die unfchuls 
digen Empfindungen der Natur mit der Masfe 

der Dummbeit verbergen fol! - Lieber fol dag 

Faß des Diogenes meine Wohnung werden, 

Duellwaffer mein Tranf, und Wurzeln meine 
Speiſe feyn. So denfe ich jegt, und fo würde 

ih am Ende eines Methufalemifchen Lebens 
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denfen, vor welchem mich alle Bu Götter 

behüten mögen. — 

Sie fchliegen aus der Ariftippifchen Geſund— 

beit, daß ich hier fehr wohl leben mülfe; 
und Sie haben richtig gefchloffen, fo wohl 
lebe ich, als ich ohne meinen Gleim leben 

fann, mia vita € dolce amara in jeder Betrach⸗ 

fung dem Petrarcha nachgefagt. — Sch leſe 

täglich zwey Stunden mit meiner Grazie von 

Maffow die Opern, von der bimmlifchen Be 

nus dem Metaftafio eingegeben, und dann 

auch bisweilen die witzigſten Erzählungen des 

— Docaccio: dem ich nur mehr Empfindung 

de8 wahren Schönen und Guten mwünfche; 

der Mann war nicht, wenigfteng nicht lange, 

bey den Charitinnen in die Schule gegangen; 

"aber Metaftafio! o ein Gott ift der Mann, 

fein Menfch; und -ich glaube, daß es Wie⸗ 

landen, fo fehr ich fein Genie bewundre, hierin 
unmöglich feyn werde, nicht ihn zu übertreffen, 

nein! nur fehr nahe zu kommen. Metaftafio 

hat die füße Muſik feiner grazienhaften Sprache 

zum voraus, hat dann, von feiner erften us 

gend an, Lauter Opern gefungen, kennt alle 

Sichlupfmwinfel des Theaters, hat den Fau⸗ 

flinen und Euszonen zu Neapel und Wien. alle 
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Reize abgelauert, und weiß fie feinen Saͤnge⸗ 

rinnen und Saͤngern wieder zu handeln zu 

geben; und außerdem will eine Oper eine ganz 
andere Geſchichte, als eine Tragsdie oder Eos 
mödie, und ich glaube nicht, daß der Grazien⸗ 

priefter Wieland eine Galotti — doch wohin 

verführt mich die Begeifterung, in die mich 

die Opern des Mataftafio verfeßt haben? — 

Verzeihen Sie mir, Vater Gleim! verzeihen 

Sie dem jugendlichen Geifte Ihres NHeinfe, 
daß er es wagte, Mataftafio in der Oper über 

den göttlichen Wieland zu feßen! 

Lange habe ich den Umgang mit leibhaftis 

sen Charitinnen entbehren, müffenz mie einer 

Matonifchen Seele im Herzen feyn müßte, wenn 

Gie, ihres Schleyers befreyt, wieder in ihre 

Heimath, den Himmel Fame, fo. if’8 mir im 

Herzen, wenn ich.die füußen Lieder des Meta; 

ſtaſio mit meiner Göttin leſe; o da fliegen die 

Stunden dahin, wie die Tauben der Göttin 
der Liebe, durch ein füßes Thal in Elyfium. — 

Wie der Bliß, wie die Gedanten fliegen, wäre 

zu poetifch geſagt, liebſter N und ich 

fihreibe jetzt Proſa. — 

Außer diefen Stunden, zu welchen noch 

viere gerechnet werden muͤſſen, die ih am 



222 

Tifche mit Gefprächen über allerley Art von 
Gelehrfamfeit und Weisheit, und fehr felten 

mit Effen und Trinfen zubringe, bilde ich 

das Herz und den PBerfiand meines Fleinen 

Kindes der Natur, überfege den Petrarcha, 

träume mich zu meinem Gleim und meinen 

Freunden, und reife mit ihnen nach Griechenz 

land und italien, mache Spaßiergänge in die 

Labyrinthe des menfchlichen Verftandes, und 

raube — fo träume ich wenigfteng — manchen 

goldnen Apfel daraus. — 

Noch bitte ich Sie um Verzeihung alles 

deffen, was in diefem Briefe zu übereilt ges 

fchrieben ift; aus den Briefen eines Menfchen 

fann man am befiten fehen, mie mancherley 

Zufallen ein Menfch unterworfen tft, mie die 

Donnermetter, Negen und beitrer Himmel und 

Frühling, Sommer, Herbſt und Winter im 

dem menfchlichen Herzen und Geifte abmechz 

ſeln; fann man das nicht daraus fehen, fo 
find e8 feine Briefe, mwenigfteng feine freund; 

fchaftlichen; und einen politifchen Brief kann 

ich feinem Freunde fchreiben, am menigften 

meinem Gleim, 
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XXXVI. 

Quedlinburg den 15. Februar 1773. 

Das Elyſium meiner Laidion iſt voͤllig fer— 

tig, ich habe acht Bogen Zuſaͤtze dazu gemacht, 

und die Vorrede dazu gaͤnzlich verbrannt, weil 

ſie kindiſch war, nebſt den zwey erſten Capi⸗ 

fein. Gott weiß es, wie ich zu dieſem Ans 

fange eines Werks gekommen bin, das ich in 

einem Zuchthauſe zu Erfurth gemacht zu haben, 

jetzt ſelbſt nicht glauben kann. Ich kann Ihnen 

nicht genug danken, wahrer, beßter Vater 

meines Geiſtes, daß Sie dieſes Elyſium des— 

wegen zuruͤck behalten haben. — Sie wollen 

es in Leipzig drucken laſſen, aber wird es der 
Cenſur daſelbſt entſchluͤpfen Finnen ? Für die 

Leipziger find ungeheure ,. entfegliche Gedanken 

darinnen; ein Sünder fann über Klopſtocks 

Hole nicht fo fehr erfchrecten, alg diefe darüber 

erfchrecken merden; und es wuͤrde mir wehe 

hun, wenn ich deswegen einen einzigen Ge 

danken megftreichen follte. Doch, die Scene 

ift in Sriechenfand, vielleicht laffen fie fich taͤu⸗ 

fen; Fann doch das Syſtem des NHippias das 

felbft gedruckt werden. Nehmen Gie fich dies 

ſes Kindes meines Geiftes noch an, guther⸗ 
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ziger Gleim, denn Ihnen allein hat es fein 

Leben zu verdanfen. Sch möchte auf Oſtern 

nicht allein in Halberſtadt müßig geweſen zu 

feyn fiheinen. 

Die mufifalifche Reife möchte ich insbeſon⸗ 

dere deswegen leſen, weil ich dem Bruder des 

Herrn Jacobi und ihm ſelbſt, da ſie beyde 

mir vor einigen Tagen deswegen geſchrieben, 

eine Kevifion der Mufif in dem Merkur vers 

ſprochen habe, 

XXXVI. 

Quedlinburg den 25. Febr, 73. 

Hier überbringe Ihnen, mein Schußgott, 

unfer Katull, der feinen armen Petron in ſei— 

ner Verbannung wie ein Engel getröftet hat, 

die Eleufinifchen Geheimniffe meiner Laidion; 

fönnte doch diefe den Damon Ihnen wegzau⸗ 

bern! aber wie will fie mit ihren Geheimniffen 

dag koͤnnen; was der füße Schwärmer mit 

feinen wonniglichen Liedern nicht vermocht hat! 

Ich bin in allem Ernft beforgt, daß diefe 

Eleufinifchen Geheimniffe die Leipziger Cenfur 

nicht aushalten, und weil ich befürchte, daß 
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der Verfuch deswegen zu viel Zeit Eoften möge, 

fo bitte ich Sie, fie in. Berlin drucen zu 

laſſen. or 
Sch Hoffe, den Weg nach Stalien mir das 

mit zu bahnen, wenn fie auf Oſtern gedruckt 

erſcheinen, wenigftens einfiweilen ein’ beffereg 
Aemtchen zu erhalten, als dag AB E zu leh⸗ 

ren, fo gern ich auch dieſes thue; und dann 

fchäme ich mich faft, als Heinfe zu dem Todtenz 

erwecker Gleim zu wandeln, fo lange man 
ihn durch die GSinngedichte, als Lorgnette, 

betrachtet, wozu noch leider auf Oſtern die 

Brille Petron fommen mag; kurz, ich würde 

graue Haare befommen, wenn ich meine Lai⸗ 

Dion den ganzen fehönen Frühling und Som; 

mer fchlafen fehen müßte. 

Ih habe fie deswegen ausgeputzt, fo guf 

ich e8 in der Eil habe thun koͤnnen; fie ganz 

umzufleiden, war mir unmöglich, doch glaub’ 

ih, daß fie fih und mir feine Schande mas 

‚chen foll. 

Sich werde den fünftigen Frühling fehr fleißig 

feyn, denn ic) fühle eg, daß mein Geift ſich 

unter den Augen des Todtenerweckers verfläz 

ret, einige Strahlen von ihm mit fich vereiz 

nigt babe; vieleicht glauben Sie es felbfl, 
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wenn Sie den Anfang und die Zufige su den 

Eleufinifchen Geheimniffen geleſen; in der Ber; 

bannung find dDiefe gemacht, in welcher ich 

beynabe, wie Johannes, apofalyptifche Ra: 

pitel hatte hervorbringen koͤnnen. Darf ich 

die Grazien und Mufen mit Ihrer Begeifterung 

nicht gütiger gegen mich hoffen, wenn ich bey 

Gleim und Sacobi unter blühenden Bäumen 

bey Nachtigallengefängen Neckar getrunfen 
babe? | 

XXXVIII. 

Gleim an Heinſe. 

Halberftadt den 26. Febr. 1773. 

Geftern Abend fah ich Ihnen, mein beßter 

Heinfe, mit mehr als vaterlichem Verlangen 

entgegen. Gegen Abend aber fam unfer Freund 

mit Ihrer Faidion ganz allein, und fo wills 

fommen mir diefe war, fo mußte fie doch den 
Elegienton hören, mit welchem ich Flagte, daß 

der Geliebtefte meines Herzens ausgeblieben 
wäre. Bis Montag will ich doch nur Geduld | 

haben ; fommen Sie dann aber nicht, dann, 
mein beßter Heinfe, rathe ich Ihnen, zu deferz | 
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tiven, denn ich kanns nicht ausſtehen, daß 

Eie dort auf Ihrem Pathmus fo lange find, 

und wenn Sie zu den fchönften Apocalypfen 

begeiftert, oder in den hunderftaufendften der 

Himmel entzuͤckt würden; denn bis in den 
dritten, dag wäre nicht eben gar hoch ! 

Was ich von den Zufäsen in einer halben 
Stunde habe Iefen Finnen, das bat mir fo 

gefallen, wie der Reuter auf dem fahlen Pferde 

der Dffenbahrung Johannis mir nicht gefal 

Ien hat. 

Alles nur Mögliche will ich beytragen, daß 

der Druck zu Stande fümmt. 

XXXIX. 

Gleim an Heinſe. 

Halberſtadt den 20. Juny 1773. 

Da leſen Sie, mein liebſter Freund, die 

zweyte Sure des neuen Korans *) und fagen 

Sie mir, und keinem Menſchenkinde ſonſt, 

wie dieſe zweyte Sure, die den Augenblick 

geboren iſt, Ihnen gefällt ? Und ſenden hr 

Gefallen oder Mißfallen mie diefem Blatt zus . 

*) Halladat, oder das rothe Buch. 
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ruͤck, denn ich habe Feine Abſchrift. — In 

Blitzes Eil, 

| Antwort. 

Goͤttlich, Vater Gleim, iſt Ihre Idee von 

Gott, dem Weſen der Weſen, bier den Sterb— 

lichen in Herzen und Seelen geſungen; der 

Sinn Gottes muß ſogar bey denen im Herzen 

erwachen, die noch nicht mit ihm den ſuͤßen 

Schauer ſeiner Allgegenwart empfunden haben, 

wenn ſie dieſe erhabene Beſchreibung leſen, die 

wohl ſchwerlich in irgend einem Koran der 

Welt ſo ſchoͤn und ſtark zu finden ſeyn wird. 

Zaradußt, der zwanzig Jahr bey einem Kaͤſe 

in den Wäldern des Kaukaſus über Gott nach? 

dachte, und nachdachte, wie er feine Idee dar 

von den Erdenfindern -mittheilen könnte, bat 

diefer wohl mehr von diefem unbegreiflis 

chen Wefen denfen — mehr fagen Fünnen? . 

Hat Klopftock mehr fagen fönnen mit feinem 
Bilde von faufend Sonnen, dem Sinn Goftes 

im Herzen? — Nein! Genius Gleim! nichts 

mehr. Wenn alle Kapitel Ihres Korans die 

fem gleichen werden, und warum follten fie das 

nicht? fo koͤnnen Sie mit mehrerm Recht als 

Horaz davon fagen: Eregi monumentum aere 

perennius etc, .. 
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XL. 

Gleim an Heinſe. 

den 26. Juny 1773. 

Was ſagen Sie, mein lieber Freund, zu 

diefem Erſten Kapitel? Es ift bey weitem nicht 

nach meinem Sinn! Wag follt’ e8 feyn, wenn 

ich in einer Felfenflufe, von alem mich ums 

gebenden Getümmel entfernt, über diefe hohen 
. Dinge, was menfchliches erſinnen koͤnnte! 

Meine guten Inſulaner mäffen fehon damit 
zufeieden feyn, fie brauchen fo wenig wie anz 
dere Nationen zu wiffen, woher fie find, ob 

von dem Wurf eines Stein oder eines Ele; 

fanten ⸗Zahns. | 

Antwort. 

Dieſen Morgen ſchlummerte ich bey der erſten 
Daͤmmerung endlich ein, nachdem ich die ganze 

Nacht nach dieſem Schlummer die Augen zus 

gedruckt, und alle Sinnen auf das fanftefte 
in die Federn gelegt hatte. Für diefeg Tange 

Machen wurde ich mit einem fehr fchönen 

Zraume belohnt, der aber zu lang ift, um 
Ihnen, großer Herold Gottes für dag menſch⸗ 

liche Geſchlecht, erzaͤhlt zu werden; ia) mit 

Briefe awif. Gleim Heinfe 2c, I. 8, 9. 
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zwey Worten kann ich ihn Ihnen gang fagen: 

e8 war eine Keife nad) Stalien. Eben 

befand ich mich in der Rotunda, als hr 

irrdiſcher Michael, diefes erhabne Gedicht, 

gleich einem Sonnenaufgang 'in mein Bett 

brachte. Ich nahm es und lag es, nein, 

ich las es nicht, fondern hörte es von Saͤn⸗ 

gern, die Galuppi erzogen, in Pergolefifchen 

Melodien noch in der Rotunda in das Cenz 
trum meines Herzens fingen, aug welchem : 

das füßefte Entzücden, das feeligfte Gefühl 
der Gottheit fich in alle Sinne ergoß. Erha⸗ 
benere Empfindungen fünnen Sie nicht ge 

habt haben, als Eie diefes göttliche Gedicht 

dachten, als ich hatte, als ich eg von einem 

Chor Engel in der Rotunda fingen hörte, und 

noch höre. D wie fo gern wollte ich mit mei; 

nem Telemach in den Tempel gehen, wenn Ich 
nur drey folcher Verſe hören Fünnte: 

Der einzige, der allen Alles ift, 

Iſt unfer Gott! Geſchoͤpfe betet an! 

Er ſchuf, was iſt: Geſchoͤpfe betet an!“ 

Dieſes erſte Capitel iſt ſo voͤllig nach meinem 

Sinn, daß es mir immer vor der Seele ſchwebt, 

wie der Aufgang einer Sonne, die das menſch⸗ 

liche Geſchlecht erleuchten, und ihm Waͤrme 
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und Leben geben ſoll. Ueber einzelne Stellen 

ſpreche ich muͤndlich mit Ihnen. 

XLI. 

Gleim an Heinſe. 

den 4. July 1773. 

Mit dieſem, In dieſem Augenblick dahinge⸗ 

worfenen Geſange, (das Geſicht) an deſſen Hin⸗ 

wurf der Prophet von keinem Crocodill und 

keinem Schmetterling, Gottlob! gehindert 

wird, ſage ich meinem lieben Kinde der Na⸗ 

fur den ſchoͤnſten Morgengruß; den ſchoͤn⸗ 

ſten? nein, das ſchiene ſtolz, denn dieſes 

ſchoͤne koͤnnte ſich auf den Geſang beziehen, 

und dieſes ſoll es nicht! den ſchoͤnſten alſo 

doch, in keinerley Beziehung, und dann die 

Bitte: uͤber den Geſang kein Lob, ſondern nur 

das zu ſagen, was daran zu beſſern iſt. 

Antwort: 

Den biendenden Morgen, immer guter, 
mohlthätiger Vater Gleim, haben Sie mit 

Ihrer Sure wieder in meiner Phantafie auf: 

geweckt, der lange darinnen nicht erfchienen if, 
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nämlich ſeit diefer Zeit, in welcher ich mich 

noch beftrebte,, die Idee von dem Platonifchen 

wefentlichen Schönen und Guten, dag ift und 

nicht gefehen werden kann, mit einem höhern 

Glanz ald Sonnenlicht if, in meinen Kopf 

hinein zu zaubern. Zum völligen Durch⸗ 

bruch wollte e8 zwar nicht mit diefer Idee 

fommen, aber doch erblickte ich endlich mit 

‚meinem unaufbörlichen Sehen eine Art von 

blendender Morgendammerung diefer Idee. Die 

Matonifche Sonne aller Sonnen, die tft und 

nicht gefehen werden fann, wurde ich endlich 

auch gewiß noch gefeben haben, wenn mich 

nicht Renophon, Lucian, Cicero, Bayle und 
Helvetius, und andre Früchtchen, von ſuͤnd⸗ 

lichem Saamen gezeugt, von den Gränzen der 

Melt wieder zurück auf die Erde geführt haͤt⸗ 
ten. Auf diefer wurde fogar die Morgendams 

merung, die ich von diefer Jdee im. Kopfe 

hatte, ein wenig verfinftert, und nicht genug 

fann ich ihnen dafür danken, daß Sie fie 

wieder mit noch hellerm Glanze durch Ihre 

‚Sure in meine Phantafie gesaubert haben. Sie 

iſt ganz vortrefflich; nur möchte ich ‚noch ein - 

Paar von den geheimnißoollen Bildern des 

Plato darinnen ſehen, damit fie ein wenig 
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myfifh "würde; und noch mwänfchte ich, daß 

Sie ‚den feyerlihen Ausruf: „Ha! welche 

Wolluſt if“ u. ſ. w. am Ende der Sure in 

einer finnlichen Befchreibung ein wenig fchwärz 

merifch wiederholt hätten, Gie, großer Pros 

phet, müffen, den phantafieenarmen Erden⸗ 

findern zu gefallen, bisweilen ein paar Worte 

mehr fchreiben, zumal da Sie all feine Prie⸗ 

fter ee 

XLII. 

Gleim an Heinſe. 

den 4. July 1773. 

Ehe na der Kunftrichter fertig ift, mein 

Lieber, ift fchon der Kuͤnſtler fertig. Schlimm 
genug! Indeß damit, der Kunfteichter nicht 
fertig werde, fort mit dieſem neuen Gefeg, 
mein lieber Engel Michael, und bringe eg 

dem Kunftrichter, dem Sohne der Natur, der 
was Kunft ift und was Begeifterung, a 

verfteht, als alle Prahler. 

Antwort: 

Sie muͤſſen, in allem Ernſte ſey es ah 

einen Damon wie Socrates haben, der Ihnen 
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bisweilen etwas eingiebt. — Nührender fann 

der Loͤwenzaͤhmer Orpheus die Seeligkeit der 
guten Seelen nicht gefungen haben, als Sie, 

beßter unter den weifen Dichtern, Dem verarmten 
menfchlichen Gefchlechte diefelbe hier vorfingen, 

So lachend, fo reisend und anziehend hat noch) 

kein Maler, von Vater Homer an, das Ges 

mälde der häuslichen Freuden gemacht! 

Stellen Sie e8 nur erſt unter dem Volke auf! 

Ich habe fo viel Zutrauen zur Güte der Herzen 

der Menfchen, daß Fein Lucian dabey aus—⸗ 

rufen fol: „Warum find’s nur Traume, wenn 

die Phantafie mit weiſer Schöpfungsfraft 
goldne Welten um fich her erfchafft 1“ — Leicht 

fönnen die Menfchen fo leben, wenn ihnen 

nur ein guter Genius fagt, wie fie e8 machen 

ſollen. Sie und Voltaire fönnen mit gleichem 

Stolze auf die Erde herabfehen, und fich freuen, 

d’y avoir fait le metier d’homme et d’ecrivain, 

O koͤnnte ich einft es auch! 

Schoͤn, ſanft und herrlich iſt auch Ihr: 

„Lebensweg.“ Das Raͤthſel von dem Uebel 
der Welt haben Sie fo gut aufgelößt, als es 

ſich auflöfen läßt; ftols bin ich darauf, daß 

ich vor drey Jahren, in einem Gefpräch, 30 

roaſter betitelt, es fait mit den neinlichen 
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Worten eben fo aufgelößt habe. D wäre doch 

fhon Ihre Bibel in aller Menfchen Händen, 

Seelen und Herzen, dann hätten die Weifen 

nicht mehr nöthig, das Näthfel von dem Uebel 

aufßulöfen, 

| XL... 

Gleim an Heinfe 

den 23. Septbrt:, 1773. 

Den Augenblick ift diefe Sure, (die Todten 

föpfe) fertig geworden. Was fagt mein lie 

ter, erfter, geheimer Apoftel, von welchem 

nan ja nichts hört und fieht, zu den hinein⸗ 

gefungenen beyden Todtenföpfen ? 

Antwort: 

- Ste find, meines Wiffeng, der erſte, nicht 
alein unter den Propheten, fondern auch Phi⸗ 

loſophen, der aus zween ZTodtenföpfen fo 

fcharffinnig und erhaben die Unfterblichkeit der 

Seele und die Beſtimmung der Menfchen herz 

auggeoffenbart, philoſophirt und geſungen 

hat. Lucian ſtellt in einem ſeiner Dialogen 
auch Betrachtungen uͤber zwey Todtenkoͤpfe an, 
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über den Todtenkopf des häßlichhten, und dei . 

des fchönften Homerifchen Helden, Therfites 
und Nireug, aber feine daraus gezogene Phi⸗ 

Iofophie macht. feinem Wise mehr Ehre, «ls 
feinem Herzen und Geſchmacke. — Die Beſtim— 

mung des Keims der Melipofier aus Zippolt 

wuͤnſchte ich hier ein nö ausgeführter zu 

fehen. 

XLIV, 

Heinfe an Wieland Hd 

Halberfiadt, den 2. Januar 1774 

Sch bin jest fo traurig, mein Geiſt iſt fr 
ſehr von den Kämpfen verfchiedener. Leiden 

ſchaften betaubt, daß mir alles glei = 

ift, was nur immer in der Natur der Ding 

fi) befinden mag. Ich fiße da, fo zerſtreut 

in Trümmern von Gedanken, wie ein fchlar 

*) Ich nehme diefen Brief hier auf, weil er eine 
Rechtfertigung des vielfach mißverftandenen Heinfe 

enthält. Wieland hatte ſich, in einem Briefe an 
Gleim, in umgemeflenem Unwillen ergoffen, über 

Heinfens Stanzen in feiner Laidion, und über 

feine Weberfegung des Petron. Wieland bat 

Gleim, Heinſen den Brief zu leſen zu geben 

— 2 
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frunfener Menfch, vor deffen erwachenden Au⸗ 

gen noch fehreckende Geftalten von Träumen 
ſchweben, und nur bisweilen fchlägt mein Ge 

nius einen Blig mie durch die Seele — abe 
er fucht vergebens der Gottheit nachzuahmen, 

die einft die Bildfäule Pygmalions _belebte. 

Sich befinde mich jegt in’ der Verfaffung — 

habe die eigentliche argerliche Laune, die man 

haben muß, wenn man feine Sehler ‘prüfen 

und felbft ſogleich mit der größten Strenge 

betrafen will; kurz, ich bin vielleicht der 

größte Heautontimorumenos *) der feit Vater 

Dav’8 Zeiten geweſen ift. 

Sobald der gutherzige Gleim Ihren Brief 

erhalten hatte, fo Fam er zu mir, und fah’ 

durchaus betruͤbt aus! Nach einigen fehr fchd+ 
nen Gefprachen über die Menfchen, murde 

denn emdlich die verfüßte Duinteffenz einiger 

Phrafen des Wielandfihen Briefes an meinen 

Genius von dem Gleimfchen Herzen abgege— 
ben. Er wollte gleich den ganzen Brief haben, 

aber e8 wurde ihm abgefchlagen unter vielen 
erbaulichen Troftgränden. Gleim verließ mich 

mit dem Kuffe des zärtlichen Mitleideng. 

*) Man erinnere fich des Lufifpiels des Terentius. 

© 
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Nun nahm mein Genius diefe Dufnteffeng, 
deſtillirte den Nektar der Freundfchaft daraus, 

eilte in fein Laboratorium; die Phantafie, alle 

Leidenfchaften flogen aus dem Herzen ihm 
nach, und eh’ einer fagen kann: es mwerder 
ftand Heinfe eben fo traveftirt, als Wieland 
ihn dachte, da, und meine Cigenliebe gerieth 

in eine folche Wuth über Wielanden bey dem 
Anblick, daß kaum Orlando in eine folche über 

den Medoro hat gerathen Finnen, Nun wurde 
der Geift fein Anfläger, das Herz fein Vers 

theidiger, und die Leidenfchaften bliefen mit 

rafenden Backen Meer und Himmel zufammen. 

Der Sturm hat nachgelaffen, weil doch alles 

Heftige nach und nach fich legen muß; Vater 

Gleim hat mir geftern einen Auszug des Wiez 
landifchen Briefes gegeben, und ich fie bier 

darauf zu anfworten, und die wahren Empfinz 

dungen meines Herzens und Gedanfen meines 

Geiſtes darüber zu ſagen; nicht ein Hauch von 
Heuchelen fol ihre eigene wahre Geſtalt weniz 

ger fichtbar machen, oder einige Züge davon 
verfchönern. 

Der Stof, woraus Ihre Phantafie die Farz 

ben zu meinem Charafter für Ihren Geift zu; 
bereiter, ift der Perron und drey Stanzen. — 
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Auch mit Ihrer Phantafie Finnte fehr wohl 

bemwiefen werden, daß man zu viel Feuer ha— 

ben könne — Sie zweifeln an meiner Neue 

über dieſe Ueberfegung — Ich habe Ahnen 
meine Beichte gethan. Sie wird mir, fo lange 

ich lebe, ein Aergerniß ſeyn; denn ich werde 

ben Unverfländigen niemals begreiflich machen, 

daß man der unfchuldigfie Menfch feyn, und 

Doc, in feinem zwanzigſten Sjahre, von brau⸗ 

fender Jugend beraufcht, zu einer folchen Aus⸗ 
fchmeifung feinen Genius von elenden Mens 

fchen, deren Phantafie ein ewiger Cunnus ift, 

verführen laffen koͤnne. Ich habe Ihnen fehon 
gefagt, daß dag Abfcheulichfte darinnen von 

der fihänderifchen Hand des Herrn Haupt 

manns fey, der flündlich an meiner Seele, 

wie ein Lavater und Jakob Böhme des Pria— 

pus, arbeitete, und mic) täglich zum Mär; 

£yrer der Grazien machte. Nur zu einigen 

obfeönen Stellen hat er meinen Genius noth; 

suchtigen koͤnnen, die man leicht an dem Ge; 

‚präge meines Genius von dem andern unter: 
feheiden fann. Die Furien Langweile und Vers 
zweiflung zwangen mich außerdem den Petron 

felbft zu uͤberſetzen, und der Findifche Stolz, 

den ſchwerſten römifchen Autor vortrefflich über; 
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feßt zu haben, tar ihr Vorfprecher. Kaum 
hatte ich mich aus den Klauen dieſes Satans 

durch die Hülfe des guten Gleims gerettet, fo 

bediente ich mich aller möglichen Stärfe und 

fit, die nur jemals ein Genie an Aleibiaden 

und Kleopatra’n fich bat erfehen fünnen, auch 

diefe Ueberfeßung daraus zu haben, aber verz 

gebens, und Dftern erfchien die Ueberfeßung, 

ohne daß ich Verleger und Drucder — kurz: 

ohne daß ich dag geringfte davon mußte, 

Das ift die Gefchichte diefer Ueberfeßung, 

an welcher man indeffen immer bemerfen kann, 
daß der Mann, der fie machte, nicht con 

amore daran gearbeitet ; die Vorrede iſt eine 

augenſcheinliche Vermiſchung von Quartilla 

und Grazie — Feuer und Waſſer, Licht und 

Finſterniß iſt darinnen vereinigt, ohne daß 

fie in ein Ganzes konnten zuſammengeſchmol⸗ 

sen werden. | 

Ruͤhrt diefe Erzählung Ahr Herz Re nicht, 

dieſe abgenöthigte Sünde mir zu vergeben ? 

‘ch Heautontimorumenos weine felbft vor Mitz 
leiden über die unglücklichen Schickſale der: 

Kindheit meines Geiſtes. 

Dies fey genug vom Petron. 
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Nun die er one | 
12, Haben fie fich in einem Taumel von Phan⸗ 

taſie eingeſchlichen, und es war leicht voraus 

zu ſehen, daß fie ſchon bey der erſten Durch— 

ſicht nicht bleiben wuͤrden; | 
2. Naben fie fich desivegen mit eingefchlir 

chen, mell mein Genius den Ruhm davon zu 

tragen, den Muthwillen hatte; diefe Scene, 

die auch fogar von den froͤmmſten ‚Dichtern 

befchrieben worden, einmal mit den feurigfien 

"Strahlen der Phantafie zu beleuchten, damit 
er das Beymort, das Sie ihm fonft beyleg- 

ten — Feuergenius, mit Recht in feinem Titel 

führe; flatt daß er eine Dammerung von No 
fen darum hatte erfchaffen Finnen. 

3. Weil ich die Lücken nad) dem Beyfpiel 

des Driginalgenies Arioſto, nicht dulden kann. 

4. Weil ich die Scene felbft, fo lang’ ic) 

lebe, noch nicht beſchrieben hatte, und meine 

Phantaſie mir ein lebhaftes Gemaͤlde der Em⸗ 

pfindungen vortraͤumen laſſen wollte, die ich 

wirklich, — Sie koͤnnen es gewiß glauben, ob 
es gleich unbegreiflich ſeyn wird, und ob ich 

gleich in dieſer argen Welt ſchon vier und zwan—⸗ 
sig Jahre lebe — noch nicht genoffen habe, 
‚Zum Beweiſe koͤnnte allenfalls dienen, was 
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mie eine Dame von unverdächtiger Tugend 
aber diefe zwey Stangen fagte, nachdem ihr 

eine Abſchrift von ohngefaͤhr in die Hand ge⸗ 

fommen war, „Dies Gemälde, mein lieber 

Roſt, ift zu ſtark und zu Fraftig, zu übertrieben 
vermuthlich weil Sie noch zu unfchuldig find, 

fommen Sie dazu fo etwas zu glauben. Herr 

Wieland würde e8, wenn er eine Eomifche Er⸗ 

zählung, Jupiter und Alfınene, gefchrieben 

hätte, natürlicher, bey weitem nicht fo ſtark, 

gemacht haben; außerdem muͤſſen fie auch noch 

mweggelöfcht werden, weil ein fo helles Son: 

nenticht bey dergleichen Dingen den Augen 

weh hut.“ | - 

Diefe Stanzen bleiben nach meinem Plane 

dag Schlüpfrigfte vom ganzen Gedichte, von 

dem man nach zehn Jahren mit Recht ſoll 

ſagen koͤnnen: 
Cosi ä ł'egro fanciul porgiamo aspersi 

Di soave licor gli orli del vas; 

Succhi amari ingannato intanto ei bevs, 

E da l'inganno sua vita riceve, 

"Sum Bemeife fende ich Ihnen nur noch ein 

Yaar der folgenden Stanzen. Ich habe mir 

bey diefem Gedichte nichts weniger vorgefeßt, 

als mit dem Ariofto an Phantafie, dem Taffo 
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an Schönheit des Ganzen, und mit Plato an 

Philoſophie zu metteifern, ohne gleichwohl von. 

allen dreyen etwas nachzuahmen, aufer was 
ich“ nothiwendig ‚von ihnen annehmen muß, 

Dies foll die. Hauptarbeit meiner Jugend feyn. 

Als Mann will ich der deutfche Euclan feyn. 

— hr entfegliher Wilfommen megen der 

erften Stangen foll mich nicht abfchreefen. 

Vater Sleim hat fich auch fo etwas entfchliz 

pfen laffen, als wenn Sie ein Mißtrauen in 

mein Herz feßten. Ich habe diefes fchon oft 
in Briefen zu meinem größten Leidmwefen von 

Ahnen hören müffen, und finde für nöthig, 

Ahnen bier ein für allemal mein Glaubens 

befenntniß aus dem Innerſten der Seele des; 

wegen abzufchreiben, 

Wenn guteg Herz iſt: die zartefte Empfind⸗ 

lichfeit für dag moralifche Schöne und Gute, 

Sympathie mit fchönen Seelen, Mitleiden mit 

unfchuldig Unglücklichen , Toleranz gegen menſch⸗ 

liche Fehltritte und Haß und Abfcheu an La; 

fiern und Verbrechen — den Sinn der Ord—⸗ 

nung, des Rechts und Unrechts — kurz: den 

Sinn der Charitinnenz Gottheit im Buſen zu 

haben; fo ſchwoͤre ich, daß ich überzeugt fen, 

ein folches Herz zu haben, und daß mein Geift 
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fich von ihm leiten laſſe, fo fehr es bey ung 
fchwächlichen Gefchöpfen, die oft von den g& 

ringften Gegenſtaͤnden Veraͤnderungen erdulz 

den mäffen, die wir ein Spiel des relativen 
Zufall, vornemlich in unfrer. ſich noch bilden 

den Jugend find, möglich, feyn kann. — Ich 

müßte das verworfenfte Gefchöpf feyn, wenn 
ich — daran werden Sie doch nicht zmeifeln ? — 

diefes moralifche. Gefühl völlig überzeugt für 

den wefentlichiten Theil fchöner Seelen halten 

koͤnnte, und nicht darnach leben wollte; es ift 

Unmöglichkeit. — 

: Don meinem Kopfe mag man urtheilen, was 

man will; hierinn uͤberlaſſe ich jeden ſeiner 

Freyheit, und werde mich deswegen nie zan⸗ 

fen, aber mein Herz will ich nicht ohne Ber 

weife verurtbeilen laffen. 

Was die Form der Stange betrift, fo habe 

ich in aller Unfchuld, noch ganz voll son dem 

Feuer, in welchem ich meine Stangen gefchriez 

ben, in der gewöhnlichen Unbefonnenheit das 

bey, dahin gefagt, daß ich alles vermeiden 

solle, was ich für Fehler halte; ohne daran 
zu denken, daß es Meifter Wieland übel aufs 

nehmen koͤnnte, da ich weiter nichts, als Uns 

terricht verlangte. — Den Abſchnitt auf der 
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vierten Sylbe hielt ich fihon für monotonifch, 

eh’ ich Ihr Urtheil darüber hörte, und er wird 

auch im ganzen Gedichte nur da beobachtet 

werden, wo Perfonen im Iyrifchen Tone reden, 

weil die Stange außer, ihm nothwendig unz 

melodifch mird, und wenn fie auch den 

ſchoͤnſten rhetorifchen Wohlklang hätte, Sch 
fönnte mich noch auf das Dhr eines der beten 

Verſificateurs, des Herrn von Hagedorn, bes 

rufen, der allegeit den Abſchnitt beobachtet hat. 

Uebrigens hoffe ich bey meinen Grazien — 

denen ich Fünftigen Sommer ein Opfer für 

alfe meine Fugendfünden bringen will, weg; 
wegen mir alle fihönen Seelen wieder gewogen 

werden ſollen — daß Sie nunmehr einfehen, 

das ganze vollftändige Magazin chirurgifcher 

Inſtrumente zu meiner Kur nicht nöthig 

gehabt zu haben, Ich bedurfte Feines Socra⸗ 

tes, der mir beweife, daß das moralifche 

Schöne feine Schimäre ſey; das hatte mir 

längft mein Herz gelehrt; Helvetius, dem Sie 
fehr Unrecht thun, wuͤrde es mir mit allen 

Spißfündigfeiten nicht haben heraus demonz 

firiven fünnen , fo menig als Hippias. Ich 

zweifle aug guten Gründen, daß ein Menfch 

bon der Art, wie Sie mich befchrieben haben; 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ic. I. B. 10 
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zwey Briefe, und nur eine einzige Stange in 

diefem Ton, in dem die meinigen gefchrieben 

find, und wenn er Sjahre lang damit zubraͤchte, 

ſchreiben koͤnne. | 

So fehr Schüler bin ich nicht mehr, daß 
ich nicht8 von der moralifchen Schönheitslis 
nie wiffen follte; Ihnen felbft habe ich in dem 

gelindeften Tone — in einer Sammlung Fos 

mifcher Erzählungen, worin ich Ihren Endys 

mion und Cephalus mit aufgenommen, den 

erſtern mit Taffoni, und den zweyten mit 
Arioft verglichen, nachdem ich beyde Erzahluns 

gen vorher aus ihnen überfegt habe — ſchon 

vor einem VBierteljahre den Vorwurf von einer 
Dame machen ‚laffen, daß Sie bey einer der 

unfchuldigften, fchönften Göttinnen der Gries 

chen diefe Linie fehr überfchritten hatten; 

Seren Sie einmal Ihre Diana, die Sie eis 

nem Satyr überlaffen, gegen meine Almina; 

Ihre Behandlung ift raifonnirt, meine im 

Taumel der Phantafie begangen worden — id) 

daͤchte, daß der Meifter dem jungen Artiften 

verzeihen Fönne, - 

Bey diefem allen gelobe ich Ihnen hiermit 

heilig an, in Zukunft, fo viel in meinen Kräfs 

ten ſteht, Feine. Zeile zu fchreiben, die nicht 
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von den Veftalen gelefen werden Eönnen, wel⸗ 

hen man Ihre Fomifchen Erzählungen, und 

Ihren Amadis vorlefen darf; mit dem beten 

Discernement fey diefes hiermit angelobt. 

Wollen Sie ſich meiner annehmen, fo verz 

fihre ih Sie, — und hr Genius wird meine 

Verficherung beftarfen — daß Sie eine gute 
That mehr in Ihrem Leben werden gethan has 
ben; wollen Sie nicht — nun gut! fo reife 

ich nach Malta, gehe zu Schiffe, um mider 

die Feinde der Mufen und Weisheit zu freu: 
gen; vielleicht leb' ich bey dieſem Stande glück 

licher in einem mohlthätigern Clima, als in 

meinem Baterlande mit dem fchönften epifchen 

Gedichte; mo der Menfchen fo wenig leben, 
die wahren, thatigen, uneigennäßigen Enthus 

fiasmug für das Schöne und Gute und Große 

haben, 

Noch geftehe ich Ihnen, daß eine rührende 

Empfindung in meinem Herzen über Ihren 

Eifer an meiner Belehrung wallte, mährend 

mein Geniug mit der Schwärmerey derfelben 
höchft unzufrieden war. 

Sch verfihere Sie meiner ungeheuchelten 

Hochachtung, und bitte Sie um Verzeihung 
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wegen dieſes Fangen Briefes, den ich noth⸗ 

wendig zu meiner Rettung fehreiben mußte. > 

XLV. 

geinfe an Sleim 

| Halberftadt den 2. April 74. 

Mein Herz und alle guten Geifter, die hinz 

einfehen Fönnen, wiſſen e8, tie fo gern ic) 

bey Ihnen in Magdeburg wäre! Aber ic) kann 

nicht! Sch ‚habe noch zu viel diefe Woche in 

Halberftadt zu thun, und kann Feinen Tag 

davon abwefend feyn. Künftigen Montag, als 

den ııten April, fruͤh Morgens, wenn die 

Shärmer auf dem Domthurm und den vier 

Thuͤrmen, die unfrer lieben Frauen zu Ehren 

aufgemanert find, der Morgenröthe mit fünf 

Glockenſchlaͤgen, die Erlaubniß geben, in Hal 

berftadt zu erfcheinen, ſetz' ich mich, mit dem 

gern fisenden Bräutigam der Jris In den Was 

gen, und fahre, vielleicht auf ewig — welches 

der Himmel verhüten wolle! von Halberftadf, 

— und denfe: „ach! du wirft auf diefer ganz 

zen Neife von fünfzig Meilen bis nach Duͤſſel⸗ 

dorf, Feine Stadt autreffen, mo du fo gerne 
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leben möchteft, als in Halberftadt. Erftlich 
wohnt da Vater Gleim, der dich. liebt, und 
den du von ganzem Herzen liebft, und mit 

dem du fo frey, wie die Griechen mit ihren 
Göttern und Mufen, fprechen Fonnteft, mit 
feiner vernünftigen, gutherzigen, Taunenhaf: 
ten und unvergleichlichen Nichte — und diefer 

Vater Gleim hat eine Bibliothek, wie du fie 
dir aus dem Vatikan hberausfuchen würdeft — 

hat einen ſchoͤnen Garten, in welchem ſichs 

im May und Junius fruͤh Morgens unter 
Bluͤthen, und viekeicht diefen Sommer unter 
Nachtigallenfchlägen, als wie im Elyſium 
herumfpaßieren laßt — hat ein fchönes Gar: 

tenhaus und ein ſchoͤnes Zimmerchen darinz 
nen, in dem ein Sopha ſteht, auf welchem 
du ihn, und bisweilen Voltairen aus feinem 
Munde, wie einen Gott haft fprechen hören. — 
Dann wohnt darinnen eine Grazie, in deren 

Seele das Schöne aus der großen Welt und 
der arfadifchen gefammelt. " 
Dann wohnt darinnen Meifter Schmidt, mit 
deſſen Geift fich eine Seele fo Tieblich zerſtreuen 
fann, wie ein überfließender Bach auf eine 
Srühlingsmiefe vol Blumen. 

Und dann fann man, wie ein Weltbürger, 
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ungefränft in allen Nechten der Menfchheit 

darinn herumwandeln, und glauben, was man 

Luſt zu glauben hat. 

Auf dem Domkeller iſt ———— ir 

Khein s und Frankenwein, und auch Burgunz 

- der zu haben; er iſt zwar etwas theurer als 

an andern Drten, aber: eben das giebt ihm 

noch einen beifern Gefchmack. R 

Die Gegend ift wirklich nicht fo unangez 

nehm, als der Stuben > Jacobi, und der zu 

fehr in fich fehende Klopſtock glaubt; auf dent 

Huy ift fie bezaubernd. 

Man kann ſich Fleiden, mie man will; die 

Mode wird nicht, wie die Mutter Gottes - 

Maria zu Bamberg, angebetet, und man darf 

in allen Ehren einen fteifen Zopf fragen; ich 

möchte beynah’ aus dem Wagen fpringen und 

wieder umfehren, um den mie unausftehlichen 

Haarbentel nicht anhängen zu dürfen, welches 

in Düffeldorf gefchehen fol, wenn ich nicht 
für unehrlich gehalten feyn mil. Gott im 

Himmel, welch’ ein Sand! 

Und dann ift eine Menge von ſchoͤnwangich⸗ 

ten, volbufichten, jungaugichten Nymphen 
Darinnen, mit denen man fich beffer als Pe; 

trarca helfen Fann, wenn einen die Lauren 
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nicht erhören wollen; und wie der Fuchs. * 
den Trauben ausrufen kann: 

Tal par gran meraviglia, e poi si sprezza 

Una chiusa bellezza € piü svave! . 

 Benedetta la chiave, che s’avolse 

Al cor, e sciolse l’alma, e scossa l’ave 

Di catena si grave, 

E’nfiniti sospir del mio sin tolse 

‘La, dove piü mi dolse, altri si dole. 

Ein herrliches Recept, das Petrarca tiber 

feine Schwaͤrmereyen erfunden hat, und wels 
ches du zu gebrauchen, dich fünftig wirſt auch 

‚entfchließen muͤſſen.“ — — 

So werde ich in dem Wagen ftille neben 

meinem Jacobi figen und mit mir fprechen, 

und die Thränen werden mir endlich über die 

Mangen rollen, wenn ich alle Freuden, jede 

Wonne des Herzens und der Seele, die ich in 

Halberftadt genoffen, in einer füßen ſchwer⸗ 

müthigen Empfindung zufammen denfe, und 

fie mit dieſer verbinde, daß ich Feine davon 
wieder darinnen genießen, und vielleicht nirz 

gends wieder genießen werde; und mit dieſem 

Seufzer: 

eliceter et amplius, 

Quos irrupta tenet copula 



152 

werde ich die Treppe hinauf zu Facharia im, 
Braunfchweig ſteigen; und darüber in der Zers 
ſtreuung vergeffen,, daß ich die Treppe hinauf 

‚zu dem Punfch s Apoftel Zacharias feige, und 
vergeffen die heuchlerifche Miene anzunchmen, 

feine Frau Gemahlin für die ſchoͤnſte Sultane 
zu halten, 

Aber ich vergeffe über diefem Geſchwaͤtze die 

Hauptfache, mesivegen ich eigentlich an Sie 

ſchreibe. 

Ich habe mit Jacobi einen Vertrag wegen 

der Iris errichtet. Ehe ich ihn einging, that 

ich noch einen Sag, mic), nach Ihrem Willen, 
gänzlich von den. Gefchäften der Iris los zu 

reißen, | 

Am Nachmittag aber ivar ich ‘bey beßrer 

Laune, und, ging den Vertrag ein; ohngefaͤhr 

wie ein Maͤdchen ſeine Jungfrauſchaft verliert, 

verlor ich meine Freyheit; Jacobi verwandelte 

mich erſt in eine Dame, und dann war's ihm 

nicht mehr ſchwer, mich zu überwinden, 

Ich weiß jest nichts beßres zu hun, und 

zu ergreifen, und laffe mich alfo mit ihm nach 

Düffeldorf fahren. — Jacobi laͤßt fich nicht 

aufhalten, feine Abreife ift auf vier Uhr, Mon⸗ 
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tags früh mit einem langen Nagel anges 

fchlagen. 

Leben Sie alfo wohl, guter, alter Vater 

Gleim, ich danfe Ahnen hier nochmals mit 

Thranen in den Augen für alles, das mir 

Ihr gutes Herz gegeben hat; dag meinige zittert. 

in mir, daß es Sie verlaffen fol. Sch gehe 
fo ungern von Halberfiadt — aber einmal muß 

es doch gefchehen; ich fehe bie jegt feinen anz 
dern Weg, nach) Nom und Neapel und dem 

Aetna, als über Düffeldorf. 

Sch drücke Sie noch einmal an mein weh⸗ 

müthiges Herz, und gebe Ihnen den Ruß der 

zaͤrtlichſten Schmerzen. Gleminden kuͤſſe ich 

Danfbarlich die Hand für ihren. Taroıf, . den 
fie mir gegeben, für jeden König den fie ver: 

Ioren, und den fie mich ultimo hat machen 
laſſen; und für die Heiterkeit, die fie mit 

ihren Launen, mit ihrem Spott und ihrem. 

Lächeln über meine Seele verbreitete, wenn 

ich des Lebens fatt und müde war, 

Ale Schußgelfter der guten Menfchen und 

himmliſchen Seelen beſchwoͤr' ich, Ihnen bey: 

den immer aus den jugendlichen Quellen der 

Geſundheit zu trinken zu geben; für dag übrige 
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Vergnügen des irrdifchen Leben erden SR 

dann fchon felbft forgen, 

N. S. Go eben, da Ich diefen Brief zufies 

geln will, erhalte ich den Ihrigen, ber mich 

fo fehr bezaubert, daß ich den meinigen ſo⸗ 

gleich zerreißen möchte, und mir Fluͤgel wuͤn⸗ 

ſche zu Ihnen zu fliegen. 

Laſſen Sie ſich durch nichts in Ihrer Freude 

zu Magdeburg ſtoͤren, damit der Anfang Ihres 

Fruͤhlings⸗-Lebens einer reinen Duelle gleiche, 

die über die Blumen eines ganzen Elyfiums 
hinfließe. 

Ich befürchte, daß ich einige Tropfen gez 
trubt habe, und bitte Sie um Vergebung, und 
noch um eine Zeile Antwort, bieher oder nad) 

Zelle, wenn ich Morgen nicht bey Ihnen bin — 

und verſchwinde. 

XLVI. 

Gleim an Heinſe. | 

Magdeburg den 8. April 74 

sch bin eg gewohnt, mein lieber Freund! 

von meinen Freunden gemordet zu werden — 

Sch fagte nach dem Lefen Ihres Briefes zu 
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meiner Nichte: Jacobi Fann mit leichtem Her⸗ 

zen meinen Heinfe mir entführen — Mein Ja⸗ 

cobi ift Kaufmann geworden, und hat meinen 

Heinfe, dag gute Kind, zu feinem Ladendies 

ner angenommen; er will abreifen, ohne meiz 

nen Heinfe mich noch einmal fehen zu laffen, 
und hat zu feiner Abreife feinen andern Ber 

wegungsgrund! 

Ich ſagt' es, mein lieber Freund, und kann 

und will nichts weiter ſagen, als daß ich bin 
Ihr Vater 

Gleim. 

XLVI. 

Gleim an Heinſe. 

Halberſtadt den 20. April 74. 

Meinen geliebteſten Heinſe fand ich nicht 

wieder; ich klagte den Petrarchen, den Ca⸗ 
tullen,, den Gleimen, Gleminden, mein Leid! 

Mein geliebtefter Wilhelm Heinfe ließ feinen 

Vater Gleim eine Fehlbitte thun. Und es mare 
fo fchön gewefen, wenn er nach funfzig Jah⸗ 

ven einmal hätte fagen fünnen: „Sch. ließ 

meinen Vater Gleim Feine Zehlbitte hun!“ 



156 

Wäre mein geliebter Helnfe nach Magdeburg 

gefommen, wir hätten im zehntaufendften Himz 

mel des Propheten Mezebal, oder in Laidions 

Elyfium gelebt. Er hätte mit einer Laura, 

mit welcher fein Vater die ſchoͤnen Gegenden 

betrachtete, ſtarr fand, und uber der ſchoͤn⸗ 

ften Gegend der fihönen Laura vergaß, er 

hätte mit dieſer Laura gern auf dem fehönen 

blumenvollen Grasteppich unter Pfirfihbluthen 

fic) hingelegt, und: „du bift Kaidion“ hate’ 

er dem Mädchen ins Ohr gezifchelt. 

Er wäre mit feinem Vater nach Deffau ge 

. reift, wohin der große Winfelmann von Rom 

aug reifen wollte, Berlin hatt er gefehen, dag 

fHöner If ald Rom. Und Potsdam, wo Ly⸗ 

curgus lebt. 

Hätte e3 Shrem alten Papa nur räumen 

fönnen, er wäre zu Haufe geblieben, und 

hätte feinen Tieben Bruder Jacobi nicht aus 

den Augen gelaffen — 

„In einem halben Sahre bin ich wieder 

hier « $ | 

Kann feyn, iſt's aber erlebt? und wie? 

Gott verzeih e8 dem lieben Bruder und dem 

lieben Sohn! Ich, der Vater will's vergeffen, 

‚ganz vergeffen, und wo Bruder und Sohn 
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auf dem Hirſekorn, das Erde heißt, herums 
wandern, da will ich im Geifte fie begleiten — 
jest den Augenblick in Hannovria zudem 

Einen Zimmermann. Und wenn. bey dem, 

der liebe Bruder, und der liebe Sohn den 
eigenfinnigen alten Vater verflagen, dann 
mag’s gut feyn, daß er nur im Geift 9% 

genwaͤrtig iſt, und dag Urtheil des großen 

Zimmermanns nicht hört, wiewohl er es Ant 

fürchtet, 

Bon dem Einen Zimmermann geht es 

dann meiter zu dem Einen Moͤſer, von die 

ſem zu Hm Einen Witthoff ıc. Ä 

So begleite ich meinen geliebteften Wilhelm 

Heinfe, der, nad) den Zeugniffen aller hinter: 

laſſenen Sreunde, nicht fo leichtherzig feinen 

guten Vater verlaffen hat, als mie der in 

allem übrigen fo gutherzige Vater der Iris 

feinen Bruder, mit welchem aber der gute 

Druder fih nicht zanken, fondern lieber ihm 

feine Sünden im Tempel der Ereundfchaft 

verzeihen, und megen des nur Einen böfen 

Gedanken, daß die Abreife fo fchleunig ohne 

Abfchiedsumarmung nicht eben nöthig gemez 

fen wäre, die Göttin öffentlich um Verzeihung 

anflehen will — 
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Sa, das will der gute Vater, und von 

Stund an ‚ fol alles in ewiges Vergeffen ge 

ſtellt ſeyn, und unfre Herzen follen, rein, wie 

der veinfte Criſtall, von Freundfchaft über 

fließen, in eine Welt in welcher mir Erdens 

Würmer nicht mehr feyn werden — | 

N. S. Mit der fahrenden Poft empfangen 

Sie Ihre Kaidion, das herrlihe Mädchen, das 

diefen Abend noch mit mir zu Bette gehen fol. 

So weit ich es ſchon kenne, hat es mir mehr 

als irgend ein Mädchen im Himmel und auf 

Erden gefallen. — 

Bey den Mufen, mein beßter Roſt, Sie — 

doch was hilft das Klagen? Halten Sie nur 

Wort, und Sie werden doch in der ganzen 

uͤbrigen Welt nicht mehr geliebt, und fuͤr das 

was Sie ſind, nicht mehr erkannt, als von 

Ihrem Vater | 

Gleim 

XLVIII. 

Gleim ſan Heinſe. 

Halberſtadt deu 2ı. April 74 

Ja, mein befter Heinfe,. wir hätten unfer 

Halberfiadt zu Athen gemacht, wenn's wicht 
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ber Tod und unfer Jacobi verhindert hätte! 

Jaͤhns und Michaelis mußten fierben, und 

Sie mußten ung von unferm Jacobi gemalt 

fam und Liflig entführt werden. Geftern wollt 

ich alles vergeffen — ih fprach mit unferm 

Schmidt, und meine ganze Seele war in Aufs 

ruhr — Sch ware gefund, mein befter Heinfe, 

hätte ich Ihren letten Brief zu Magdeburg 

nicht empfangen. Nein, ich Fanns dem fonft 

fo guten Jacobi noch nicht vergeben, daß er 

unfern Arioft ung weggenommen hat, 

Auf der andern Seite fann ich. e8 nicht bes 

greifen, wie's zugegangen fey, daß unfer Arioft, 

der Feuergenius, in folchen Contract fich ein; 

gelaffen hat. — 

Wenn unfere großen Geifter, große Geifter 

in ihren Sold nehmen, was find fie anders 

als Buchhändler ? — Mein Gedanfe war, as 
cobi, Roſt und Schmidt follten die Iris 

fchreiben — jeder follte taufend Neichsthaler 

jährlich an Einkünften davon haben, fie fol; 

ten brüderlich fich theilen, und von hieraus 
bis in Griechenland, Weisheit und Tugend 

verbreiten — ich, der Vater, hatte feinen Anz 

theil an den Einfünften haben, mir aber von 

den großen Geiftern, die in folche Geſell⸗ 
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ſchaft fich vereinigt hätten, ausbitten wollen, 

daß fie fich in meinem Fleinen Sans -souci in 

meiner Eleinen Grass Vertiefung sumeilen vers 

luſtirren möchten. 

Glauben Sie, wir balen zu großen Din⸗ 

gen gebracht. | 

Genug vor jet, denn ich hatte noch viel zu 

fagen! „Meine Blide fuhten meinen 

Sreund, aber fie fanden ihn nicht!“*) 

diefe Stelle, beßter Heinfe, fol Feiner Ihrer 

Leſer fühlen, wie fie gefühlt hat Ihr Vater 

Gleim. 

— 

XLIX. 

Heinſe an Gleim. 

Hannover, den 2. Map 1774 

ihre Briefe, mein lieber Vater Gleim, zuͤn⸗ 
den mein Herz wie brennende Fackeln an, und 

fegen alles Leben in mir in Feuer und Flamme, 

und werden mich endlich noch zu einem Maniz 

chäer machen — Nicht Gott, fondern nur ein 

böfer Dämen fonnte Ihre gutherzigen Abfich- 

ten, Ihre fchönen Plane vereiteln, Halberſtadt 

*) Laidion. 
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zu dem Athen der deutichen Städte zu machen. 
— Nicht Gott! fondern nur ein böfer Damon, 
das böfe Wefen der Manichäer, oder das 

. Schieffal der Griechen kann fein Vergnuͤgen 

daran finden, daß nichts auf dieſem unglück 
lichen Planeten Erde, zu feiner höchften Voll— 

fommenheit gelange; und fo mußten Jaͤhns 

und Michaelis fterben, Jacobi mit Fhrem gu⸗ 

ten Rinde der Natur nach Düffeldorf ziehen — 

und Ihr Sans - souci umfonft zu einem Tempe 

für ung junge Dichter gepflanzt worden feyn. 

Ich kann und mag Ahnen nichts mehr über 

meinen Contract wegen der Iris fagen. Ich 

wage nichts dabey, als einen Fleinen Roman 

für fchöne Seelen — „Apelles;“ einige 

Ueberfeßungen aus Taßo und Arioſt, ein 
Paar ‚Biographien — und das übrige überz 

laffe ich. unferm Freunde, und hoffe dag Beßte. 

‚Andere werden ihm noch weniger, als ich, 

dazu liefern koͤnnen — das Unfchuldigfte, was 
Mieland gefchrieben hat, würde ihm zu frey 

feon, und das andre nicht Neuigfeit genug 

haben; und wo ift ein neuer Gedanfe, 

wenn er auch noch’ fo ſchoͤn iſt, der 

Geelen voll Borurtheilen nit ve r⸗ 

daͤchtig vorkoͤmmt? 

Briefe zwiſ. Gleim/ Heinfe ꝛc. J. B. II 
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Ich wuͤnſche meinem lieben Jacobi 4000. 

Abonnenten, und jeder fihönen Seele den 
Neichthum des großen Moguls, wenn fie nach 

ihm geläftig feyn kann, und begnuͤge mich mit 
meiner Penfton von 300 Thalern, wenn Vater 

Gleim nur mich liebt, und der, Himmel und 

eine Hebe mir nicht allzu ungnadig iſt; habe 

ich doch bisweilen Nichts im Vermögen ges 
habt, und bin glücklicher gewefen als Men; 

ſchen von Millionen, Ich verlange nichts auf 

diefer Welt als eine fehöne Seele, der ich alles 
fagen kann, was ich denfe und empfinde; und 

ſo viel zu effen und zu £rinfen, daß die Ge 

ſundheit meines Leibes und. meiner Seele kei— 

nen Schaden dabey leidet. | 

Die unglückliche Königin. zu Celle ) hat mit 

Sacobi bey einer Dame, mohin. fie von ohn⸗ 

gefähe Fam, gefprochen, und beſſer mit ihm 
ber feine Iris gefprochen, als er ihr zugez 
trauet hatte, Man follte von Niemanden, auch 

von feiner Königin, etwas Nachtheiliges faz 
sen, wenn man diefes Nachtheilige nicht auf 

gewiffe Gründe ſtuͤtzen kann. i 
Helvetius fagt: alle Menfchen hören gerne 

£adeln, und nie gern jemanden Toben; ich 

*) Mathilde, Königin von Daͤnnemark. 
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mache wenigſtens eine Ausnahme; mein Herz 

wird Zefoltert, wenn ich jemanden ohne hin⸗ 

laͤngliche Urſachen tadeln hoͤre; und daher 
kommt es, daß ich die mehrſten Kunſtrichter 

in Deutſchland verachte. Doch, wir ſind und 
bleiben Menſchen! In Hannover iſt dieſe kunſt⸗ 

richterliche Sprache der gute Ton, und wer 

nicht in dieſem Tone ſpricht, wird fuͤr einen 

ſeichten Kopf gehalten. Ich habe mit jungen 

Maͤnnern in Geſellſchaft geſprochen, und 

bin unzufrieden mit ihnen gemefen, und habe 

allein mit ihnen gefprochen, und fie hoch? 

geſchaͤtzt. 
Faidion habe ich empfangen. 

Henn ich diefe eleufinifchen Geheimniſſe jest 
fohreiben follte, fo würden menige Bogen fo 

lauten, mie fie bier gedruckt zu lefen find; 

Laidion würde eben fo ungeflaltet erfiheinen, 

als ich jest bin, gegen dag, was ic) vor drey 

Sjahren war; aber vermuthlich dann auch dag 

nicht mehr feyn, was doc) immer eine Laig 

feyn müßte, | 
Die Stangen am Ende halte ich noch immer 

für eins der beßten Gedichte, die ich Laye uns 

fer den Dichtern gemacht habe, und ind be 

ſondere Die zween Berfe: 
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„Fortuna hat fein gutes Herz beswungen, 
„Die Lieder weißt du felbft, die er gefungen! 

find mie die liebſten unter allen denen, bie 
ich gemacht habe. 

Geben Sie doch meinem lieben Valentin 
einen Kuß in meinem Namen, und forgen Sie 

ein wenig dafür, daß fein Geift, der fo ſchoͤn 

als irgend einer, aus den Händen der Natur 
fam, von den Gtruenfeeifchen 9 Juͤngern 

nicht zum Krüppel gemacht werde. Deutfchz 

land Eönnte feinen Menander, und mehr als 
Einen Moliere an ihm erhalten — aber Strus 

enfee — die Thraͤnen treten mir in die Augen, 
wenn ich daran denfe, 

" Bald werden Sie eine Grazie fehen, bey 

deren Anblick Sie Laidion vergeffen ſollen; 

man fann nicht auf einmal auf dem höchfken 

Gipfel des Helifong flehen, man muß leider! 
Schritt vor Schritt hinauf fieigen, wenige 
kommen bis dahin, wo der geflügelte Pegaz 

fus ſich aufhält — vielleicht kann ich diefen 

Sommer ihn erhafchen, mich auf ihn ſetzen 

und mic) zu einer Neife durch das ganze 

Weltſyſtem, nach dem Arioſto, zubereiten. 

#) Struenfee, der durch feine Strenge brannte 
Neftor der Domfchule zu Halberſtadt. 
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L. ; > r 

Düffeldorf, den 17. May 74. 

Den 13, dieſes kamen mir gegen Abend nach 
Düffeldorfz die Natur fing eben an in einem 
füßen Rauſche von Bluͤthenduft einzuſchlum⸗ 

mern, und die Nachtigallen bewillkommten 

uns mit ihren zaͤrtlichſten Geſaͤngen; wir be⸗ 
gruͤßten den alten Vater Rhein, in deſſen 

Kraͤnzen von Bluͤthen⸗Wipfeln die lauen Weſte 
gleich jungen Liebesgoͤttern hi: ‚und wans 

delten in Elyfium, 

ueber unfere Reife fönnte ich Ahnen und 

jeder fchönen Seele ein ganzes Buch fehreiben. 

Unfern Magen hatten wir zu einer Laube mit 

Blumen, Blüthen und mannigfaltig grünenz 

den Zweigen gemacht, und unfere Sommer; 
hüte mit Ephen + Kränzen ummunden. Elias 
Wagen und die Alcibiadifchen zu Elis würden 

son dem unfrigen verdunfelt worden ſeyn; 

und nur der Wagen der Laura, wie ihn Pe 
trarcha befungen, fann mit ihm in Verglei⸗ 

Kung gefest werden. An jedem Dite haben 

wir das Schönfte und Beßte empfunden, was 
feit vielen Fahren dafelbft wohl nicht empfunz 

den worden feyn mag; auf der mwildefien Heide 

\ 
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bluͤhten vor unſern Blicken die lieblichſten Bluz 

men auf, und, der Himmel user ung war Ler⸗ 

hengefang, 

Betty! — o beßter Vater fein was iff 

all unfere Weisheit und Poefie | gegen ihr Ge⸗ 

ficht, aus welchem emiger Friede, U uUnſchuld 

und Seeligkeit lächelt! Bey ihren fanften, ge⸗ 

faͤlligen Blicken vergißt man Himmel und Erde, 

und Nom und Smyrna, den Arena und alte | 

Inſeln des Archipelagug, — 

Werthes hat die Ueberfeßung des erſten 

Geſanges Arioſts In ottave rime in den 

Merkur drucken laffen, mit welcher ich aber 

gar nicht zufrieden bin, mwie ich es ihm ſchon 

ſelbſt gefagt habe, Eine fo fanfte Seele, wie 

Werthes, Fann ohnmoͤglich den großgeiftigen 

Ton de Arlojto nachfingen oder nachfprechen; 

und außerdem find noch viele andere Dinge, 

- die er dem Nrioft fchwerlich nachmachen wird, 

Wieland hat ein neues Gedicht „an 

Pſyche“ in den Merkur drucken laffen, das 

ich nach feinen bisherigen Arbeiten nicht fo 

fchön gehofft hätte. Es find Stellen darinnen, 

Die alles uͤbertreffen, was er jemals gemacht hat, 

Leben Sie nun fo gefund und vergnügt, 
mein Fieber, guter, mein innigft geliebter Ba; 
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fer Gleim, als es Ahnen mit jeden Puls 
fehlage mein Herz wuͤnſcht, und zweifeln Sie 
auch in den heftigften Anfoͤllen Ihrer Mifanz 

tropie nicht einen Augenblick, daß ich in jeder 

. Scene meines Lebens, fie mag elend oder 
herrlich feyn, weniger Ihr Freund, Sohn und. 

Kind der Natur feyn und bleiben werde, als 
ich es im vorigen Frählinge war, als Sie mit 
mie in den Bluͤthengaͤngen Ihres Sans-souch 
herumwandelten. 

LI; 

Sleim an Heinfe 

Halberſtadt, den 4. Juny 74 

Sagte ichs nicht vorher, mein beßter Freund, 

daß zu Düffeldorf es Ihnen an Büchern feh⸗ 
len würde, daß Sie deshalb allein, zu Hals 

berftadt die Irls fchreiben follten? denn leben 
wir nicht in Zeiten, in welchen — ohne Buͤ⸗ 

her, nichts zu ſchreiben it? — Dder — da 

mein -Heinfe wohl fo gut wie meine Griechen, 

ohne Bücher fohreiben kann, Warum dent 

ſchreibt er, oder ſingt er nicht die ſchoͤnen 

Stangen, die in feinem Geift, mie Saft im 
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Seidenwurm zuſammen lagen, auseinander? 
Zum Schelten aber hab' ich keine Zeit, mein 

Beßter! — Hier ſind die beyden Buͤcher, die 

Sie verlangen, mit der erſten Poſt — Ungern 
ſend' ich ſie — und keinem Menſchenkinde doch 

ſo gern als Ihnen, beßter Lebensbeſchreiber! 

Haͤtte ich die Zeit, ſo ſuchte ich noch andere 

behuͤlfliche Saͤchlein in meinem Bücher 
ſaale zufammen, damit das Leben der Grie— 

chin fo volfommen würde — wie Leffing das 

£eben des großen Sophocles gefchrieben hat, 

und ich wünfche, daß alle Leben der Dichter 

und Dichterinnen gefchrieben würden — 

Diefes eine bite’ ich: bey der griechifchen 

Sappho der deutfchen zu gedenken — Halla; 

dat ift abgefender, und muß bey meinem lies 

ben Apoſtel nun ſchon angefommen feyn. — 

Ueberall wird. niedergeriffen, hier gebaut! 

Ei. 

Halberſtadt, den 16. Juny 74. 

Ihren letzten Brief, mein lieber Ungetreuer, 

Ju beantworten, muͤßt' ich unter den Roſen 

Makreons, oder unter dem Lorbeerbaume Vir⸗ 
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gils auf dem Paufilippus gefchlafen, und aus 
Aglajens Duelle getrunfen haben — Angefan⸗ 

gen wurde die Beantwortung, aber feitdem — 

ihr Götter, welche Kette von Geift und Se 

len verderblichen Borfallen hat ihren armen 

Vater Gleim umfchlungen gehalten! Alles ſey 

vergeffen und vergeben , beßter Freund! Freuen 

fol fi) Vater Gleim über das Wohlergehen 

feines lieben Sohnes, an dem er Wohlgefal; 

len hat, und nicht mehr daran gedenfen, daß 

er ein Mädchen war, und fich verführen ließ, 

Charmides und Laidion begleiten mich wech⸗ 

ſelsweiſe jest, bald in die Spiegelberge, bald 

an die Mufchelquelle, bald zu meinem Fleinen - 

Dhne : Sorge, ganz allein; und zufriedner 

als von allen andern Begleitern, komme. ich 
mit ihnen in meine Hütte zurück; Dank fey 

dem Bater des Charmides, daß er fein guteg 

Kind in ein kleines Bandchen befonders abbil- 

den ließ, man fanng nun bequemer mit ſich 

nehmen. 

Morgen gehe ich an Herders aͤlteſte Urkunde, 

den Anfang eines unermeßlichen Werks, und 
will ſehen, ob's moͤglich iſt, durch dieſen klei⸗— 
nen Anfang mich durchzuarbeiten — denn Ars 

beit wird es ſeyn, und wär's auch fein fo 
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gutbeleibter Beſtuͤrmer unfrer gottgelehrten und 
weltweiſen Männer und Aldermänner. — In 

Klopſtocks Republick wird mancher Aldermann 
felbit nicht finden, was er gefucht haf, nicht 

Gold, fondern Schlacken, nicht Weisheit, ſon⸗ 

dern Spott; vortrefflich aber ift mir dag ganze 

Buch; verſtaͤndlich nur in dreyen Stellen nicht, 

und doch, waͤre ich des Schöpfers Rathgeber 

geweſen, ich hatte geratgen, mehr Jugend und 

Schönheit in dag Gefchöpf zu bringen, daß 

ale Welt es lieben müßte; dann auch hätt’ 
ich nicht überall ihm die alte nervigte Sprache 

gegeben, damit man: „Seht doch, er zwingt 

fi“ nicht fagen hören dürfte, _ 

Unfer Neueſtes ift: Gellerts Monument — 

Dies von Defer gejtiftere, von Wendfer, dem 

Buchhändler, mit Gellerts Gehirn bezahlte 
Denkmahl zu fehen, ift ein Bewegungsgrund 

mehr zur Reife nach Pauchflädr. 

Sie ſehns, die guten Schriftfieller, daß man 
die Buchhändler reich macht, und wollen doch 

dienen. Waͤr's nicht beffer Fein Monument 

als eins in Wendlerg Garten? - | 
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LIII. 

Heinſe an Gleim. | 

Elberfeld, den 23. Juny 1774. 

So eben erhalten wir, mein liebſter, gut⸗ 
herzigſt naiver Vater Gleim, Ihre Briefe; fie 

haben uns dieſen Morgen zu einem der ange 

nehmffen gemacht, die wir hier genoffen has 

ben; bier in: dem Paradiefe des Landlebeng, 

in den fröhlichen Hütten an der murmelnden - 

Wupper,. die Nymphen und Gefpielinnen der 
Grazien, auf die grünen Wiefen von fehattichz 

ten Hügeln eingefchloffen, für ung erbaut zu 

haben fcheinen. Taufend Dank dafür, und die 

zartlichfien Empfindungen, die jemals mein 

Herz gehabt hat. | 

GSorrates Wieland will mich wieder His 

er ſchreibt, nachdem er Laidion gelefen: ich 

muß ihn wider meinen Willen lieben; und den 
Stangen mache er vielleicht Zu große Lobſpruͤche. 

Sreuen Sie ſich mit Ihrem guten Sohne darüber, 

daß der alte erziente Socrates von meiner 

lieben Tochter Laldion fih wieder hat beſaͤnf⸗ 

tigen laffen, 
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LIV. 

SGleim an Heinſe 

Halberſtadt, den 29. Juny 1774. 

Um Gottes Willen, liebſter Freund, machen 

Sie die Aufſchrift auf den verſprochenen lanz 

gen Brief, dem ich mit großem Verlangen 

entgegen ſehe, nicht: „An unfern lieben 

Vater Gleim.“ In der ganzen Stadt 

klatſcht man: Gleim habe von feinen D:.. 
findern einen Brief erhalten — 

Ein Weltweiſer folte der Narren lachen, 

wahrlich aber, man kann's nicht! Man erfährts 

zu viel, daß die Menfchen Teufel find; im 

übrigen, und wenn die Auffihrift, Die aus 

Ihrem guten Herzen fo unfihuldig dahinfloß, 

das DBergnügen durch. die dummen  Klatfche 

reyen, die der Poftbothe verbreitet hat, mir 

nicht verdorben, nicht halb verdorben hatte, 

wie groß und rein wär's dann geweſen! 
Und zu rechter Zeit! denn feit dieſen letzten 

dreyen Tagen war ich fo frank, und hatte fo 

vielen Verdruß, daß ich fo einer Herzſtaͤrkung 

von meinem lieben Roft wahrlich hoͤchſt benoͤ⸗ 
thige war. 

Den guten Göttern fey e8 gedanft, daß Roſt 
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und Wieland mieder Freunde find! That ich 
nun nicht wohl, daß ich e8 verhinderte, daß 

Sie jenen fatalen Zanf nicht fortfeßen Ffonns 

ten ? Sie wären Todfelnde geworden, und felbft 

Laidion, das den Dlympiern felbft fo goͤtt⸗ 

liche Mädchen, wäre nicht Verföhnerin geweſen. 
Ob unfers Wielands Pfyche mir gefallen 

babe? Welche Frage! — Aeußerfi, mie Leda 

dem Vater Zevs gefiel, oder Pſyche dem Amor, 

fo hat Wielands Pſyche feinem Gleim gefallen! Y 

Litterariſche Neuigkeiten haben wir keine. 

Satyren auf Gellerts Monument gehen zu 

Leipzig umher, und laͤſtern den guten Gellert, 

der fuͤr ſeine Fabeln ein und dreyßig Gulden 
zum Trinkgeld von Wendlern empfing. 

Wir erwarten den Maler Gottlob aus 

Leipzig, einen Schüler Oeſers, und Oeſern 

ſelbſt. Ich freue mich darauf. Kommen Sie 

nach Mannheim, ſo laſſen auch Sie ſich malen 

auf Tempelherrns Unkoſten. Ich lege die 

Maaße der Laͤnge und Breite bey. Zwiſchen 
Sohn und Bruder ſteh' ich und umarme ſie 

mit Leib und Seele. 
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LV; 

Heinfe an Gleim 

Elberfeld, den 5. Suly 1774. 

Meine Ausflüge In die Florentiniſchen Ger 
genden des Rheins find fo reich und fo ent 
zuckend an Befchauungen mannichfaltiger Schön, 

beiten gemefen, daß ich Sunde zw begehen 

fürchte, wenn ich fie vereinzelte, und zur ganz? 

lichen Befchreibung derfelben habe ich nicht 

allein diefe Stunde Feine Zeit, fondern werde 

- fie auch in einem Monat nicht haben, da ich 

nach dem Willen der Götter, oder des Schick 

fald, als ein Mittelding von Priefter und Kür 

fer, mich der Göttin der Sets heiligen und 

Dpfer' zubereiten muß; nichts defto meniger 

aber werden Sie die Befchreibungen dieſer 

Schönheiten bald, und vielleicht gar gedruckt, 

und aus der Hand eines Gottes erhalten, wel: 

chen die Greife von Europa, wie Voltaire Die 

Deutfchen nennt, endlich noch griechifch verz 

ehren werden. — | 

Ich Iebe hier fo gläcklich, als ein milder 

Grieche aus der athenienfifchen Demofratie, 

ohne die Liebe meiner Laidion, nur immer in 
Deutfchland Ieben kann; dabey aber ſchwebt 
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die Erinneung der Glückfeeligfeit, die ich in 

eben diefer Jahreszeit voriges Jahr in Hal; 

berſtadt genoffen, wie das himmlifche Bild der 

verlohrnen Pſyche dem Agathon, vor den Bfiz 

cken meiner Phantaſie; da wandelte ich trau⸗ 

fich mit Ihnen, Hand in Hand, unter den 
Blumen Ihres Sans-souci, als ein. junger 

Rugbegieriger Genius mit einem Priefter des 

Apollo vol Sefang und Weisheit, und ſchwaͤrmte 

in füßen wachenden Träumen in den Inſeln 

des Archipelagus, und den gluͤckſeeligen Hals 

nn von Ephefus, Smyrna und Paphos mit 

einem Upelles herum ; und am Abend leuchtete 

der Abendflern, Sirius und alle Geftirne des 

Himmels mit zaͤrtlichem Lichte zu den Geſpraͤ⸗ 

chen, die ich, beynahe gleich dem Rinaldo auf 

der bezauberten Inſel der Armida, mit einer 

Danae hielt, wo ich im lieblichen Dufte der 
Lindenbläthen Elyſiums Seeligfeit empfand. . 
Da fangen Sie Suren für dag ganze menfch: 

liche. Geſchlecht, und ich ſpielte mein Herz mit 

den Melodieen meines göttlichen Arioſto bey 

der füßen Stimme einer Forent zu einer Cre⸗ 

monefer Geige. — 

Ich muß mich mit Gewalt, von diefer feelis 

sen Erinnrung logreigen, meine Phantaflie 



176 

verliert fih fonft in ein Paphifches Labyrinth, 

aus dem fie nicht wieder fich loswinden kann. 
Schoͤnheit und Weisheit und Güte, jedes 

Glück verliert den Neiß, der allein die füßen 

Empfindungen in unfern Sinnen ‚zeugt, wenn 

wir fie zu lange aus einerley Gefichtspunft 

betrachten, desivegen führte mich das, mag 

die weifen Verfaffer der Encylopadie: Ohns 

gefahr, die Griechen: Fortuna, und die 

ChHriften: göttliche Vorficht nennen, von 

einer Scene in die andere, aus den Gebirgen 

und Thälern des Thüringer Waldes zu einer 

jungen Phryne, aus den Armen dieſer Phryne 

zum werdenden Achytags Wieland, und dann 

zu einem Herumftreicher n. ſ. w. weil ich, wie 

e8 fcheint, dazu geboren morden bin, die Dinge 

diefer Welt aus allen nur möglichen Gefichtss 

punkten zu betrachten, um das glücklichfte und 

unglücklichfte unter allen Gefchöpfen der Muts 

ter Erde zu feyn, und von jedem priefter 

lichen Bürger für wahnſinnig gehalten, 

und Hon guten und weiſen Menfihen als eine 

Art von Märtyrer zum Wohl des menfchlichen 

Gefchlechts geliebt zu werden. Kurz, mein 

beßter Gleim, mein Genius entführt mich 
Ahnen, um fortzufahren, mic) zu einem ächten, 
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wahren Rosmopoliten, zu einem der erfien uns 

fer allen, die in der Natur der gewe⸗ 

ſen ſind, auszubilden. 

Das beßte, das weiſeſte was ich dabey thun 

kann, iſt, mich ſogleich bey jeder Abwechslung 

der Scene in meine Beſtimmung zu finden — 

die Ariſtippiſche Art von Attraction, die im 
Innern meines Geiſtes liegt, immer mehr dazu 
zu gewoͤhnen, das Gute und Schöne, ſowohl 
das, was an dem Hofe eines Schach⸗Bahams, 

als auf dem Landgute eines Renophons, und 

den Gärten. einer Afpafia zu finden ift, im 

Augenblick zu fich zu ziehen — 

Warum follte ich den Becher der fi — 

Wonne nicht austrinken, wenn ich Durſt habe, 

und ihn mit Nektar angefuͤllt und Roſen be⸗ 

kraͤnzt vor mir ſtehen ſehe? meinem Herzen 

nicht jede Art von angenehmen Empfindungen 
zu genießen geben? Einer meiner erffen Grunds 

füge iſt; die Unglücklichen fo glücklich zu mas 
‚chen fuchen, als ich kann, und: mit den Glück 

lichen ihre und mein Glück zu theilen, ohne es 

ihnen zu beneiden, oder zu rauben fuchen; 

und wenn das Unglück angezogen fomme, mir's 

zum. Vergnügen, zur Luflbarfeit zu machen, 

mich mit ihm. gleich einem Hercules herum. zu 

Briefe zwiſ. Gleim Heine, JI. B. 12 
* 
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fchlagen ; und diefen Grundfaß habe ich denn 

auch bis jet fehr treulich befolgt. 
Bey dieſer Lebensart und diefen Grundfägen 

merde ich zwar niemals fo reich wie der Jude 

Ephraim merden, nichts defto weniger aber 

glücklicher als Cröfus und Attalug und der 
angefehenfte Bürgermeifter in Amfterdam leben; 

denn nachdem ich alle möglichen Lebenswandel 
ausfabelliret, habe ich gefunden, daß derjenige, 

insbefondere für einen Dichter und Philofos 

phen von 20 bis 40 Jahren, der beßte fey, 

bey welchem die häufisfte Abmwechfelung von 

Scenen if. Ich würde vor Gleichgultigfeit 

erblafien, wenn ich jeden Tag das nemliche 

thun, reden, fehen und handeln müßte. 

Vrerzeihen Sie, gutherziger Vater, Ihrem 

jungen Sohne feine Art zu philofophiren, Oder 

belehren Sie ihn eines beffern. 

Unſern Weifen und Arzt Zimmermann habe 

ich in Hannover nicht fehen und nicht fprechen 
fönnen; er Eonnte Feinen Befuch annehmen, 

weil er, Gott weiß e8, was für einem Fürften 
fammt feiner Gemahlin und Kindern die 

‚Blattern inveulirt, und diefer ganzen Durch⸗ 

Tauchtigen Familie nicht von der Seite geben 

BUMTERN 
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Klopſtocks Republik iſt noch nicht zu uns 

Graͤnzhuͤtern von Deutſchland gekommen. 

Gern hätte ich dag „Leben des Taffo“ von 

Manfo aus Ihrer Ausgabe vom befreyten 
Serufalem, denn das franzöfifche Reben des 

Taſſo ift fo fehr Oberfläche, daß man eg nicht 

anruͤhren kann, ohne daß e8 gleich verfchwinz 

det; und dag Leben des Torquato Taffo will 

und muß ich doch fehreiben, was ift da nun 

anzufangen ? 
In Ihren Mufentempelmerde ich mich nicht 

eher malen laffen, als big ich ein Gedicht ge 
macht habe, das durchaus in dem Tone meis 

ner beßten Stangen gefungen feyn muß; mein 

Gefiht muß überdieß noch ein wenig männlis 

cher werden, um einen guten Commentar ab: 

zugeben; jegt bin ich noch zu unwuͤrdig dazu. 
Genießen Sie die Freuden des Lebens und “ 

forgen Sie für nichts in diefen fehönen Tagen, 

als für Ihr Vergnügen. | 
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| LVL 
Müller an Gleim 

| Beflinge bey Genf, den 10, $uly 1774. 

Anftatt mich zu entfchuldigen, daß ich Ihnen 

ſo freymuͤthig ſchreibe, follte ich mich eher entz 
fchuldigen, daß ich es fo ſpaͤt thue; wenn nicht 

freylich diefer Verzug eher eine Wohlthat- für 

Sie, und ein Nachtheil für mich geivefen wäre. 

Wie allzu junge Pflanzen in das unrechte 

Erdreich zw früh verpflanzt, ſchmachten und 

feinen Saamen bringen, fo geht e8 dem noch 

unentwickelten Geift der Freunde des Wahren 

und Guten. 

Voll fchöner, aber Be 

und undeutlicher Ideen Fam ich 1771, wenige 

Wochen nach jener unfrer theuren Umarmung, 

in die Republik Schaffhaufen, einem Fleinen 
Staat, deffen Verfaſſung als eine Geburt mitt 

lerer Zeiten nicht vollfommen, aber, dem Vers 
ſtand der alten Welt zufolge, ihm angemeffen - 

if. Der Tumult des aufiwachenden menſchli—⸗ 

chen Verſtandes ift bis auf einige Jahre in 

mehreren Cantons nur dunkel vernommen wor⸗ 

den. Hier war ich obige Pflanze, und indeß 
ich über anderthalb, bis auf zwey Jahre ohne 
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Unterlaß kraͤnkelte, ſchrieb ich Ihnen, theils 
im Tone eines Milzſuͤchtigen, theils im Ton 

einer alten Bonne, welche Geſpenſter ſieht, und 

davon erzaͤhlt. Und Gleim, der Dichter der 

Freude und der Tugend, Er in Jacobi’g freundz 

fchaftswarmen Schooße, an die Stimme der 

zufriedenen, muntern Weisheit gewöhnt, war 

fo geduldig, meine Träume anzuhören! Wenn 

ich jemals für fünftige Menfchenalter fehreibe, 

fo verewige mein Kiel zuerfi die- Tugend des. 

Dichters, deffen Genie, fich felbft genug, Fels 

nes Ruhms bedürftig, fich felber verewiget hat: 

Henn ich mich diefer Hypochondrie nun fchäme, 

fo bewundre ich befonders den "hohen. Grad 

„Derfelben, welcher mir auch nicht im Schooß 

der Freundfchaft und Miffenfchaften, auch 

nicht an Ihrer Bruſt, dauerhafte Ruhe zuließ, . 

Sm May 1773 war ich bey der ‚Sefellfchaft 

zu Schinznach, wir fiimmten freudig in das 
Lob, melches viele Glieder derfelben Ihnen 

Haben: Hier fahe ih Einen, ſechs oder fie 

ben Jahre alter als ich, Auf den Trümmern 

Habsburg lernte ich ihn kennen. Lavater fand 

unſere Phiſionomie, alſo unfern Charakter, aus 

der Maaßen verſchieden. Wir geſtehen einige 

Verſchiedenheit der Nebenzuͤge; die Verſchie⸗ 
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denheit unfrer Erziehung, und dieſes Einen 

größere Reife hatten fie unausmweichlich gemacht. 

Aber dag Ganze des Charafters, fein Wefen, 

unfere Geiftesfräfte, derfelben Proportion in 

unfern Seelen, fanden wir nach dem anhals 
tendften Briefwechfel, nach täglichem Umgang 

vieler Wochen, nac) dem Zeugniß aller, die 

ung ſahen und fennen, fo übereinftimmend, 

fo identifch, daß bdiefer Here von Bonftetten 

aus Bern mein Freund murde, Hier in Genf 

findet man felbft unfre Züge gewiffermaßen fo 

ähnlich, daß mich einige, die mich nicht Fannz 

ten, für meines Sreundes Verwandten hielten. 

Mir entdeckten ung unfere Herzen in wenigen 

Monaten, und fanden jeder den zweyten Theil 

des Geinigen. *) Im September, Detober 

und November lebte ich bey meinem Freunde, 

achtzehn. Stunden von Bern, zu Valeires, auf 

feinem Gut in der Waadt. Bey der Leckure 

Tacitus, Voltaire's, Shafftesburyg, Bolingz 

broke's, erwachte mein eingefchlummerter Geift, 

und fette feitdem den unterbrochenen Marfch 
diefer Ideen immer eilfertiger fort, Bon dem 

*) In fofern e8 Liebe der Wiſſenſchaften, vernünf: 

tiger Freyheit und überhaupt des Guten und Wahr 

ren betraf. In andern Sachen war Verſchiedenheit. 
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an richtete ich die Sachen zur Entfernung aus 

dem Vaterlande ein; nicht feine Einrichtung 

gen, nicht meine Mitbürger, eine Einige Feffel, 

die ich ohne diefen Schritt nicht abmwerfen 

fonnte, war die Urfache meines Mißvergnüs, 

sen. *) Im Jenner 1774 fprengte ich fie, und 
vierzehn Tage nach dem Anfange dieſes Jah— 
res gab ich dem Magiftrat der Nepublif meine 
Profefforftele auf, weil ich, um mich beffer 

aufzuklären, und zu Verdienſten gefchickter zu 
machen, mich länger zu entfernen, vorhabe, 
Spruch des Rathes: Er ergreift diefe Gele 
genheit, über meinen Eifer für die Wiſſen⸗ 

fchaften fein Wohlgefallen zu bezeigen, und 
zue Ausführung meiner Abfichten mich aufzu⸗ 
muntern, und beflätiget mir auch abmwefend 

auf vier Jahre diefe Stelle. **) Indeß ich mit 

meiner Abreife befchäftigt bin, wird mir dag 

Amt eines Directors über das Joachimsthal 
zu Berlin angetragen, aber der Umftand, daß 

e8 nicht einige Wochen früher fam, nöthigte . 

mich, es von der Hand zu meifen. Hierauf 

*) Der geiftlibe Stand, der fo, wie er ift, und fo 
‚wie er war, dem Verfaſſer nicht gefallen konnte. 

**) Sie murde dem Werfaffer viermal fo lange ges 
laſſen. 
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begab ich mich nach Zürich, dort, in Schwyz, 
Uri, Lucern, Solothurn, Bern, Fryburg und 

der Waadt, beobachtete ich Die Verfaffungen, 
fernte mehr denn funfzig Eidgenoffen, viele 

der neueften Gefchichten und Intreſſen Eennen, 

Hier ſteht ein großes, fchönes Haus auf einem 

Hügel zwiſchen Gärten und Maronenz Alleen. 

Im Suͤd und Oſt die ewigen Eisgebirge, des 

ren Haupt, wie dag Genie, im Himmel ift, . 

indeß der Fuß fih in den Grundfeflen der 

Erde verliert; es find die Truͤmmer älterer 

Welten; in ihren Eingeweiden defillict die 

Natur in der Folge von 100,000 Jahrhunder⸗ 

ten Metalle, und bereitet der Erde und den 

Menfchen neue Revolutionen. Unerſchuͤtterlich 

mie der Muth eines großen Weifen, ſehen fie 

Welten und Menfchengattungen, Ephemeren 
gleich, vergeben, und find die ‚Granze des 

Nords und Suͤds, auch die VBormauer der 

Unabhängigfeit unſerer Conföderation. m 

Norden war mir der Lemanifche See, an jenen 

Ufer die friedfamen zahlreichen Städte und 

Dörfer der Waadt, unfern davon Bonnet, 

etwas weiter Voltaire, der fprach: Mon lac 

‘est le premier lac, Im Weſten die Stadt 

Senf; in alten Zeiten war fie eine Hauptſtadt 
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der Allobrogen, ihre Lage gab den commerziz 
renden Phocaͤern in Marfeille den Schlüffel 

| Helvetieng ; hierauf nach langer Dienftbarfeit: 

brachte ihr Calvin, mit der proteftantifchen — 

zu feiner Zeit fehr gewaltfamen — Priefterges 

walt, den Schatten politifcher Freyheit, mel 

chen die Nachkommen realiſirten. Beneidet 

son mehr als Einem Nachbar, ift diefe Stadt 

die Wohnung einer großen Induſtrie, einer 

verhaͤltnißmaͤßig außerordentlichen Menge den: 

fender Geifter, aber, feit den letzten Unruhen, 

auch eines gewiſſen Enthufiasmus ‚ den zwar 

ein lebhaftes Genie angezündet, der aber nicht 

in der Politik einer Fleinen Republik zu unferer 

zeit feyn darf, und bereits Böfes fliftet. Der 

Kranke fpricht am meiſten von der Gefundheit, 

der Heuchler von der Religion, der Rafterhafte 

von der Tugend; das große Gelaͤrm vom Gluͤck 
der Freyheit war oft, und iſt zur Zeit noch, 

der Vorbote ihres Verluftes. Die Athener zur 

Zeit der Perfer, die Deutfchen Arioviſts, Tells 

Schweizer fprachen meniger davon, aber erz 

warben oder behaupteten fie. 

Hier lebe ih, und fammle die Gefchichte ' 

de8 Landes unter allgemeine Augpunfte, um 
fie dem Publifum in dem Plan, in welchem - 
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noch Fein Gefchichtbuch ift, vorzulegen. Hierz 

naͤchſt unterfuche ich die Codices und Jahrbuͤ⸗ 

cher der Europaer, und mache über ihre Ge; 

feßgebung Beobachtungen, aus welchen ich 

einft allgemeine Wahrheiten abftrahiren, und 

meinem Baterlande oder einem guten Fürften 

Raͤthe ertheilen möge. Die Schule Rouffeau’g 

und St. Pierre's baut, bey vieler Schärfe des 

philofophifchen Auges und Empfindlichkeit des 

Herzens, nicht genug auf Erfahrung; die Phiz 

fiofraten find im gleichen Falle; aber um nach 

Montesquieu, der Zeiten und Lefer würdig, 

dergleichen Gegenftände zu befchreiben, habe 

ich Dbfervationen nach der Gefchichte für gleich 

unentbehrlich gehalten, alg fie in der Phyſik find. 

Hier, mein Freund, ſchmachte ich nach Ih⸗ 

rem Brief, und wuͤnſche Ihr Mohlbefinden, 

Ihres Freundes feines, Ihre Arbeiten, Ihre 

Plane, und Neuigkeiten der deutfchen Litteraz 

fur zu vernehmen. Ich würde Ihnen gern noch 
einmal meine vorige Hypochondrie abbitten, 

fehbe aber feinen Kranfen fich entfchuldigen, 

daß er die Freyheit genommen, Frank zu feyn. 

Im Schooße der Wiffenfchaften fehle mir nichts 

als die Möglichkeit, mich zu Zeiten an die 

Druft Ihrer Sreundfchaft zu legen. Ich fühle, 
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daß ich ihrer Freundſchaft täglich wuͤrdiger 

werde, wenn ich mich täglich zum Dienfte der 

Menfchheit fahiger mache. Mein weiteres 

Schickſal liegt noch nicht vor mir enthuͤllet. 
Sn. Erwartung thue ich meine Pflicht, und 

glaube an die Wiffenfchaften,, die —— 

und Sie. 

 „Faites votre devoir, et laissez ring aux 

Dieux,* 

Kennen Sie den „mweiffen —— Vol⸗ 

taire's neueſte Schrift über König Nebukad⸗ 

nezar'n? der Dichter leugnet es, und ſchreibt, 

er kenne weder ſchwarze noch weiße Stiere, 

als die er in ſeinem Stalle erziehen, und mit 

welchen er ſeine Felder bauen laſſe. Er hat 

auch ein Geſpraͤch zwiſchen Pegaſus und einem 

Greifen herausgegeben. Ferner arbeitet er an 

einem Commentar über die Bibel. 

Haller geht, wie andere Kichter, nach und 

nad) aus, Ich habe ihn geſehen; niederges 

fihlagen, finfter, wie der Verfaffer der fch weis 

zeriſchen Gedichte werden mußte, um der 

Briefe über die Offenbarung fähig zu 

werden. Zehn bis zwoͤlf Preffen gehen für ihn. 

Sein Nachdruck und feine gründliche Politik 

im Sabius gefällt mir, als der legte Hauch 

v 
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feines Genies , feiner bormaligen Thaten nicht 

unmerth. 

Wenn ich auf die Pitteratur, wenn ich w 

die Politif und Statiftif des Jahrhunderts 

meinen Blick hefte, rufe ich aus: Melches 

Jahrhundert! wünfche an der Ausführung dies 

fer großen Dinge Theil zu nehmen, trachte 

mich dazu tüchtig zu machen, aber, von den 

Vorboten der Zukunft erſchreckt, fliehe ich, mich 

in dem Schooße der Freundſchaft zu verbergen. 

N. S. Mein Freund iſt nun in Italien; 

ich kann mich nicht enthalten, Ihnen den erſten 

Brief zu ſenden, welchen er mir — unſerer 

Trennung ſchrieb. 

Bonſtetten an Muͤller. 

Lugano, den 25. November 1773. 

Sch bin in Stalien, mein Lieber, den May 

am Himmel und auf der Erde um mid) her, 

ben Schnee über den Wolfen hinter mirz eine 
“ fanfte Luft, die Freude und Wohlbehagen einz 

floͤßt, ummeh’t mich; alles ift für mich verz 

ändert, Himmel, Erde, Menfchen, und in der 

That, ich befinde mich wohl dabey ;. ich verz 

miffe von diefen beeiften Felſen und fürchterz 

lichem Klima, das ich verlaſſen habe, nichts 
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als Sie, und — ic) mag’ 08 nicht zu ſagen — 

Sie wiffen wen, — nam tacitum vivit fub- 

pectore vulnus, Ich weiß nicht, welche Ems 

pfindung mich in diefem Klima durchdringt, 

aber ich fühle, daß fie machtig auf meine Seele, 

und, ich glaube, auf meine Nerven wirft; 

ich freue mich, zu feyn, herumzugehen, auf 

‚ einem Balfon zu ſitzen, nichts zu denken; alles 

zerftreut und befchäftigt mich, alles iſt neu für 

mich, alfes ift Harmonie für meine Seele, 

‚ alles ladet fie zu füßen Träumereyen ein. 

Sch babe eine herrliche Reife gehabt, feinen 

Augenblick Langeweile oder Ermuͤdung; es ift 

mir jeßt, als wenn ich von einer Wolfe herab 

unfer meinen Füßen einen Theil der Erde fich 

berumdrehen, und Nationen und Klima’ vor 

meinem Blick vorüber führen gefehn hätte, 

Schade, daß. Sie nicht bey mir auf den 

Ebnen von Sempah *) waren! Sie hätten 

Ihren Freund diefe Gegenden des Blutbadg 

durchlaufen, und zwiſchen den feindlichen Schatz 

ten herumirren ſehn; auf einem großen Pferd, 

und das Pferd war des Scharfrichters von 
Luzern. Das Schlachtfeld ift eine Sgregz 

*) ©, Muͤllers Geſchichte der Schweizer. ha 

Sap, 29. —— 
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über der Stadt und dem See, auf dem Ab⸗ 

bang eines Hügels; die Schiyeiser hatten den 

Meyerwald hinter fih; der Ort, mo bie Vol 

fer auf einander fließen, ift ziemlich eben; zur 

Rechten und zur Linken aber fenft fich dag 

Sand, und fiheint daher wie bogenförmig. 

Ein einfames: Haus in der Mitte eines Mey 

erhofs; neben dem Haufe eine Fleine gut ans 

gemeißte Kirche, und hinter der Kirche eine 

Bedecfung, worunter man einige Gebeine finz 

det; das ift alles, was das Auge in diefen 

berühmten Gegenden entdeckt. In der Kirche 

fehn Sie die Schlacht in Fresco vom rauhen 

Pinſel der Sieger gemalt, in der Entfernung 

zeigt fich die Stadt und der See, vorn Winz 

felried, der, Die Piken des öftreichifchen Pha⸗ 

lang aufbewahrt ; von allen Seiten Inſchrif⸗ 

ten; die Fahnen der Feinde, mit den abge 

malten Wapen der öftreichifchen Edelleute ; 

das Porfrait des Erzherzogs ift in der Sakri⸗ 

ſtey, der Erzherzog darauf ift ganz blond, mit 

der Miene eines guten Junfers oder Mönche. 

Sch bin in Gefelifchafe der Herren — — — 

von Unterwalden; fie haben noch die Geele 

aunferer Vorfahren ; man redete von dem Ehr⸗ 

geiz des Kaiſers, da ſprach alles auf. einmal, 
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und mit dem größten Feuer, und drückte einen 
unerfchutterlichen Entſchluß aus, die Freyheit 

zu erhalten oder zu fterben, Am Sonntag habe 

ich über den Luzerner See gefeßt, mit Thom⸗ 

fon, Birgil und drey GSeiltänzern, die bey 

Gerſau *) mit landen mußten, ungeachtet aller 

Bitten, die fie an mich thaten, fie an einem 
fo unbedeutenden Ort nicht aufzuhalten. Ge 

- folgt von meinem DBedienten geh’ ich fogleich 

auf das Forum, einen Fleinen Plaß neben 

dem Rathhaus; ich rede mit den Bürgern, die 

ich da antreffe, ich unterrichte mich von ihren 

Gefegen und von ihren Gebrauchen; nad) und 

nach verfammelt ſich die Stadt um mich herz 

man ruft den Kanzler, **) der ganz außer 

Odem gelaufen kommt, mit einer Hand fein 
Schnupftuch zufammenlegt, und mit der anz 

dern feine Wefte zufnöpft; er zeigt mir ihre 

Gefeße, in einem Foliobuch, worin nicht mehr 
als etwa hundert Seiten Schrift waren. Der 

Herr Kanzler lag mit lauter Stimme und in 
Einem Odem vor, was ich aus dem Folio; 

buch haben wollte; ich machte meine Auszüge 

*) Eine Heine Republik von nicht mehr ale drey * 
vier hundert Buͤrgern. 

**) Uebrigens ein Schmidt feines Handwerks. 
— 
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und einen kurzen Entwurf dee Gefchichte dies 

‚fer Kleinen Republik. — — Doch ich merke daß 
ich faft ein Buch ſchreibe. ch halte meine 

Feder mit Gewalt zurück, In den Fleinen Ganz 

tons war ich mit jedermann Freund und Brus 
der; es find die beßten und ehrlichiien Leute 

von der Welt. Ich weiß nicht warum die 
Meifenden über fie Klagen, mahrfcheinlicher 

Meife, weil fie mit diefen freyen Leuten nicht 

wie mit ihres Gleichen umgehen. 

- - Der Gotthard, mein Freund, der Gott— 

‘hard ließ Silius und Thomfon und Pope 

weit unter ſich; faum hat Milton einige Züge 

des Erhabnen erreicht, dadurch der Gotthard 

mit jedem Schritte zum Erflaunen zwingt. 

Man reißt, um die Ruinen von Rom zu fehen: 

der Gorthard zeigt im diefer Jahrszeit ‚ein 
Schaufpiel von Ruinen der Welt, In diefen 

ungeheurn Eindden hört man nichts als das 
Braufen der Winde, der Waffer, der Ströme 

von Schnee, die die jähen Abgruande mit Kra— 

chen des Donners hinabrolfen; man fieht Waſ⸗ 

ferfäle von Eis über diefen Abgründen hans 

gen, Waffermaffen die auf den Felſen ſchaͤu⸗ 

men, und fich in den Tiefen der Neuß verlie 

ren, Die Erde unter den Füßen geöffnet, und 
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- Durch Brücken vereinigt, die eine vertyegene 
Hand uber diefe dunfeln Schlünde warf; ends 

lich bey Urferen eine einfame Ebene; die Neuß 

die fich mit Gewalt durch den Schnee in ihrem 

Krummungen drängt; ein Paar einzelne Haus 

fer und eine Kirche, die faum aus dem Schnee, 
der fie bedeckt, herausblicken; alles malt der 

Geele das Bild der Einfamfeit , der Verlaſſen⸗ 

heit und des Todes vor, Hier ſagt Ihnen 

Ihr Führer: „Bey diefem ſchwarzen Kreuz iſt 

„ein Mann mit feiner Frau umgefommen ; 

„dort bey jenem Felfen hab’ ic) Vater und 

„Sohn gefunden, ihre Körper waren in Eig 

„verwandelt, man las noch in ihren Mienen 

„die Züge eines unruhigen und tiefen Schla: 

„fes.“ — Diefes Thal war vordem ein Wald, 

und der Aufenthalt von milden Thieren, die 

ihr Heulen mit dem Getög der Winde, und 

dem Laͤrm der Wafferfälle vermifchten, End; 

lich auf dem Gipfel des Berges finden Sie 

zwey Kapuziner an einem guten Ofen fißen, 

und die Philofophie des Pere Jaquier zwifchen 
zwey Bouteillen auf dem Tifh. Sie fagen 

da ein Pater noster und ein Credo, trinfen 

guten Wein von Lefcio, und danfen Gott und 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe:c. 1. % 13 
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dein Kapuzinern für die Güte des Himmels 
und des Gottharde, | 
Lugano iſt eine artige Stadt, und hat einige 

Häufer von einer guten Architektur, Ich ließ 
‚mich zu einem Buchhändler führen. Der Mann 

ſaß hinter feinem Tiſch. „Was haben Gie 

für Bücher 2° Mein Herr, ich habe Feine Bü; 

cher, ale für die SJefuiten. „Sch befümmere 

mich nicht um die Jeſuiten, wenn ich Bücher 

kaufe.“ Hol alle der Teufel, fuhr der Buch; 

händler mit Ungefium auf, ich. habe Feine 

Bücher, alg für die Sefuiten, und der Teufel 

und der Pabft ruiniren mich. 

NR. S. Warum, mein Lieber, hat Haller 

in feinen Alpen nicht die fchaudernden Scenen 

des Gotthards oder Grimfels befungen. Seine 

Manier ift nicht die von Salvator Roſa, der die 
erhabene Unordnung der Natur ſo ſchoͤn malte. 

LVIII. 

Heinſe an ſeine Freunde 

in Halberſtadt. 

Duͤſſeldorf, den 13. September 74. 

| & ganz vergeffen koͤnnt Ihr euren geliebz 

ten Roſt, daß Euch. auch nicht einmal eine 
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Erinnrung duch die Seele zu laufen fcheint; 

ihn jemals gefannt zu haben ? 

Mag e8 denn feyn, was es will! — ich fühle 

meine Unfchuld, und fenne Euch. — Auch wolle 

ich nach der Tartarey ziehen, und die Schaafe 

hüten, wenn ich Menfchen nicht kennte, mit. 

denen ich ein Jahr lang im Stande der Uns 

Schuld gelebt habe. 

Ihr feyd die beßten Menfchen; ergärnt aber 
Euch doch bisweilen ungemein, menn Euer 

Freund dag Unglück hat, nicht die Puppe Eurer 

augenbliclichen Dichterlaune zu ſeyn, — und 

ich — fage bisweilen in aller Unſchuld etwas 

Einfeitiges, Unbefonnenes, - wenn die Fluth 

des jungen Lebens meinen Geiſt uͤberſtroͤmt, 

das mir einer, der mich nicht Fennt, und es 

falfch auslegt, fehr übel nehmen fann. Dies 

wiederfaͤhrt mir aber nur in. Briefen an meine 

beßten Freunde, denen ich alles, in der Ueber⸗ 

zeugung, daß fie mih ganz Fennen, flugs 

in der Gefchwindigfeit aus der Seele dahin 

Schreibe. | 

Habt Ihr Feine Empfindung im Herzen? 

die angenehm meinem Bilde entgegen wallt? 

wenn Ihr an mich denkt, wenn Ihr, auch 

auf mich erzuͤrnt, an mich denft? — fo gehabt 
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Euch wohl; Ihr habt aufgehört, meine Freunde 

zu feyn. Hier nehm’ id) -von. Euch Abfchied, 

Ich werde Euchslieben, fo lange ich lebe, und 
mit wehmuͤthigen Empfindungen an die Stun⸗ 

den zurück denfen, wo wir Ein Herz und Eine 

Geele waren, und meinen Eleinen Rachen in 

anderer Gefellfchaft von dem Strome der Zeit 

dahin mwallen laffen. Der Himmel möge all’ 

Eure Wünfche erfüllen, und Euch dies Furze 
Leben zu einem immerwährenden Genuß von 

Vergnuͤgen machen. So lange ich diefe volle 

Kraft in mir fühle, die jest mein Wefen 

fchwelft, werde ich Sturm und Ungemwitter gegen 

alles feyn, was Euch zumider ift, wo ichs nur 

feyn kann. Vater Gleim hat mich mit feinen 

Fittigen bedeckt, da er weiter nichts von mir 

wußte, als daß ich unglücklich war. 

Vielleicht drückt Zhr mich einmal wieder an 

Euren Dufen, und fagt oder fühlt, wenn ich 

vom Aetna und Archipelagus zuruͤckkehre, hart 

und braun und vol Griechenland und Stalien, 

mit unverfälfchtem Herzen: — tecum vivere 

amem, tecum obeam libens, 

Indeſſen lebt wohl, Ihr empfindlichen Herren, 

wenn ich Euch jeßt noch nicht gut genug bin. 

Goͤthe war bey ung, ein ſchoͤner Junge von 



197 

fünf und zwanzig Jahren, der vom Wirbel 

bis zur Zehe Genie und Kraft und Stärke iſt; 
‚ein Herz voll Gefühl, ein’Geift vol Feuer mit 

Ndlerflügeln,. qui ruit immensus ore profundo 
— und mit ihm Lavater und nicht weit davon 

Baſedow; wovon fich viel erzählen ließ, wenn 
ich fo glücklich wäre, Euch Briefe nach Eurem 

Gefallen fchreiben zu koͤnnen. 

Könnt Ihr etwa nicht an ung denken, weil 

der. Cafar der gelehrten Nepublif bey Euch) ift? 

LVIII, 

Gleim an Heinſe. 

Halberſtadt, den 25. Septbr. 74 

Jammer, beßter Heinſe, daß die Zeit ver 

ſchwunden ift! da lag ein halber Brief vor 
meinem Bette und, folte ein ganzer werden; 
konnt' e8 nicht. Und nun? Ach muß zufries 

den feyn, aus dem dritten Theile Halladats 

den mweifen Mann für meinen lieben 

Heinfe mit eigener Haud, weil noch Feines 

Menfchenfeele von diefem dritten Theile wag 
zu ſehn bekommen fol, abgefchrieben zuhaben— ⸗ 
und beylegen zu koͤnnen. — Unverzeiblich ii 
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mir felbft mein langes Schweigen — aber Sie 

wiſſen, wie es scht. Das Herz hat Feine 

Schuld, gedacht an’ meinen lieben Sohn habe 

ich genug, genug zu feinem Beßten geredet, 

genug ihm vertheidigt, nicht wider Mieland, 
diefer war oder fchien vollfommen ausgeföhnt, 

ſondern wider ganz dumme Feute, die e8 nicht 

ausftehen Finnen, daß man anders denft, und 

anders glaubt, mie fie, und Mieder etwas 

Klügere, die e8 doch einigermaßen verdienten, 

fie zurecht zu meifen, und für meinen lieben 

Heinfe fie einzunehmen — Ergießung der Galle 

war bey manchem Anlaß eine nöthige Folge 

meiner Vaterliebe! Nichts weiter! liebfter Schoͤ⸗ 

pfer meiner Laidion — denn fo nenne ich. 

fie den dummen Leuten, ihnen damit zu fagen, 

wie Lieb fie mir if, und von gar zu dum—⸗ 

men Urtheilen fie abzuſchrecken! Vortrefflich 

wärs bey alle dem, wenn unſer Apelles nach 

dem erfien Plan zu Stande gekommen ware! 

Und was denn noch? daß mein gellebter 

Heinfe mir noch .einen langen Brief zu fehreiz 

ben bat; — deffen GStillfchweigen von faufend 

Jahren nichts bemeife gegen den ewig freuen 

Vater Gleim. 
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LIX, 

Heinfe an Sleim. 

Duͤſſeldorf, den 13. Octbr. 74 

D daß ich keine Zeit habe, Ihnen nur eln 

Paar treffende Worte daruͤber zu ſagen, wie 

Ihr Briefchen mein Herz vol Feuer und Vers 

langen nad) Ihnen gemachte hat! Sch war 

vol Traurigkeit, und ging in einer Wolfe von 

Schwermuth umher, da ich glaubte, daß Sie 

mich vergeſfen haͤtten; mit Ihrem Briefchen 

kam der Fruͤhling wieder vom Himmel herab, 
und die Muſen warfen in griechiſchen Taͤnzen 

den Roſenkranz der Freude um meine Schlaͤfe. 
Haͤtten Sie auf Ihrer Reiſe doch ſo viel 

Geſundheit und Vergnuͤgen in Ihren Buſen 

geſammelt, als ich Ihnen wuͤnſche. Noch lange 

ſollen Sie in Ihrer ewigen Jugend uns, Ihre 

lieben Kinder, aufwachſen ſehen, und uns in 

Ihrem Lorbeerkranze bisweilen Ihren Beyfall 

geben. IR 

Sch freue mich darauf, Fhre Suren gedruckt 

zu ſehen; und bin ſtolz, daß ich der Vertraute 

des Gotterwählten war, als er fie fang. *) 

*) S. oben die Billette Gleims und Heinſens 
von 1773. i 



» 

200. 

Kor Ihrem dritten Buche werden alle reißens 
den Wölfe in Schaafskleidern die Flucht eız 

greifen muͤſſen. Schon haben Sie die Herku⸗ 
leskeule in Ihrem meifen Manne gegen fie 

aufgehoben. 

Sch danke Ihnen, daß Sie die Tochter Ihres 

Sohnes fo väterlich vertheidige haben. Die 

Leute find erfchrecklich albern, die haben wol; 

len, daß Laidion, die Tochter der Natur, von 

Tugend reden folle, als ein theologifcher Pros 

fefor, und Solon und Afpafia fo gründlich 

und bedächklich als ein Prafes auf dem Chas 

theder. Und noch jet iſt meine Tochter mir 

nicht flatterhaft genug, behüte der Himmel, 

daß ich je ein Mädchen fo ſchwer mache, als 

fie einige Leute verlangen. | 

Er wog, die Schaal: ſtieg, und ſchoͤn; denn viel zm 

ſchwer | 

ar fein Gewicht. Mein Mädchen foll nicht mehr 

Als achtzig Pfunde wiegen. 

Seyn's Centner? Gönn’ es ihm! es mad’ ihm viel 

Vergnügen! 

Es ift fo natürlich, ald was von der Welt, 

daß Faidion nicht anders ſprach; und doch 

ifts den Leuten unbegreiflich. Und follte ich 
fie gar nicht reden laffen ? Ey, meine Herren, 
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gehorſamer Diener, Ste dürfen nicht immer 

‚allein das Wort führen. 

Von Göthen fol und muß nunmehr fchon 
ein Roman die Preſſe verlaffen haben: „die 
Leiden deg jungen Werthers,“ welcher, nach 

dem was ich davon gehört habe, ein ee 

ſtuͤck if. 

Sch Fenne feinen Menfchen in. der ganzen 

gelehrten Gefchichte, der in folcher Jugend fo 

rund und voll von eigenem Genie gemefen 

waͤre, wie er. Da ift fein Widerftand; er reißt 

alles mit fich fort, und feine „Götter, Helden 

und Wieland“ — ein Werf von Herfulifcher 

Stärke, wenn man’g recht, und Zeile vor Zeile, 
durchdenkt und durchfühlt, und wofür Wie 

land immer feine Mufarion geben würde, wenn 

er 68 vernichten koͤnnte — koͤmmt in feine 

große Betrachtung, wenn man-ihn perfönlich 
reden hört. 

Dieſe Meffe fommen meine „Erzaͤhlun— 

gen“ heraus, und die Nachrichten zum Leben 
des Petrarcha. Ich habe zu den Erzählungen 

eine ganz neue Vorrede gemacht, und einen 

ganz neuen Commentar zur Wielandifchen Aus 
rora, ob er ihn gleich an mir nicht verdiene 

hat. Aber laßt ihn nur fofort uns jungen 

\ 
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Köpfen begegnen, er wird ſchon fehen, was 

er gethan hat. Glaube er irgend, es fey genug, 

wenn er fich allein nur lobt? Oder daß wir 

fein Gefühl haben, und ung fo guttwillig von 

ihm vor dem ganzen Publikum Schulmeiftern 
laſſen? Nicht fo Klopflock, Leffing und Vater 

Gleim. 

LX. 

Gleim an Heinſe. 

Halberſtadt, den 20. Octbr. 74. 

Auf dein Gewiſſen, lieber Sohn, du haſt 

mit gutem Bedacht auf deinen Briefe an deiz 

nen Bruder Schmidt die Auffchrift vergeffen, 

du mwollteft deine viel zu gute Meynung von 

deinem alten Vater, vor feinem Ende noch 
tief in fein Herz druͤcken; du bift. ein lieber 

Sohn, es ift dir gelungen! — Ich dachte, du 

hätteft. in den Umſchlag ein Gedicht gelegt, 

und twollteft nur, ich ſollt' e8 fpäter als den 

Brief Iefen. In diefem Gedanfen that ich den 

Umfchlag weg, und bald darauf, mein liebfter 

Sohn, — ich Füßte dicht und fo unverleglich 

ſonſt ein fremder Brief mir iſt, Ceinen andern, 
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wenn ich fchon ihn erbrochen hatte, hätte ich 

beym erften Wahrnehmen, daß er an mich 

nicht fey, zuverläßig ungelefen mieder zuge: 

macht,) fo wars doch jeßo meinem Herzen 

leicht, den Brief ganz durch zu lefen, Es if, 

mein lieber Sohn, ein gar vortrefflicher Brief, 

ich möchte ihn drucken laſſen, daß die Leute 
fähen, was für einen Sohn ich habe! 

Mie 28 bey Deinem guten Bruder angefan 

gen ift, daß er e8 nicht übel genommen hat, 

dag mag er felber dir erzaͤhlen. Sch habe ihn 

fiebenmal gelefen, ebe er. in die rechten Hände 

fam, und wenn e8 mir glücft, fo wird er 
mein, ich mache Jagd darauf; ich leſe in 

deinem Briefe, mein Sohn, und fühle 8, 

‚ daß ich dein Vater bin! Und dies mein füß _ 
Gefühl, erfchüttert ward's, bey'm Lefen und 

MWiederlefen Deiner Klagen über Wieland, 
meinen guten Freund ! 

Als ich Diefen Sommer bey ihm mar, da 
forach der Mann fo herzlich gut von dir, nur 

ein Flein bischen von übler Laune ließ er blicken, 

e8 war fo wenig, daß mir's nicht zu Herzen. 
gieng! Und nun hatte er in feinem fliegens 
den Mercurius Deine Laidion, Deine 
Stanzen ausgepfiffen? Sch kann e8 nicht glaus 
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ben, beßter Sohn! er fprach ja mir davon 

mit großem Lobe, Ich fagte ihm * ich fähe 
in deinen Stanzen unfern Arioft, man müffe 

nur den jungen Feuer» Beift nicht Mores ehr 

ven, und nicht wollen, daß er Mores lehren 

ſolle! Mores würden genug gelehrt auf allen 

Ganzeln! Man müfle ihn fingen laffen nach 

Herzensluft, Mar’ es gefungen, und wäre! e8 

eine pucelle d’Orleans oder ein Capitulo etc. 

noch immer wäre e8 Zeit hinweg zu fihneiden, 

auszurotten. — 

Diefen Morgen fah ich in ein Buch: „Auch 

eine Gefchichte der Menfchheit,“ und 
fonnte nicht wieder herausfehen. Gewiß ift 

Herder der Verfaſſer! Herdern, mein lieber 

Sohn, hattet ihr großen Geifter bey eurer neu⸗ 

lichen Zufammenfunft noch ben Euch haben 

müffen, fo ware fie vollfommen gewefen; alle 

Worte möcht ich wiffen, die von Euch 

gefprochen find; — Göthe mag wohl ein 

trefflicher Mann feyn. Seine Bücher find alle 

recht nach meinem Sinn. Die Leiden des jun, 

gen Werthers haben wir noch nicht. Es ift 

ein unausftehlich faules Wefen in unferm ganz 

zen lieben Vaterlande, lieber Sohn, und doch, 

wir müffens lieben, und ſuchen unfre Leute 
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immer beffer zu machen, Mit einem ganzen 
Dutzend Gellerten wird nichts! Ein Dußend 

Goͤthen, und ein Dutzend deines Feuers, beß— 

ter Sohn, die fünnten helfen! Laß, um deineg 

guten Vaters willen, mein lieber Sohn, von 
feinem GSittenlehrer dich verführen; eg ift ein 

dummes, böfes Volf, hat e8 in Worten, und 

fige im Lehnftuhl, thut nichts Boͤſes, aber auch 

nichts Gutes, ſperrt's Maul auf, wenn ein 

froher Mann ein’ Liedlein finge. Singe Du 

nur immer Deine fieben taufend Stanzen in 

dem Feuer der fihon gefungenen, und kehre 

Did an Nichts ! 

Bon unferm großen Dpis wollte ich gern 

Dir alles fehreiben, was ich weiß, und mag 

in meinen Büchern fteht, allein ich habe fchon 

fo viel zu fchreiben, daß, felbit Dir zu Liebe, 

mehr zu fchreiben mir nicht möglich if. Schreib 

es aber dann für unfere Mädchen fo, daß uns 
fere Männer berfien, die von unferm großen 

Opitz Faum den Namen hörten, und von ihm 

nicht hören mollen, daß er noch von feinem 
unferer Dichter überfungen if. Sende nur 

gleich den erfien-Band der Iris, ich bin ein 

alter Mann, und werde es nicht lange mehr 

machen; deswegen hab’ ich alles gute Gefchreibs 
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fel gern fobald als möglich ; denn flirbt man 

dumm, fo wird man ei dummer Engel; auf 
deinen Apelles freue ich mich, wie Venus über 

den Apfel, gieb ihn mir nur bald den fchönen 

Apfel; e8 fol nichts fchaden, daß er unfern 

Mädchen, (nicht unfern Männern, nach der 

eriten Anlage) zugerichtet ward! 

Und endlich, taufend, Empfehlungen allen 

Deinen Geliebten, auch Deiner Lotte, wenn 

Du eine haft; und ‚hute Dich, mein lieber 

Sohn, fo lange du eine haft, vor allen ger 

ladenen Piftolen, denn ich flurbe, wenn Du 

ftürbeft, Dein getreuefter Vater | 

— Gleim. 

DB 
Halberftadt , den 19. Febr. 75. 

Meinem Geliebten, dem armen Kranfen, 

‚der, zu Düffeldorf, in diefer von Vater Bac⸗ 

chus oder Rhenus mit Weingebirgen gefeeg? 
neten Stadt, um welcher rund umher das 

blumichte Tempe, der hohe Parnaß, der Panz 
geliebte Helikon, — und wie die ſchoͤnen Thaͤ⸗ 

ler und. Gebirge heißen, welche die Homere, 
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die Pindars ꝛc. ſchoͤner als fie waren, befchries 
ben haben — zu fehn und zu befteigen find, 

in feinee Tonne daſitzt, und nach Vergnügen 
ſchnappt, als wir nach frifcher Luft; dem Ger 

ficbten möchte ich fo gern mit der heutigen 

Poſt noch, ein Kleines Vergnügen machen, ich 

ſeh' mich um, erfinde, finde nichts, als da 

„die goldnen Sprüche des Pythago—⸗ 

rag,“ die, außer den Augen des Verfaffers - 

und des Setzers, noch Fein Auge gefehen hat! 

die aber, was für Vergnügen Finnen fie dem 

Geliebten machen? Er, der Grieche, wird 

mit feinen Salfenaugen gleich erfehen, daß 

diefe goldnen Sprüche feines Landsmannes 

unter der Hand feines deutfchen Nachbeters 

filberne geworden find, wirds dem Nachbeter 

nicht zu gute halten, daß er aus zweyen Bor; 

ten ihrer Zehne gemacht hat, und aus einem 

Heiden einen Chriften, wirds eben nicht miß; 
billigen, daß der Nachbeter, um dem Griechen 

das Anfehn eines alten Weifen zu geben, der 

alten koͤrnigten Lutherfprache fich hat bedienen 

wollen, wirds aber fogleich finden, daß er 

nur gewollt hat, und alfo, diefes alles wohl 

erwogen, Finnen die goldnen Sprüche dem 

Geliebten Vergnügen machen ?- 
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Zwey Verſe, Die der Nachberer felbft für die 
beyden beiten halt, die er in feinem Leben ge 
macht bat, diefer: 

„Geduld Hilft jedem fort, der an dem Stabe ſchleicht.* 

| Und diefer: 
„Der Schläfer fehlaft nicht gut, der feine Sünden 

fraumt. * 

Die bewogen dennoch den Kachbeter, die golds 

nen Sprüche dem Geliebten zuzufenden, eiligft, 

weil das Pofipferd gefattelt if, und ohne eine 

Sylbe mehr, als daß der Kiebende die heißes 

fien Wünfche für das MWohlergehn feineg Ger 
liebten zu den höchften Göttern abfendet, und 
ift und bleibt ewig und immerdar.der liebende 

Dater Gleim. 

LXII. 

Halberfiadt , den 19. Febr. 75. 

Haben Sie, mein lieber Freund, die Recenz 

fion Halladats gelefen, in der allgemeinen Bib- 

liothek? in welcher gefagt wird: „man koͤnne 

das rothe Buch den Kindern nicht zu lefen 

geben, fie wurden fragen, warum das rothe 
Buch nicht mit rothen Buchffaben gedruckt 
wäre?“ Haben Sie fie gelefen ? Verfchiedene 
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folcher Necenfisnen, wie zum Erempel aud) 

die Keipziger, haben gemacht, daß das rothe 

Buch feiner mehr gefchenft verlangt; hätten 
Gie, mein Here Peophet, ſagte ich neulich 

sum Derfaffer des rothen Buchs, fich fein ben 

Zeiten Apoftel angefchaft, fo wurden die Necenz 
fionen der Schoͤpſe nicht ſchaden — Aller, auch 

der gegründete Beyfall, wird durch Cabalen 

‚ erhalten, und wenn die guten Schriftfieller 

zu großmäthig find, in Gabalen fich einzulafe 
fen — mit ihrer Parthie es zu halten, die Ge 
genparthie zu verfolgen, fo wirdg mit allen 

ihren guten Abfihten, aus fehlechten Menfchen 
gute zu machen, nichts feyn. Ich babe in 

meinem langen Leben nun ſchon e8 oft erfabs 

ven, daß die gute Sache verliert, wenn ihre 

Befchüger nicht mit dem —— drein 

ſchlagen. — 

Aus dieſen und ſolcherley Gruͤnden moͤchte 

ich) das Bellum omnium etc, vertheidigen. Die 

Erde würde: faul werden, wenn fie nicht um 
die Sonne Tiefe. — Mit feiner Verträglichkeit. 

bat unfer Johann Georg gewiß nichts ges 

wonnen, als daß man fagt, er fey ein guter 

Mann — ich fagte neulich zu feinem Verleger 

Groß: „Warum er nicht zu unfers Jacobi 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe ic. I. 3» 14 | 
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Merken den zten, sten und ten Theil hinzu 
drucken Heße?“ und befam zur Antwort: 
„Sie gingen nicht ab“ — Mangel an Krieg 
iſt ohne Zweifel Schuld daran. Es Iebe der 
Krieg! 

LXIIT. 

Heinfe an Gleim. 

Düffeldorf, den 28. Merz 75. 

Ungeduldig, mie ein Roß auf der Renns 

bahn, über die gedanfenlofen Stiche müßiger 

Fliegen, war ich auf die in ihrer Unfchuld 

unbefonnenen Menfchenfinder, die Shnen ſag—⸗ 

ten, ich wäre unwillig über Sie gemefen, lies 

ber, guter Bater Gleim, daß Sie mich „Ihren 

Sohn“ genannt hätten; Aber bey allem Ihrem 

Bewußtfenn von mir, bey Ihrem Herzen! 

Die Fonnten Sie nur einen Schatten von 

Glauben diefen Heinfeleeren Worten beymeffen ? 
er fo was von mir fagte, dem war ich in 

- einen Abgrund verborgen, oder über den Ne—⸗ 

beljternen der Milchfirage. 

Die Adreffe an Vater Gleim iſt zu Elber⸗ 

felden im Taumel der Freude gefchrieben wor⸗ 
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den, und nicht von meiner, ſondern von 

Fritz Jakobi's Hand auf meinen Srief; iſt 

in der gutherzigſten Unſchuld dahin geſchrie⸗ 

ben worden, ohne ein Woͤlkchen von Gedan—⸗ 

fen an Halberftadtifche Poſtmeiſter, AM 

fretärd und Briefträger. 

Bey meinem Dafeyn zu Hannover hielt man 

mich für einen Hexrenmeifter im Clavierſpielen, 

und für einen fonderdaren und unbegreiflihen, 

doch guten jungen Menfchen ; und lautete dann 

vor Schrecken alle Sturmglocken über bie plößz 

liche Erſcheinung der Laidion, und fperrie dag 

Maul weit auf über den Einzug des Taſſo, 

und machte eine alberne Figur uͤber Roſt und 

Heinſe, Petron und Damenbi * und Ar⸗ 

mida, *) — 

Ich habe Ihnen ſeit einiger Zeit th 

geſchrieben, es ift wahr. Entfhuldigen will 
ich mich nicht. Sch befenne, daß ich geſuͤn⸗ 

digt babe, Aber ach! wenn meine Freunde 

wuͤßten — denn alle beklagen fih darüber — 

wo mich der Schuh dradtz wenn fie mäßten, 

wie viel ich immer Briefe fihreiben muß, und 

was ich deswegen für einen Abfchen vor dem 

Brieffehreiben Habe, wie mirs oft ſo heiß wird, 

*) Siehe die Jris. 
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daß ich In den Rhein fpringe, und darin noch 

gluͤhe, wenn ein anderer erſtarrt ſeyn wuͤrde — 

Sie muͤſſen mir's vergeben! ich werde immer 
wahrhaftig lieben; ſo lang ich lebe edler Menſch 

ſeyn; und wenn der Vorhang einmal aufgeht, 

vielleicht — doch genug davon. 

„Das befreyte Jeruſalem“ in drey 
Monaten zu uͤberſetzen, wird eine leichte Ar⸗ 

beit fuͤr mich ſeyn, wenn ich ſo geſund und 

vergnuͤgt bleibe, als 7 jetzt von Aachen ꝛc. 

zuruͤckkehre. * 

Was ſagen Sie zu meiner ins N 

Wo id) was davon hoͤre, haͤlt man ſie fuͤr 

mein Meiſterſtuͤck, und ſogar die ernſt⸗ 

hafteſten Maͤnner, die Schulrectoren, Profeſ— 

foren der Antiquitäten und Gottesgelahrten, 
die alle neuen Werke der ſchoͤnen Litteratur 
für Schaum und Spreu achten, ‚nennen ‚fie 

ein ächtes Kunſtſtuͤck, Kunſtwerk, von 

fchwerem Gehalt und großer Schönheit ac. und 

haben mich dadurd) Lieb gewonnen. Das meifte 

davon habe ich während dem. Hierfeyn der 
Frau von la Roche in Einer Nacht gemacht, 

Sch für mich bin fo ſtolz, eg für eine Klei⸗ 

nigfeit gegen dag zu achten, was ich machen 
29 Leben der Sappho , in ber Iris. 

x 
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fönnte, wenn meinem Geifte die Flügel frey 

wären, die ich bey jeder Arbeit für ein Jour⸗ 

nal feft subinden muß. Ich Taufe dann gedul⸗ 

dig mit den Füßen fo fchnell und weit, als 
ich Fann und darf. Meine Stanzen find uns 

ter allem, was ich gemacht babe, mir immer 

das liebſte. 

Rothe Buch“ finder * hier den 

groͤßten Beyfall; man erwartete nicht ſo ein 

Apoſtelwerk von dem Saͤnger der Schlachten 

und Liebe; und war voll ſuͤßen Wunders. Ich 

bin ſtolz darauf, den Fruͤhling und Sommer 

dieſer edlen Geiſtesfrucht allein genoſſen zu 
haben. 

Dasß Goͤthe Goͤtterkraft hat In feinem Wer 
fen, meiß Jedermann; und auch darauf bin 

ich ſtolz, dag er von mir fagte, als er meine 
Laidion gelefen : „Das ift ein Mann — ders 
gleichen Fuͤlle hat fich fo leicht mir nicht dar; 
geftellt; ; man muß ihn bewundern, oder mit 

| ihm wetteifern“ — ohne noch meinen Namen 

zu wiſſen, ohne zu wiſſen, wo ich exiſtirte — 
und dann im Beyſeyn Lavaters fagte: „ich 

glaubte nicht, daß fo was in der deutſchen 

Sprache möglich wire“ u. ſ. w. Nur bite ich 

Sie, nicht mehr zu glauben, daß er dag Ding 
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gemacht: Ptometheus und Deukalion ꝛc.* 

Ich bin von dem Gegentheil uͤberzeugt, wie 
von meinem Leben. Mein liebſter unter mei⸗ 

hen jungen Freunden, Diehl, der ſich zu 

Frankfurth aufhält, Fennt den Menfhen, 

Wagner, der e8 gemacht hat, und auch zu 

Frankfurth lebt, und weiß e8 gewiß daß der 

es gemacht hat: Er ſchreibt mir von ihm: 

„Seine Geſichtsbildung ift mehr faunifch, alg 

natürlich oder menfchlich, und zum aushönen 

ift er geboren; ic) möchte nicht mit ihm umge⸗ 

ben, vieliweniger Freund von ihm feyn ꝛc.“ Und 

was müßte Goͤthe für ein Menfch ſeyn, wenn 

er fich und feine Ehre einem folchen ans 

vertrauen koͤnnte? es ift nicht möglich» Und 

dann ift feldft in dem Stüde faum Goͤthens 

Manier in Kuittelverfen, geſchweige fein 

Geiſt. ha 

Inſonderheit feurigen Dank für Brief und 

Lied über dag Leben des Taſſo. Beydes machte 
mich feelig, ich trank Grazienquelle. 

Mit der nächften fahrenden Poft geht der 

zwente Band der Iris an Sie ab, Von mir 

find nur vier Bogen darin, „Armida.“ Ein 

Schweizer von Genie, Geſchmack und muſika⸗ 
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liſchem Ohr, der ſein halbes Leben in Italien 
genoſſen, und ſelbſt italieniſche Verſe macht, 
ſagte davon in Frankfurth, ohne etwas von 
mir zu wiſſen: daß er die Armida lieber im 
deutſchen Gewande ſehe, als im italieniſchen; 

daß er mit groͤßerm Vergnuͤgen die Harmonie 

meiner Proſa hörte, als Taſſo's Verſe, dag 

diefe Heberfegung ein wunderbares Werf ſey. — 

Wieland hielt fie noch vor unſrer Ausſoͤhnung 

für den Triumph der deutfchen Sprache. Rein 

Gelbfilob, nur Urſprache, Antrieb zur: Leberz 

fegung des ganzen befreyten Jeruſalems, die 

mir nicht über einen Monat Zeit foften wird, 

da ich mit alter Bequemlichkeit in zwey Tar 
gen einen. Gefang überfeße, und fihon den 

vierten Theil und das ſchwerſte überfegt habe. 

In den Merkur habe ich zwey Briefe über 

den Ricciardetto gefchrieben, denen mehrere 

folgen, die Klopſtock mit Beyfall noch im Ma: 

nufeript gelefen. Der Schöpfer des Meſſias 
bat dem leberfeßer bes Petron und dem Ders 

faffer der Raidion und dem Sänger der fchönen 

Stanzen fagen laffen, daß er ihn fehr Hoch 

ſchaͤtze. Ich halte diefe Briefe für das Beßte, 

was ich, nach meinen Stangen, gemacht habe; 

andere ziehen meine Vorrede zum Petron allem 
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vor, was ich gefchrieben und fchreiben werde. 

Wer hatte dag denken follen? 

Suchen Sie doch einige der beten Epigrams 

men aus unferer vorjährigen „Buchfe“ *) 

aus, wir wollen fie drucken laffen, — Klop⸗ 

ftock und Göthe halten meine entfeglichen 
Hendefafpyiben für ein Meifterfiüc, und 

Goͤthe ſoll fie vortrefflic deflamiren koͤnnen. 

 Künftigen Fruͤhling wird Freude die Fülle 

und Lieblich Wefen in Däffeldorf feyn, ohne 

Fehl befuchen uns Göthe und Klopſtock. 

Ein Seuerwallen der Liebe aus dem Herzen 

Ihres Sohnes in den Bufen Ihrer Mufen 

J 
Düffeldorf, den 30. May 75. 

Ob ich gleich ſeit einiger Zeit ſelten an Sie 

ſchreibe, ſo vergeht doch kein Tag, beßter Va⸗ 

ter Gleim, wo ich nicht von Ihnen rede, wo 

ich mich nicht zu Ihnen wuͤnſche, in Ihr Sans- 

) In einer wöchentlichen Abendgefellfhaft in Gleims 

Haufe, brachte jeder Gaſt auf einen gegebenen Ges 

aenftand einige Epigramme, die in eine verfchlof 

fene Bühfe gefiet wurden, wovon die ganze 

Sammlung den Namen erhielt, 

— 
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sonei, wo ich die- Fruͤhlingsmorgenſtunden 

eines Elyſiums genoſſen, wo Sie mit dem 
Feuer des Grenadiers nach der Schlacht bey 
Zorndorf, mir die Thaten Ihres Friedrichs er— 

zaͤhlten, und die Stunden Ihres Lebens be⸗ 

ſchrieben, worin Ihr Herz voll Leidenſchaft war. 

Dieſen Monat inſonderheit babe ich oft gez 

wuͤnſcht, ein Paar Geiſter zu meinem Dienſte 

zu haben, Geſchwind haͤtten ſie mich zu Ihnen 

uud meinem alten Wieland ‚bringen ſollen. 

Voll Hektar würde der feurige Knabe Heinfe 

ander Tafel der Götter geworden ſeyn, und 

Dithyramben geſungen haben. Vor Begierde 

bey Ihnen zu ſeyn, habe ich nicht ſchlafen 

koͤnnen, und in der Verzweiflung an der Moͤg⸗ 

lichkeit Geiſter zu beherrſchen, mir einen Luft⸗ 

wagen erſonnen, zu deſſen Wirklichkeit mir 

weiter nichts als ein halbes Dutzend zahmer 

Adler fehlen. Sobald ich auf Alpen lebe, will 
ich die Neſter der ſtaͤrkſten aufſuchen, ihre Jun⸗ 

gen fangen, und zum Fluge abrichten. Schon 

huͤpft mir vor Freude dag Herz im Leibe, 

wenn ich mir vorſtelle, wie wir mit einander 
duch Europa, Aſia, Afrika und Amerifa in 

der Luft herum freichen, und in jeder ſchanen 

Srpend:w uns niederlafen. 
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Man hat uns Hoffnung gemacht, daß wir 

Sie dieſen Sommer hier noch ſehen wuͤrden. 

Kommen Sie und laſſen Sie ſich von nichts 

abhalten; kommen Sie im Geleite der Muſe 

der Freude, Ihrer Gleminde; jung und alt 

wird ſich beeifern, Ihren Aufenthalt hier und 

in den herrlichen Baͤdern von Aachen ange— 

nehm und heilſam zu machen, Vielleicht trefz 

fen Sie hier Klopſtocken und Goͤthen. Kuͤnf⸗ 

tige Woche ſchon wird Sophie la Noche hier 

feyn, das göttliche Weib, in welchem Aſpaſia 

und Laura auf eine wunderliche Weife vereis 

nigt if. Kommen Sie! o wie will ich Sie 

an mein Herz drücden! Sie werden bier glück 

lich ſeyn. 

Ich bin jetzt voͤllig wieder gefund. Fruͤh⸗ 

lingsluft und Nachtigallengeſang haben mir 

wohl getan. — Mir follen hier eine Sammz 

lung von Epigrammen drucken laffen, und den 

Kunftrichtern in den Hals werfen. Frig ſchreibt 

eine Borrede dazu, und demonfteirt fie aus 

jeder ehrlichen Gefellfchaft in allem Ernft bins 

aus, Unſere Buͤchſe kann ben herrlichften Bey⸗ 

trag dazu liefern. Sie alter Kelegsmann haben 
dazu die’ ſchaͤrfſten Pfeile geſchnitzt, und am 
ſtaͤrkſten und vortrefflichſten abgeſchoſſen. Laſſen 
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Sie dach das geſchwind abfchreiben, was Gie 
für das Beßte halten, und fenden es uns. — 

LXV; 

Duͤſſeldorf, den 8. September 1775. 

Sch bin’ ſehr krank geweſen, bis auf ben 

Rod; fah’ aus, wie eine Leiche, war Schatten 

und hatte nur aleichfam Leben noch in mir, 

das ohne Pulsſchlag beftehen kann; ſchon flat⸗ 

terte mein Geiſt in den Vorparadieſen der 

Himmel umher, wo die Menſchenkinder, Grie⸗ 
chen, Türken, Chriften, Dichter und Philoſo⸗ 

phen, ſich luſtig machen, die hienieden feine 

falfıhen Freunde waren; ihre Madchen und 

Weibchen zärtlich liebten, gerne mit Kindern 
fpielten und. die Freude nicht haften — Fury, 

mein lieber Vater Gleim, ich bin krank gewe⸗ 

fen, habe mic) ein wenig wieder erholt; eine 

Menge Gefchäfte, Schwermuth, wieder Franf 
geworden, Ebbe und Flut), Tod und Sturm 

in Herz und Kopf! — Mußt mir vergeben, 

Nater Gleim, daß ich noch jest fchwach und 

absemattet auf deine Briefe voll Kraft und 

Freudengeiſt nicht antworten Tann, wie ich 
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verlange und firebe; ich werde bald wieder 

far feyn, dann wieder Briefe vol Jugend 

und Frühling. 

Ihre goldnen Sprüche, Ihre Lieder — o wenn 

dies alles fo voll und heilig aus Ihrem Herz 

zen in mein Wefen vinnt, wie e8 daraus herz 

vorquol in dem Heiligthume — wo taus 
fend Zungen reden, daß der Mahn 

alles felbfi das that, wag er lehrt — 

dann wird meine Riebe gegen Sie Flügel und Fitz 

tig, Ihnen nachzueifern. — In Halberftadt iſt 
immer May für die Mufen, immer Seft, dag 

Gefang aus Ihnen lockt. Ich würde der Götz 
terſprache ganzlich vergeffen, wenn ich fie nicht 

noch zumeilen von Euch Prieſtern des Apollo 

reden hoͤrte. Ein einziges Syrenenlied; das 

iſt alles, was ich in Duͤſſeldorf geſungen habe. 

Ich bin ein flummer, ein ausgefispfter Vogel 

gegen euch verliebte wertfchlagende Nachtigallen. 

Aber nachftens will ic) anfangen, bie Ehre 

des Niederrheinifchen Climas zu retten, will 

an dem alten Rhein fingen, als ob er lauter 
junge Quelle wäre, die Holänderinnen lauter 
flüchtige, frifche Harzdiyaden und feurige Siciz 

lianifche Herzensſchmelzerinnen wären; ich will 

eine Lydia ausfundfihaften, und von ihrer 
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Grauſamkeit, Liebe und Treuloſigkeit, Wieder⸗ 

liebe und Wiederuntreue, ſo lyriſche, elegiſche, 

ſtuͤrmiſche und zaͤrtliche Geſaͤnge anſtimmen, 

daß alles Herz entzuͤckt und zerriſſen und wie⸗ 
der zuſammengeſchmolzen werden, und wieder 

jerfließen und in Strahlen und Feuerguͤſſen 
durch alles Wefen blitzen und firömen fol, 

will alles in Feuer und Brand‘ flecfen, und 
feine moralifche Sprige fol löfchen koͤnnen! — 

Doch, Wunſch und Vorfag zeugt nur 
von Ohnmacht und Schwachhelt, und That 

von Kraft und Stärke; o wär ich doch auch) 
wieder ſtark! Ihr feyd Götter und ich ein 

armer Sterblicher ! 

Sich habe. von Höthe eine Dde, „Prometheus,“ 

gelefenz; da ift Prometheus was anders, als 

der Wagnerifche; deffen ganze Allegorie übers 

haupt abgefchmact und wahrer Unfinn iſt. 

Göthens ;, Götter, Helden und Wieland“ iff 
dagegen, was eine Rotte Afrifanifcher Löwen 
gegen ein Dutzend Efel in deren Häuten if. 

Doch von ‚diefem allen mag dag liebe deutfche 
Publifum denfen und fagen, was e8 will; eg 

find auch ſchon manche Fuge Wechsler mit 

falfchen Lederpiftolen angeführt worden, In⸗ 
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deffen hat e8 mich doch geärgert, daß ein fo. 

abgefchmackte 8 Ding Ların hat machen koͤnnen. 

Herdern möchte ich fehen, aber nicht alg 

Gaſt. Ach möchte als ein unbefannter. dumz 

mer Teufel mit ihm reifen, und fo vielerley 
‚Fragen: ihm vorlegen, big er endlich ag auf⸗ 

merkſam anſaͤhe. 

Sie ſind ein gluͤcklicher Mann, a Sie 

immer fo viel vortreffliche Menfchen auf Ihren 

Reifen antreffen; wenn Sie allegeit eine Be⸗ 

ſchreibung davon machten, fo würden Sie 

einen fihönen Beyirag zu einem Panegyricus 

auf das menfcpliche Gefchlecht liefern. — 

LXVI. 

Sleiman Heinfe 

Halberſtadt, den 8. November 1775: 

Am Sonntage, mein theurer Heinfe ‚empfing 

‚ich zwey vortreffliche Briefe — den einen von 

‚meinem lieben Heinfe — dem jüngften meiner 

Freunde — den andern von Vater Bodmer, 
‚dem aͤlteſten, welcher in vielen Jahren mir 

nicht gefchrieben hatte. Ja! mein Beßter! dag 

faufendjährige Neich gebt an! — 
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Ale Feinde verföhnen ſich; zwar Bodmer 
war nie mein Feind, er war's doch aber von 

Klopſtock — und deswegen fihrieben wir ung 
nicht. ⸗ 

Bodmer trat am Tage des Briefs in fein 
acht und fiebzigftes Jahr. Der Brief fängt an: 
„Ihr Halladat hat mein mwelfendes Leben erz 

quickt 1“ Wars nicht ein vortrefflicher Brief? 

— und dem von meinen jängiten Sreunde, 
dem Feuer + Genius — den zu beantworten, - 
heut, — woher die Zeit? und doch muß ich 

ibm fagen, meinem lieben Heinfe, daß, fo 

kurz fein Brief: ift, er nebft der Beylage „mein 

welkes Leben erquicht har“ 

Fliegen möcht’ ich, und ſchweben zwifchen 

Wieland und Goͤthe! Grüßen Sie Goͤthens 
Sylli, wegen ihres: 

„O des Rufs der eig!“ | 

Sie hat in mein Herz hinein gefehn — in 
meinem Herzen gelefen, — Sagen Sie Göthen, 
er möchte mich auch beleidigen, und dann 
fommen und es abbitten, ich möchte fo herz 

lich gern in diefem Leben noch ihn fehen ? 

Fuͤr das Lied „an Liebchen“ gäbe ich meis 

nen lieben Heinfe gern eine Tochter feiner wuͤr⸗ 
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dig, und ein und dreyßig tauſend Tha⸗ 

ler! denken Sie, mein beßter, an She: 

Naͤchſtens mehr!“ 

LXVII. 

Heinfe an Gleim. 

den 15. Februar 1776, 

Ich habe Ihnen lange nicht gefchrieben; ich 

war in allem dem, worüber ih Sie um Rath 

bitten wollte, fo ungemwiß, daß ich Ihnen nichts 

beſtimmtes daruͤber ſagen konnte. Jetzt ſcheinen 

die Quellen meines gegenwaͤrtigen Lebens an 

ihr Ende zu laufen; der Himmel gebe, daß 

ſie neuere lebendigere aufnehmen, und zu einem 

Haren, fruchtbaren, erfreulichen Strome werz 

den ! welches ich armer, von dem Glüde ver 
folgtee Zunge nicht wohl hoffen darf. ! 
Mein Vertrag mit Jacobi, wegen der Iris, 

iſt aufgehoben worden; ich muß alſo einen 

neuen Plan erſinnen, auf eine ertraͤgliche Weiſe 
zu leben, und ſogleich ausfuͤhren. 

Mein Brod zu erſchreiben, geht in Deutſch⸗ 

land nicht an, iſt meinem Geiſt auch gaͤnzlich 
zuwider, unterdruͤckt ihn, und iſt der jugendli 
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en Kraft emporzufliegen, geradezu entgegen. 

Ein bis an mein Lebensende fortdauerndes Amt 

anzunehmen iſt eg jet eben fo fehr, da nun 

einmal mein Herz fo voll Gluth und Flamme 

fuͤr dag reißende greiechifihe Mädchen Kalliope 

geworden, und ich e8 ohne Pein und Tod nicht 

wieder von demfelben abzuwenden vermag. Ein 

innerer Beruf treibt und qualt.mich, und reißt 

mich ohne Unterlaß dahin zu den Ländern der 

Schönheit, um mein Wefen mit allem dem zu 

bereinigen, was das Gefchlecht der Menſchen 
je Großes, Edles und Liebevolles hervorge⸗ 

bracht. Dann zuruͤckkehren an dag zärtliche 

Herz meines geliebten graubärtigen Tyrtaͤus, 

neugeboren wieder mit ihm mich zu vereinigen, 

und meinen beften Schweſtern und Brudern — 

und da iſt fein Reit, Eeine Art von Wolluſt, 
die dieſem Berufe zu widerſtehen vermoͤchte. 

Es iſt mie unmöglich Zu glauben, daß der 
Menfh beſtimmt fey, mit einem Stuck Erde 
eins zu werden, eine größere Maffe durch fein 
Geld und Gut, die wie ein Felſen unbe, 
weglich daliegt; lieber wolle ich als Tartar 

meine Heerden über namenlofe unbeſungene 
Huͤgel und Thaͤler treiben. Der Menſch, das 
endloſe Geſchoͤpf, iſt gemacht, nach meinem 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſere I.B. ei‘ 
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Syfiem, Zone von Zone zu durchwandern, 

und mit feiner Seele Befiß zu nehmen von 
allem, was gut und fihön iſt; und das ift 

fein wahrer einziger Reichthum. Unfere 

neueren Staatsverfaffungen find alle Utopien 

auffer der Natur, und die Quellen und Bäche 
der erften Schöpfung Gottes find zu ſtillen todten 

Seen geworden. 
In ſolchem Leiden, folcher unheilbaren Krank 
heit, wenn Sie wollen, bleibt mir nichts an 
deres übrig, Feine angenehmere Erleichterung , 
als eine Hofmeifterftelle aufzufuchen, einen juns 

sen Freund, deffen Herz und Geift und Sinne 
ich bilden und vorbereiten, gu eben dieſem ent 

sückenden Genuffe fähig machen koͤnnte, wenn 
ich nicht als ein Kind des Verderbens ohne 
weitere Ueberlegung in die weite Welt gen Sis 

den hinein laufen fol. Stehen Sie bey Ihrem 

Sohne, lieber guter Vater, in diefer gefährlis 
chen Schtwärmerey, und laffen ihn nicht in den 

Stuͤrmen und Wettern des Schickſals unter 

gehen, 

Sch lebte der Hoffnung, Taſſo wuͤrde * 

aus aller dieſer Noth erloͤſen, und auf blumen⸗ 

vollen Wegen durch Pouſſins Haine — in 

Gegenden 
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So ſchoͤn, ale ob der Liebe Tempe de 

Alcibiaden zubereitet fey 

Don Phronen und Aſpaſien — ; 

allein die Priefter des Apollo vermögen nichts 

über das. arme Volk des Thorus und des 

Mannus. — 

Leben Sie wohl, Mann von dem beften bo 

gen, voll des uneigennügigften Gefühle, der 

Liebe gegen alles, was vortrefflich, edel und 

ſchoͤn iſt! So lange ein Tropfen Geift in mie 

ift, wird er vol Verlangen nach Ihrem Gluͤcke 
ſeyn. 

Geſchrieben an dem Tage, da ich ee 

liches Ding, zuerft die Strahlen des Lichte 

in diefer räthfelhaften unbegreiflichen Welt ers 

blickte, 

oe” 

ILXVIII. ER 

Gleim an Heinfe 

Halberſtadt, den 21, gebt. 1776, 

Vuoͤrger, der Eleonoren⸗ Saͤnger, der Ueber⸗ 
ſetzer Homers, war in dieſen Tagen bey mir. — 

Er fprach von einem wichtigen Vorhaben, 

zum Beßten der Schriftfteller, und bat mich, 
I) 
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noch ein halbes Jahr mit der Ausgabe meiner 

Werke zu warten; es würde mich nicht gereuen, 

Er fprach geheimnißvoll, mweil, mie er fagte, 

die eingegangne Verbindung Geheimniß noth⸗ 
wendig machte, — Doc) koͤnnen Sie, ſetzte der 
gute Mann hinzu, gar wohl Ihren vertrauteften 

Freunden anrarhen, mit Ausgabe fertiger Werke 

ſich niche zu übereilen. Iſt es ein eigneg Unterz 
nehmen, melches ich muthmaße, weil er eine 
beträchtliche Erbfchaft gerhan hat, und Inde- 
pendancy fein heiffefter Wunſch iſt, oder iſt es 

was anders, ich weiß e8 nicht — doch fage ich 
es meinem lieben Roſt im Vertrauen. Noft 
und Bürger in Geſellſchaft koͤnnten, glaube ich, 

die Erde von Ungehenern und den Schriftftellee 

von den Feffeln der Buchhaͤndler⸗Ungeheuer 

befreyen. 

Hätte mein lieber Roſt feinen Avelles 9% 

fchrieben, fo wüßte Feine Seele mehr von feiz 

nem Petronius, von welchem doch ſchon die 

‚ Schreyer ſchweigen, und Halbfenner anfangen, 

ihn aus dem rechten Gefichtspunfe mit Gleim 
und Goͤthen anzufehn — und dem Ueberfeger, 

als folchem, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 

- Werden Sie nur nicht Fleinmüthig; doch eim 
Roſt kann das nicht werden, alſo forgen Sie” 
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nur nicht, e8 wird alles gut gehen. Es werden 

* beſſere — eroͤffnen. 

LISIX, 

IIREPRUPRR an Sleim 

| Den 19. März 1776, 

Sie find, lieber Vater Gleim, der beßte der 

Menfchen unter. allen Dichtern und Weifen, 
Ich habe e8 Ihnen fehon oft gefagt, mit Kuͤſ⸗ 

fen der Liebe auf Ihre Lippen und mit meinem 

Herzen in Ihr Herz gedrückt, und werde es 
Ihnen noch oft ſagen, weil ich es immer neus 

lebendig fühle, fo oft ich bey Ihnen bin in 

Leiden: und Freuden. . Sie find der Schugengel 

meines Genius; Ihr vortreffliches Wefen liegt 

fo Liebevol in meiner Seele, und Niemand 

kann beffer die Wahrheit von Klopſtocks ewigem 

Bilde fühlen, als ich : „den brennenden Durft, 

Sreunden ein Freund su feyn!” — Oder von 

dem, was ich zu Aglaien. in- meinen Stanzen 

fang: Ä ER 

Fortunen hat fein gutes Herz besmungen, 

Die Lieder. weißt du felbft „ die er gefungen. 

Mit Freuden will ich für Ihren: Mufentempel 

® 
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forgen, wenn und wo ich nur kann; jeßt aber 

find faft alle. unfere guten Maler abweſend. 
Müller iff in Mannheim, und noch nie bey . 

ung geweſen; er hat diefen Winter unter ung 

leben wollen, aber leidige Urfachen vermuthlich 

haben ihn davon abgehalten. Man befchreibt 

ihn ale einen fchönen, jungen, verführerifchen 

Mann von Geftalt und Wefen im Umgange. 

Bon Bürgers Projecte habe ich die beten 
Hoffnungen; wenn fein Project Bücherverlag 

betrift, fo Finnen Sie ihm von mir den Arioft 

verfprechen, der eigentlich der Mann ift 

unfer den Italienern, den ich innig 

liebe, und in mir fühle, wie mein 
eigen Leben, Den Taffo überfege ich dem 
Volk für 150 Pifloletteg, den Arioft aber 
werde ich überfegen aus Verlangen, das 
Schöne und PVortrefflihe fortzw 
pflanzen, und gutartigen Buben und 

\ Madden manche frohe Stunde su 

machen! 

Der Merkur gewinnt jegt eine —— Geſtalt, 

oder vielmehr gewinnt erſt Geſtalt, wie ein jun⸗ 

ger Baͤr, an dem lange genug geleckt worden. 

Er geht nicht mehr einher wie ein Jahrmarkts⸗ 

bote, ſondern ſchwebt leicht und jugendlich 

v 
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dahin mit dem Kimmlifchen Fittig am Fuß, als 

ein Diener des Zevs und der Mufen, Wieland 

Wintermärchen if, fonder Streit, nach feinem 

Jupiter und Ganymed dag vortrefflichfte, mag 

er von Poefie gemacht hat, und eine der ſchoͤn⸗ 

ften aller deutfchen Erzählungen. Der Alte wird 

wieder jung, und ich freue mich darob, 

Bon der Iris hingegen verfpreche ih mir 

nichts. Sch habe nicht viel Luft und Liebe mehr, 
darin zu arbeiten, Ich bin fo nicht auf dem _ 
rechten Wege. Ein neues Ganzes, Gedicht oder . 

Roman, fo voll und jung aus der Seele, tie 
Göthens liebe Laidion, ift beſſer Werk, als 
Ruhm für mich aus zwölf Iris⸗Jahrgaͤngen. 
„Apelles” Hätte fo Frucht feyn Fünnen, wie 
Laidion Bluͤthe war; allein ich habe jegt gang _ 
andere Dinge in Herz und Geifte, Nur Freys 
heit und Brod und Muße, nur Licht, Vater 

Zevs, vor Ueberfegung und Journal! und dann . 
will ich Ihrer Liebe wuͤrdiger feyn, und jede 
gefühloolle menfchliche Nerve mit ſuͤßem Leben 

ſchwellen. 
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Gleim an He Infe. 

Halberftadt , den 18. April 1776, 

Ach komme diefen Augenblick aus meinem 

nun. bald blühenden Sangfonei, gieng unter 
ben Fnofpenvollen Kirſchbaͤumen, und dachte: 
war doc, mein lieber Heinſe hier; mens 

ihr alle, meine lieben Bäume, nun bald in Rei 

besbegattungen zerſchmelzet — waͤr' er danı 
doch hier bey feinem Gleim, und hätte ſo einen 
Morgen, fo eine gute heitere Seele wie er 
batte, damalen, ale mir von Apelles und 

Alexander und Pericles, und jenem großen 
Jahrhundert dort ung befprachen, in welchem 

die Menfchen waren, was wir fo gern mollten, 

daß fies immer ſeyn möchten, 

O! mein befter Heinfe, wären Sie jenen 

Idhren Zufagen getreu geblichen, hätten Gie 

denfelben ſich nicht entführen laffen, melch’ 

ein’ unfterbliches Werk Hätten mwir daran ſchon 
jest, und melche Geifteswonne hatte Vater 

Gleim! 
Das Wintermaͤrchen unſers Wielands iſt Des 

weis von ſeiner Geiſteskraft, und giebt Hoff⸗ 

nung, daß er, ermattet durch Hofleben und 
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Sorgfalt fuͤr ſeinen Merkur, wie ich immer 
beſorgt habe, nicht aufhoͤren wird, den Mufen 

zu leben, mie ein ganz unbefangener freyer 

Mann ihnen leben fol — wie Sie, mein Beßter, 
den Mufen leben follten! Dft, ich. wilg nur 

gerade vom Herzen weg fagen, wenn ich an 

meinen Heinfe denfe, wills mir nicht zu Herz 

und Sinn, daß er fich bequemte, feinem freyen 

Geift die Schwingen befchnitt, kurz, daß er 

nicht fein Meifterftück Laidion fortfetste, nicht 

dag herrliche Gedicht, von welchem er nur einige 
Strophen zur Probe gab, aus der fchaffenden 

Seele enttaumeln ließ, che von unfern Thoren 
oder MWeifen einer fein Mißfallen darüber zu 

Tage legen können — Hätten die Nriofte, die 
Sontaine, die Voltaire Fnechtifche Geifter zu 

Rathe gezogen, welche Gottheitswerke MARI 

wir entbehren ? 

Ich fihreibe flüchtig, Sie werden mich vers 

fiehen — 
Den 21. April, 

Sch komme wieder aus meinem Garten, im? 

‚mer allein bin ich darin; es blühen ſchon alle, 
meine lieben Baume; Schade, daß unter ihnen 

mein Fieber Heinfe nicht wandelt, . 

— 
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Heinfe an Gleim. 

Duͤſſeldorf, den 3. une: * 

Ich bruͤte ſo eben an einem Roman — uͤber 

einem Neſt voll frifchgelegter Eyer, aus mwelz 

chen, wie ich hoffe, herrliche Vögel, auch für 

Eie, zum Vorfchein fommen werden. 

Dem Taffo Habe ich den Abfchied gegeben; 
wenn mich unfer armfeeliges Publicum zwingen 
will, ihm denfelben für Yuchhändlerlohn zu 

überlaffen, fo mache ich lieber felbft Kinder, da 

bab’ ich doch noch Freude daran! Ich fühle 

dazu ganze Schwaͤrme von Kiebesfraft in mir, 

und meine Mufen find feine hagre Franzöfinnen . 

oder auggelaufene Dirnen, : fondern junge, 

friſche, bluͤhende, ungenoſſene Maͤdchen aus 

Georgien und Cirkaſſien, die mich alle lieb und 

werth haben. — Ich wollte den Deutſchen nur 

Gelegenheit verſchaffen, durch den Taſſo mich 

in einen guten Stand zu ſetzen, aber ſie ſind 

und bleiben Barbaren, bey denen alles wie Uns 

kraut aufwachfen und fich ſelbſt forshelfen muß, 
Sobald ic mit meinem Roman fertig bin, 

fo fchreibe ich eine Oper, wozu der Stoff fchon 

längft herausgeholt iſt; und gewlß nicht bloß 
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deßwegen, um Sylben. gezählt und Reime ges 
haſcht zu haben; fie fol allen edlen Männern 
und Frauen unferer Nation Vergnügen machen, 

und ihnen Erholung von Ihren Gefchäften, Erz 

auicfung und füße Träume verfchaffen. Sie fol 

als eine gute Frucht meiner Erifteng übrig blei⸗ 

ben — und dann wird e8 nicht an einer Stelle 
für mich fehlen, wobey ich vergnügt leben Fannz 
es giebt ja mehr als Eine Bibliothef in Deutſch⸗ 
land, und der jungen Laffen genug, die Frank⸗ 

reich und Itallen ſehen ſollen. — 

Ihren Geburtstag habe ich nicht. beſungen, 

war aber an diefem heilgen Tage fo voll Liebe 
für Sie, wie die blühendfte Natur im bele 

bendften Srühlingsathem ; ich werde aber mehr 

hun als dag; ich will Ihr Leben befchreiben, 

refflicher und gefühlooler als das Leben der 
Sappho; bewahren Sie deßwegen Ihren Auf⸗ 
ſatz dazu heilig fuͤr mich auf. 

Koͤnnte ich doch ſo ganz aus meinem Mefen 
Ihnen barftelen, das Streben und Ber 

langen Ihnen dag freufte und liebfte 

zu feyn, was Gie auf diefer Welt 
haben, 
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LXXII. 

Gleim an Heinfe. 

Halberſtadt, den 2. Juny 76. 

Ich verreife den Dienflag nach) Magdeburg 
gu meinem Bruder, und fliege, wenn ichs mögs 

Lich machen fann, auf etliche Tage nach Berlin, 

Wenn es Ihnen zu Düffeldorf nicht mehr ger 

fällt, dann fommen Sie zu Ihrem Gleim und 

wohnen in feinem Kleinen Sansſouci — Gie 

findens um die Hälfte verfchönert. "Alles iſt 

Schatten umher ! Nymphen Fommen ungeladen ; 

geſtern waren ihrer fo viel, daß alle Raſen⸗ 

bänfe befegt waren. 

Gottes Sgegen und Begeiftrung zu dem Maͤn⸗ 

neriverf, Wenn Sie aber zur Erholung ein 

Liedlein fingen, dann Eönnten Sie e8 Ihrem 
Gleim zu feiner Erholung doch mol zu lefen 

geben. | 

Von „der neuen Arria” hat man mir 

Kunder erzähle; — ich fah hinein, und fand, 

nach der erften Scene, fo viel übertriebenes im 

Ausdruck, daß ich nicht fortlefen konnte. Goͤthe 

kann unmöglich der Vater feyn, wie man 68 

hoch und thener verſichert. 
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LER au: | 

Heinfe an Steim. 

Düffeldorf,.den 11. Jun. 762 

| Befundhei und Freunde die Fülle, wo Sie 

reifen, gehen und ſtehen! Schöne junge unſchul⸗ 

dige Mädchen mäffen Ihnen: mit Nofenkränzen 
entgegen fommen, und fchöne junge Frauen 

Ihren Pfad mit Blumen beftreu'n, und Blu⸗ 
men auf Ihr Haupt werfen, wie einft. dem 

Petrarcha, da er zur Krönung aufs Kapitol 

fuhr. Niemand verdiente fo allgemeinen Jubel 
mehr, als Sie, der Sie Priefter und Dichter 

und Vater Ihres Volks find, und der ah 

Patriot. — 

Den wärmften Danf und bie heiffefte indess 

liebe für Ihre vaterliche, gutherzige Duldung 

meines wilden FJugendfeuers. Ich bin jegt wiez 

der ruhig, luſtig, und meine Sinnen find, voll 
innern glühenden —— Inf EN 

offen. - 

Ich aͤberſetze jetzt, in den tunen wo ich | 
felbft Feine Luft und Liebe habe zu zeugen, zu 

fhaffen und zu bilden, den Orlando furioso 

meines göttlichen Ariofts, der mir unfaglihe 
Freude macht. Das Werk wird aus fünf Dans 
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den beftehen, und ohngefähr 130 gedruckte Bor 
gen ausmachen. Ich uͤberſetze in einem Tage 

ohne Mühe funfzig Stangen, einen halben 

Befang ; ich habe den Artoft fo oft gelefen, daß 

es mir Spiel und Abfchreiben if, — In den 

Tagen und Stunden, wo ich zum Ueberfegen 
zu muthmwillig, zu heiß, zu lebendig bin, 

fipreibe ich an meinem Koman, damit auch) 

diefer fertig werde, und was Eigenes wieder 
von mir da ſey. Die neue Arria” iſt bey 
Gott! nicht von Göthe, ſondern von Klinger, 

der „das leidende Weib” gefchrieben hat; ich 

babe noch nichts von ihm gelefen. Er fol ein 

. wilder junger Menfch feyn, vol Unfinn und 

Geiſt. 
Hin 

LXXIV. | 

Heinfe an Gleim,. 

Düfeldorf, im Auguft 76. 

Das Leben des Apellegs, Lieber Vater 

Gleim, woran Sie mich von neuem erinnern, 

wird wahrſcheinlicher Welſe unter meinen alten 

Planen liegen bleiben; vielleicht wär! es auch 

das nicht geworden, mas Ihre Liebe davon. 

ahndete. Die Idee dazu hat den Neig der 
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‚quellende Fülle, die fie damals hafte, als ich, 

an jenem unvergeßlichen Morgen eines ganzen 
May, mit Ihnen unter Ihren blühenden Baus 

men, wo die Nachtigallen alt und jung ſchlu⸗ 
gen, den Himmel ſich rörhen fah, in Purpur⸗ 

feuer flammen, und dag Reben Gottes in dem - 
fruchtbaren Strahlenregen hervorbrechen. Laſſen 
wir 085 wir haben Genuß genug davon gehabt 

in jenen feeligen Augenblicken, wo wir gang in 

der Phantafie unter den Griechen Iebten, voll 

der Helden Plutarchs; In Tempe herumwan⸗ 

delten, den Dffa und Pelion beftiegen, und 

den Olymp und die herrliche Natur um ung 

ber ſahn; durch Stadt und Land firichen, mit 

Meifen, Künftleen und Mädchen ung befpras 

chen, und das glüclichfte Jahrhundert traͤum⸗ 
ten ; und feegelten durch die fchönen Inſeln des 

Archipelagus, gen Kos zu dem Volke des Apelles 
und Hippokrates; und von da an den Kuͤſten 

von Kleinafien landeten, und in Jonien herum? 

fhmwärmten big auf den Gipfel des Ida, zw 

dem Bater Ze08 des Homer! Wie geftarft und 

gleihfam vergäftert wir da wieder herunter ſtie⸗ 

gen in die quellenreiche Thaͤler, mit dem Heere 
des Alexander zogen, und Perſien erobern hal⸗ 
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fen, und nach Ephefus mit ihm kamen, in die - 
erkftätte des Künftlers, und bey der unverz 

‚gleichlichen, einzigen Scene in ber Gefchichte, 

mit des reitzenden Kampaspe waren, die No 

verre in feinem -Heblichften Zauberfang, wie 

Anadyomene ‚ wieder ermecft hat. 

Ja wahrlich unvergeßliche Morgen, fo lang 
ich gedenfen mag! die wir zum Theil in den 

heiligen Weberbleibfeln der Sonnentempel des 

deutfchen Alterthums, auf den Gebürgen des 

Harzes hinbrachten, wo wir, wann die furdhtz 

baren Horfte der Adler Heiß zu werden begannen, 

in die grünen fchattigten TIhäler und herunter 
begaben, an die klaren Bäche, worin Sie ir 

Ihrer Jugend badeten, und nit Klopſtock, Ebert, 

Kramer, und. den andern Herrmannsfindern, 
wie die großen Menfhen Homers und Dffiang, 

ſich des Lebeng freuten ; wo wir nichts von Zeit 

twußten, und Abend und Morgen und der an? 

dere Tag mie an einander gequollen fortrann, 

ohne daß wirs merkten; wo Sie in: weniger 

als Einem Monat, und unter Gefchäften, Ih⸗ 
ren unfterblichen Halladat anfiengen und voll 

endeten. | 

Damals war meinem leichten Jugendgeiſt 
alles. möglich. Jetzt bin ich aber ein wenig 
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älter geworden , und flreiche, fern vom Parnaß, 

in den Labyrinchen des fündlichen Lebens der 

argen boͤſen Welt herum. Ich weiß nicht mehr 
fo viel von Sriechenland, als ich damals fühlte; 

die Gefchichte feiner kleinen Republiken ift mie 
in Dammerung gegangen; und von dem häugr 

lichen Leben darin hab' ich wenig mehr, Eitte, 

als in den vom Terenz afrifanifchromifirten 
Komödien des Menander fich befindet; und ich 

erröthe beynah’ wie ein Profeffor in der Zeitung, 

wenn ich deffen VBerfchnittenen lefes Sch weiß 

wenig mehr. von der Art und Weiſe, wie ihre 

Künftler arbeiteten, als was in meiner Poſtille 

Plinius ſteht. Kurz, mein Dämon und meine 

Phantafie find einander in die Haare gerathen, 

und jener will ſich nicht mehr. an dem heiligen 

mitfernächtlichen Gefühl begnügen, und Geficht 

und Tag und Wort haben, und der Himmel 
weiß, wie die Balgeren ablaufen wird. 

Doch Scherz bey Seite. Sch bin überzeugt 

davon, daß fich wenig mehr über die wirkliche 

Malerey der Griechen fagen läßt, als Märchen, 
trockne Nachrichten, Schwarmereyen ber Phanz 
fafie, die feinen andern fonderlichen Erfolg har 

ben fönnen, als irgend Geſtalten, wie Sancho's 
purpurne und himmelblaue Ziegen am Himmel, 

Briefe zwif, @leim, Heinſe ec. 1, 10 
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denen in ihren Erbauungsſtunden, die noch nicht 

aus Erfahrung wiffen, daß es nicht wohl pur⸗ 

purne und bimmelblaue Ziegen geben koͤnne. 

Wer will fich eine finnliche Vorftelung machen 

von der Eigenheit der Gemälde des Parrhaſius 

und Apelles, da wir Feine mehr von ihnen 

befigen, und, auffer einigen aufferwefentlichen 

Anekdoten, nicht einmal umflandliche Befchreis 

‚bungen von den Ideen und Zufammenfegungen 

derfelben haben? Da ung nur einige dunkle 

und meiſt unverfändliche Nachrichten von ihrer 
Weiſe zu malen übrig geblieben, und überhaupt 

fein einziges Stück von den Meiftern der guten 

Zeit, fondern bloß etliche verſchimmelte römifche 

Mauerfragmente, woraus wir vielleicht auf fie 

fihließen können, wie von einem heutigen Hol 

länder auf Raphaelen. Alles was man thun 

fann, ift, fich unter das griechiſche Volk bins 

ftefen, und mit helfen bewundern. | 
Außerdem hat jede Kunft ihre Grenzen, über 

welche Feine andere Eroberungen machen kann. 

Malerey, Bildhauerey und Mufif fpotten in 

ihren eigenthämlichen Schönheiten jeder Uebers 

fegung ; felbft die Poeſie, die allergroßmaͤch⸗ 

tigfte, muß dahauffen bleiben. Verloren iſt 

verloren, Wer Gabriefi nicht felbft Hört, wird 
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fie weder durch eine andre, noch durch Noten 

hören; eben fo mit dem Apelles, Sch kann 

Keine Zunge mit der fchönften und feurigften 

Stanze, einem Römer Thränen Chriſti zu krinz 
fen geben; 

Sch werde dieß fichere Eigenthum jeder Kunſt 

jest immer mehr gewahr durch die Erfahrung, 

da ich meine Nachmittage, wahrend der Abwe⸗ 

ſenheit meines Jacobi, meift auf unfter Gal⸗ 

lerie zubringe. 

Sch bin bey Tifche von einem jungen Maler 

guter Freund geworden, der den Sommer über 

Dort zu feinem Vergnügen fopiert, und in jeder 

Ruͤckſicht mir der angenehmſte Geſellſchafter von 

der Welt if. Er hat, noch von der Amme 

getragen, durch einen Kanonenfchuß das Gehör 

verlohren, und ift davon fo taub und ſtumm 

geblieben, als ob er taub gebohren wäre; kann 

weder buchftabieren noch Iefen, und hat doch 

foviel Mutterwig und Verſtand, Beobachtungs⸗ 

geift und Geftaltenfenneniß mit feinem Auge 

und Gefühl fich zumege gebracht, daß er Engr 

laͤnder, Franzoſen und allerley Menfchenfinder 

Damit ergögt, Wir reden mit einander blog 

duch Zeichen, und ich bin darin nach und nach 

ſo fertig geworden, und das geht fo ſchnell 

| 
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und bequemlich von ſtatten, daß es mir laͤſtig 

wird, wenn ich mich wieder der Worte bedienen 

fol, und ic) alle die Wunderdinge begreiflich 

finde, die die Alten von Roſcius erzählen: 

Sie beftehen faft durchgehends in dichterifcher, 

maleriſcher, böchftfinnlicher Darftelung vom 

Donner an bis zum leifeften Mädchenfeufzer z 

und der Nacht big zur Morgendammerung und 

der aufgehenden Sonne, Eine herrliche Unterz 

haltung, wogegen alles Sefprachfel mie Worten 

zur fchaalften Profe wird. Er ift übrigens, 

dag äußerliche Ceremoniel abgerechnet, beynahe 
ein Wilder, wie aus dem Zeitalter, wo die 

Menfchen noch Eicheln aßen, und mit der Ra; 

fur und den Thieren in Gemeinfchaft lebten; 

und weiß von allen den Vorurtheilen und Un⸗ 

natuͤrlichkeiten wenig, die wir durchs Gehoͤr 

und in den Schulen erhalten; weßwegen ſeine 

Einfaͤlle manchem auch oft ſo unerwartet kom⸗ 

men, wie ein helles Licht in der Nacht vors 

Bette. Ich habe mehr bey ihm vom Menſchen 
erfahren, als bey hundert andern. Jetzt wol 

len fie ihn nach Paris fchicken, wo er bei einem 
Abt fprechen lernen ſoll; und ‚das thut mir 
ungemein leid. Er hat die unverdborbene Stärke 

unfrer Vorfahren, und vermag zinnerne Teller 
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mit dem Daume und Zeigefinger zuſammen 

zu rollen, wie ein Nebenblatt. Wenn ihm nur 

dort die Dalilaen nicht die Haare abfchneiden! 

In feinen Zuftand hat er fich geduldig ergeben, 

und ich habe ihn nie mißvergnuͤgt daruͤber ges 

ſehn, auffer wo ihn ein fchönes Mädchen. nicht 

verſtand; im Gegentheil ift er, wie überhaupt 

alle Stummen und Tauben feyn follen, immer 

aufferft aufgeräumt: und voll Scherz und Ho: 

garthifcher Laune. Er verträgt fogar Spott 
darüber, ob er gleich jähzornig, und fein Grimm 

leicht Lömwengrimm wird. Er ift ein flarfer 

Fechter und Reuter, und tanzt fehr gut eine 

Menuet, wobey er fich nach feiner Dame richtet; 

überhaupt in allen Leibesübungen behend und 

geſchickt. Geine Zeichen weiß er fo voll Auss 

drucks zu machen, und mit fo viel Aumuth, 

daß ihn jeder Kluge fogleich verfiehen muß; er 

reist deßwegen auch über Land, und koͤmmt 

ohne Dollmerfcher wohl an Ort und Stelle und 

wieder zurück, Sein Haupthuͤlfsmittel ift, daß 

er die Namen von einigen Orten und Menfchen 

fehr fchön ſchreiben kann, jedoch ohne fie Iefen 

zu fönnen. Er verſteht dadurch ein wenig Geo⸗ 

graphie, hat dabey ein reines volles Gefühl 

von der Erdfugel überhaupt und dem Sonnen; 
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foftem, und weiß viel von der neueren Ges 

schichte. Schreibt zum Beyſpiel mit dem Finz 

ger auf den Tifch: Amerika, Engeland, 

Sranfreih, Spanien, Portugall, 

Afrika; und erflärt dann mit Zeichen und 

Deuten und Gebehrden, alles lebendig, dichtes 

riſch; perfonifizive die, Politif und Abfichten 

jeder diefer Mächte, und die Vereitlung dew 

felben, und wie's nun weiter gehen wird, und 

macht alles fo originalnais wahr, daß man 

überall zugegen if, In feiner Kunſt hat er es 
ſchon fehr weit gebracht, So viel im Vorbey⸗ 

gehn von diefem Ingenu; ein andermal ins⸗ 

befondere von ihm. | 
Mit diefem gehe ich denn, tie gefagt, von 

der Mittagsmahlgeit meift auf die Gallerie, 

und fiudiere mit ihm da, und fchreibe Ahnen 

jeßt hier an einem ſchoͤnen marmornen Tifch, 

indeg er an einem Blumenftück malt, um fich 

auch hierin zu verfuchen, 

Mir haben eine Sammlung von Gemälden, 

ergleichen fich kein Ort in-Deutfchland rähmen 

kann, felbft Dresden nicht ausgenommen; und 
wenn in Griechenland eine Stadt fehon wegen 

einer Bildfäule oder eineg Gemäldes von einem 

ihrer ‚großen Meifter berühmt war, mas follte 
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Düffeldorf nicht feyn durch ganz Europa, wenn 
die Kunft noch fo gefchägt würde, und noch fo 

in Ehren flünde? Auch reifen die Engländer, 

(noch die erſten Menfchen, ungeachtet al ihrer 

Unarten) in Menge hicher, bloß um fie zu bez 

trachten. Gewiffermaßen gereicht e8 den Auf⸗ 

fehern zur Undhre, Daß noch Feine Befchreibung, _ 

nicht einmal eine Anzeige von diefem Schafe 

da iſt; jedoch wird jeßt dafür, geforgt. Unſer 

Director ift ein Deutfcher, der feine Jugend 

ganz in dem ſchoͤnen Italien zugebracht hat, 

und Profefor der Malerfchulen zu Nom und 
Florenz, und ganz von der Heiligkeit und 

Würde feiner Kunſt durchdrungen ift, und jeden 

frefflichen Pinſelſtrich In den Fingerfpigen fühlt. 

Die Sammlung ift nicht fo zahlreich wie andre, 
enthält aber dafür deflo mehr Meifterftücke ; 
und ich will lieber den Homer, Pindar, Shas 

fefpear, Arioft, Horaz und Ihre Schlacht bey 

Zorndorf haben, als taufend andre, und diefe 

miſſen; doch auch nicht Flein, da fie an die 

vierhundert Stüge enthalt, worunter verfchies 

dene fehr große, als einige 22 Fuß hoch und 

24 Fuß breit find. Die Gallerie beſteht aus 

- fünf Salen; drey großen und zwey Eleinen. 

Die Aufftellung der Gemalde ift ſehr wohl⸗ 
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geordnet, und macht das fehönfte —— 

das man ſehen kann. 

Unſere Maleracademie koͤnnte noch Kb; 

bey dem biefigen und Mannheimer Schaß von 

Gemälden, eine der erften in Deutfchland feyn, 

und vielleicht eine der erfien a mit Rom 

und Florenz in der Welt werden es fehlt nur 

den jungen Lehrlingen noch ein Lehrer im der 
Gefchichte der Kunſt, und der Unterricht erz 

ſtreckt fich meiftens blos auf das gegenwärtige 

Mechaniſche. Aber wo hernehmen, da die 

Winkelmanne felten find, und felbft Rom feiz 

nen hat, und Mengs mehr feyn muß als Lehrer 

der Kunſt, und die andern, die e8 feyn fünnz 

ten, das nicht feyn wollen, Das übrige iſt 

ſo wohl beſtellt, wie moͤglich. Pfalz iſt, in 

jeder Betrachtung, ein gluͤckliches Land, und 

die Ufer des Rheins bieten den in vielen an— 

dern Gegenden in der Irre gehenden Muſen 

einen reizenden und ſichern Aufenthalt an. Der 

Furft ift ein wahrer Vater feines Volks, unter e 

ſtuͤtzt die Talente, und zieht fie aus dem Staube 
hervor; iſt felbft großer Meifter und Kenner, 

und überzeugt davon, daß die ſchoͤnen Künfe 
die Gluͤckſeligkeit der Menfchen allein verſtaͤr— 

Ten. und veredeln; hat Maͤcene zu Miniftern, 
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die den Deutfchen hold find, und aͤchtes Pas 

teiotengefühl haben ; die Oper zu Mannheim, - 
die mit deutſchen, felbfterzogenen Sangerinnen 

befegt ift, würde zu Neapel bewundert wers 

den; und die Inftrumentalmufif dafeldft ift 
jest vielleicht die erfte in der Welt. Doc, was 

fag’ ich Ihnen Dinge, die Jedermann weiß ? 

Ich wollte hier fchließen; aber Sie würden 

es mir nicht verzeihen, wenn ich ihnen auch 

nicht von Einem Gemälde etwas gefagt hatte. 

Sch will alfo verfuchen, ob ich Ihnen eine Ber 

fohreibung von einem halben Dugend Madonnen 

zu machen, und die himmlifchen Seftalten ders 

felben, Shrer Phantafie in ferner Dammerung 

mit Worten zu zeigen vermag, da die Allge⸗ 

genwart Ihres hohen Dichtergenius mir's fehr 

erleichtern wird. 

Doc dies Morgen 5 da. die Sonne ſchon unz 

tergegangen ift, der Abend hernieder fich fenft, 

es dunfel zu werden beginnt, und mein lie 

ber Stummer mir mit dem Schlüffel dag Zei⸗ 

chen zum Aufbruch giebt. 

Eben bin ich mit einem heitern und leichten 

Morgenroth wieder wach geworden, guter Bas 
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ter, dag mir, wo nicht fo fchön, wie die oben 

erwähnten, doch lieber war, alg mancher heiße 

Tag In meinem Leben; — ich durchfehe, was 
ich ihnen geftern gefchrieben, und es hat das 

bey fein Beenden. Apelles unterbleibt, und 

Sie follen heute die Madonnen haben; gut 

oder nicht guf, wies aus meiner Sprache 

werden kann. Eh’ e8 aber Nachmittag wird, 

und ich auf die Galferie gebe, will ich ihnen, 

da ich aufgeräumt genug dazu bin, eins und 

das andre über Malerey und Schönheit über; 

haupt zue Prüfung vorlegen Gedoch ohne für 

jest die Grenzen und das Eigenthümliche jeder 
Kunft zu berühren, welches mich zu weit fuͤh— 

ren würde) wo Sie mich, wenn Ich fehlen 
folte, fo gut, als irgend einer, zu rechte weis 

fen fönnen, da Sie ein Schüler des großen 

Baumgarten waren.‘ Sch gebe e8 weder für 

ale noch neu aug, da ich junger Wildfang fü 

eben beydes nicht weiß, noch mwiffen mag; es 

fol nur eine Morgenrapfodie für Sie und für 

mic) feyn, eine Stufenbergifche Spasierfahrt. 

Sch will wie ein Duell entforingen, ohne mich 

zu befümmern, ob fchon Waffer genug da iff, 
oder reinerer oder vollerer; Rheinquell, oder 

Duell von Donau. Das ware eine ungeheure 
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Bekuͤmmerniß für mich, wenn ich in jeder 

Maulwurfsecke darnach mich umfehen follte, 

Ind überhaupt dachte ich,, die vornehmen Teiche 

follten fo was nicht übel nehmen; ihre Zorels 

len und Karpen wuͤrden ja ohne dies ſonſt 

abftehn, — | | 

Die Malerey ift, obenhin betrachtet, Dar 

fielung der Dinge mit Farben, Die Farben 

find dem Maler folglich dag, was die Worte 

dem Dichter und die Töne dem Virtuoſen find: 

alfo Stoff — die Bedeutung, dag Wefen. Die 

Farben mit allem dem, was dazu gehört, mas 

chen den mechanifchen Theil derfelben aus: 

Hedeutungen den höhern Theil, dag der Kunſt, 

‚was Arifloteles Metaphyfif nannte. Stoff if 

immer da, und jedweder kann fich einigen 

Beſitz davon mit Fleiß und Mühe verfchaffen; 

Merten, Seift, Seele, dee, neue Erfindung ; 

das muß geboren werden, machfen, blühen 

und reifen; läßt fih nicht durch Fleiß und 

Mühe erringen; kann höchftens gepflegt und 
gebildet werden, Aber wo nichts iſt, wird 

nichts; das bleibt ewig wahr, ohngeachtet 

aller Sophiftereyen des Helvetius. Verſchie⸗ 

denes Wefen ift Rang der Natur; Antheil am 

Etoff, größerer oder Fleinerer , giebt Feinen; 
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empfängt ihn allein von dem Wefen, wodurch 

er lebendig wird; fonft wurden hundert Alpen; 

adler von einem pohlnifchen Ochſen gewogen. 
Alſo auch in der Malerey: zuvor das Goͤtt⸗ 
liche, Idee und Zufammenfegung. Dann 

Zeichnung; Form, Gefaß des Göttlichen, 

Leben; dann Erfcheinung daraus, Kolorit: 
Puls und Lebenswaͤrme. Die mefentlichiien 

Stuͤcke der Kunſt, ohne die das Göttliche nicht 

beftehen Fann. Dann Licht und Schatten: 

Stellung in die Welt, Lebensathem; Zeit und 

Tag und Stunde und Augenblick, Gegenwart, 

Scene und Anordnung. Dann Befleiduns; 

hoͤchſte Taufchung. E 
Mangel. an Stoff ift Armuth, und fann 

noch liebenswürdig feyn: — wie Jones, - 

verlaffen in der Srre zwiſchen London, ohne 

Geld und Habe, ein junger großer Künftler 
ohne Beyftand. — Kann groß feyn und fürchz 

terlich, mie der nackte Gipfel des Aetna in 
Schnee und Flammen und Staubmwolfen . und 
Strömen von glähender Lava. Stoff ohne 
Weſen in der Runft, ift Tod ohne Verweſung 

das allerelendeſte was da iſt. 

Zeichnung, Kolorit, Licht und Schatten fin nd 

gleich fchwer ; daß Iegtere infonderheit erfor : 
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dert das feinfte dichterifche Gefühl. Das 

Kapitel von der Farbengebung ift unendlich 

und unerfchöpflich, und hat noch mancherley 

Plaͤtze für Driginalfoloriften unter Tizian. 

Nichtige Zeichnung verlangt das flärffte Gefühl, 

das feine Oberfläche hemmt, und dag fcharfz 

finnigfie Auge. Die Malerey iſt die ſchwerſte 

unter allen Künften, weil feine fo weiten Um; 

fang bat, wie fie; weil Feine fo von der heißes 

fien Sommerfonne bis auf den legten Slimmer 

des Lichts, und von der Außerften Kraft des 
Herkules, und dem Brüllen des Löwen, big 

auf das erfie Wimmern des Kindes, feine fo 
die ganze unermeßliche Natur in fi) hat, und 

feine fich auf das augenbficlichfte Dafeyn fo 

einfchranfen muß, Apelles war mehr, ald Mes 

nander, und. Raphael mehr als Arioſt. Nur 

der unwiſſendſte Phantafk kann von der Mar 

lerey als einer bloß kurzweiligen Kunſt reden. 

Sie iſt fuͤr den gefuͤhlvollen Menſchen die erſte 

unter allen; giebt Dauer und voͤlligen 
Genuß ohne Zeitfolge. 

Ein Gemälde, dag die und dem nicht giebt, 

it ein Gedicht ohne Poeſie. Freylich 

find auch in der Malerey der Profaiften uns 
gleich mehrere, als Pindare und Alkaioße, 
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und werden lelder eben auch Öft den wahren 

Meiftern von dem unmiffenden Haufen vorge 

sogen; und man muß ſelbſt sumeilen in das: 

„Hymen! o Hymen! Hymen!o Hymen!“ mit 

einſtimmen, um ſich nicht verhaßt zu machen, 

oder für einen Erzſchnittler 9) gehalten zu wer⸗ 

den, Nur wenige Menfchen haben in ihrem 

geben viel und mancherley Genug, und nur 

die edelften haben den der hoͤhern Freuden, 
Und unter diefen beyden Klaffen find wieder 
nur wenige von fo lebendiger Phantafie und 

unruhigem Herzen, daß fie den überaus feinen 

Yugenfinn in Gefühlfinn verwandeln, fich taͤu⸗ 

ſchen laffen, und wie von wirflicher Gegenwart 
ergriffen werden Fönnen. 

Die erfte Eigenfchaft des Weſens ift Volk 

fommenheit; oder Vollkommenheit und 

Weſen find einerley. Vollkommenheit, Wort? 

Weſen, Leben. Sinnlichkeit, Geftalt derfelben 

#): Das. Ääcte vaterlindifche Wort für Krittler, 
das noch in verfchiedenen Provinzen, und durchaus 
im Thüringer Wald, gaͤng und gäbe if; und einen 

Menfchen bedeutet, dem nichts völlig recht iſt; der 

die jungen Bäume ſo lange ausputzt und ausſchnei⸗ 

det, bis daß ſie keine Schoͤnheit mehr haben, und 

verdorren muͤſſen. 
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iſt Schönheit oder Häklichfeit; Harmonie, oder 
Dißharmonie dazu, Cnicht Melodie: denn diefe 

ift an und für fich nicht fchön, wenn wir ung 

nicht in den Begriffen verwirren wollen; fons 

dern blos Gang, Bewegung, Ausdruck der 

Schöuheit, die fie mit fich führt, und ſelbſt 

fich bildet) Keim ift ſchoͤn, Bluͤthe iſt fchön, 

und Frucht ift fhön, wenn Keim volfommne 

Blüche, und Bläthe vollklommne Frucht wer⸗ 

den kann. Mit der Frucht hat die Schönheit 

ein Ende. Haͤßlichkeit ift Abbiß, Saftlofigkeit, 
Mehlthau und Wurmftich. / 

Schönheit ift Uebereinfiimmung mit Vollkome 

menheit (äußere Uebereinſtimmung mit innerer 
Vollkommenheit) ohne Fremdes, ohne Zufaß 
verſteht fich von felbf. Schönheit iſt um 

verfälfchte Erfcheinung des ganzen 

Weſens, wie es nach feiner Art fepn 

ſoll. Flecken darin, todter Stoff, ift der 

Anfang des Haͤßlichen. Sie verträgt feine 

Vermifchung, fie muß fo Eing geworden feyn, 

wie Die verfchiedenen Farben im Sonnenftraßf. 

Sie ift Reinheit für das Auge, Einklang für 
das Ohr, Nofenduft für die Nafe, Harer 

Hochheimer Sechs und fechziger für die Zunge, 
und junge cirkaffifche Maͤdchenbruſt für Die 
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liebewarmen Fingerfpisen. Schönheit iff Das 
feyn der Vollkommenheit; und die Berührung 

des Sinneg derfelben, Genuß der Liebe, 

Schönheit iſt größer oder Fleiner, je nach} 
dem mehr Mannigfaltigfeiten in ihre Einheit 

flimmen. Apfel, Baum. Sliegenfchnäpper, 

Adler, Auſter, Löwe, Menſch. Schönheit if 

Alcibiadeg und Lais. Hohe Schönheit die 

Erdfugel, Höhere Schönheit die Sonne mit 
ihren um fie berumfchwebenden Planeten. 

Hoͤchſte Schönheit die unermeßliche Natur in 
den ungeheuren meiten Naumen des Aether, 

mit ihren heiligen furchtbaren Kräften, die 

bis in den Eleinffen Staub fih vegen, und 

ewig lebendig find. Bon Gott Fönnen mir 

Menfchen nicht wohl fagen, wie Mengs und 

Winkelmann, daß er die hoͤchſte Schönheit habe, 

da wir ihn in feinem Körper gedenken koͤnnen, 
und er lauter Wefen und Vollkommenheit iſt; 

wenn man nicht die ganze Natur für fichtbarz 

liche Erfcheinung Gottes halten darf. 

In der Kunſt alfo würde die Folge feyn: 
Tprolerinnengefang, Choral, Kirchenffüch, Oper 

Lied, Dde, Schaufpiel — Heldengediht — 
Haus, Bensberg, *) Peterskicche, Venedig — 

x) Ein Schloß am Rhein bey Cöln. 2 

2 
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Portrait; Landfihaft, heilige Familten, dag 
Fleinere jungfte Gericht von Rubens, | 

Wenn ich mich der Worte: „hohe Schönheit, 
höhere , hoͤchſte Schönheit“ bediene, fo gefchieht 
e8 nach. dem Redegebrauche; da im fitengen 

Verſtande Schön Feine Steigerung geftattet, 

und immer auch höchft fchön feyn muß, feinen 
Mangel leidet, noch Flecken und Mißlaut art 

und in fih hat. Das Schöne kann zuſam⸗ 

mengefeßter werden, kann wach ſen, kann 

verſtaͤrkt werden, aber nicht verſchoͤnert. 

Wenn ich das tiefe C auf dem Flügel an⸗ 

ſchlage, fo klingt blos die zwote Duint, (Duos 
decime) und die dritte Terz nach, und es ent⸗ 

ſpringt für fich der ſchoͤne, fchwache, eins 

fache Dreyklang, der Keim der Harmonie, 

wenn ich fo reden darf, Wenn ich hingegen 
den Urton der reinen herrlichen Erfurter großne 

Glocke, in gehöriger Ferne, Gumal in der 

feyerlihen Chriſtnacht) höre, fo Elingen 

alle Duinten und Terzen und Dftar 

ven bis indie hHöchfte feinfte Terz nach, 

und dies ift derfelbe ſchoͤne Dreyklang, 

allein In feiner höchften Stärke; und der Stamm 

der Harmonie breitet feine. fchattigten Zweige 

aus, wie die große Eiche der Edda, und: 

Briefe zwif. Gleim, Heinfe sc. I. B. 17 ER 
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berührt mit dem Wipfel bie Sterne — (und 

die Engel ſchweben dazwifchen hernieder, und 

fingen ihr gloria in excelfis.) 

In dieſer Eiche der Edda des Dreyflangs 

liegt das ganze Geheimniß der Natur. Jedes 

Tönchen von den unendlichen die aus dem Erste 
quellen, bat wieder feinen Dreyklang in fi)» 

Wenn man der Glocke in die Nahe tritt, fo 
ift es ein Rheinſturz bey Schaffhaufen von 

Sumfen und Brummen, und dag Gehör wird, 

wie von einem Hagelgewitter, zerſchmettert. 

Eben fo gehts einem, im Getummel der Welt. 

Alles aber ift Harmonie, großer, durchdringen; 

der Zug von Harmonie, Werden, Seyn, 

und Vergehen und Wiederwerden, ewig 
gebährende und ewig vergehende Harmonie; ent? 

sückender Dreyklang, der fih durch alle Web 

ten verbreitet, und das Unermeßliche fuͤllt. 

Yuf eben die Weife, nur umgekehrt, läßt 

ſich dag Uebel in der Welt erklären. Gott iſt 

das Al der Harmonie, woraus alles entfpringt; 
wie der fihöne flarfe Dreyklang and 

dem: Grundton, Wenn man hingegen in eben 
der Proportion mieder zuräc geht vom 

äußerfien, von der ‚höchften Terz, oder von 
der tiefften, die noch klingt) ſo wird der 
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leiſdende Dreyklang, den die Tonkuͤnſtler 

den weichen nennen, hervorgebracht; die 

Wehmuth, das Bange des Geſchoͤpfes, 
die endliche Leere, der Sturz in die finſtern 

Abgruͤnde des Nichts bey jeder ſeiner Freuden, 

tvo- es ſich von feinem Grundton, Urquelle, 

Schoͤpfer, Gott, entfernt. | 

Das Werfen diefer Tchönen oder Teidens 
den Dreyflange, fo wie die andern Grunds 

füge der Harmonie, fühlten die Griechen ge 

wiß inniger, als unfere Virtuofen, und hatten’s 

in der Mufif der Natur, denn wozu Die-anz 

dere ? eben fo weit, als in den andern Kuͤn⸗ 

fien, gebracht. Zwar liefen die Schönheiten 

der Mufif bey ihnen nicht, gleich den Winds 

fpielen , der Luft vor, wie fie zuweilen über 

die Saiten unfrer großen Geiger laufen; aber 

dafür eilten fie mit dem Kuffe der Liebe, lauter 

reinen, füßen, froben oder wehmuͤthigen Klangs, 

an's Herz, und verfesten den Menfchen unter 

die öfter. 

Und fo liegt denn big in die feinften, ung 

unbegreiflichen, unferm fchärfften Verftand ent 
ſchwindenden Schwingungen der Luft, der 

ſelbſtſtaͤndige Rege Geiſt der Natur, wie im 

Groͤßten; wie in Jahrtauſende leben den Alpen⸗ 
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gebirgen Werden, Seyn und Verge— 

hen; nur das Augenblicklichſte, Grundton, 

Quinte, Terz. Erſtes Wehen der 

Schoͤnheit aus dem Schooße der 

Nacht, des Unſichtbaren. 

Doch wieder zurück von dieſer Ausſchweifung! 

Die ſchwankenden Begriffe von Schönheit 

fommen-bloß davon her, weil wir fpisfündiz 

ger als die Griechen, von außerer Vollkom⸗ 

menheit, Schönheit und Güte dreyerley ver⸗ 

- fchiedene Begriffe haben wollen, da fie doch 

im Grunde eins und daffelbe find; und dann, 

weil wir nur das Schön zu benennen pflegen, 

was wir lieben, was wir faffen Fönnen mit 

unferm engen Sinn, womit wir uns vereiniz 

gen, eins werden mögten. Das andere iff ung 

unfichtbar, und fo für jeden Sinn; und es 

Fann nicht anders feyn; dem Scythen iſt wei⸗ 

ter nichts ſchoͤn an der jungen Afpafia, als. 

was er an ihre für entzückend zum Beyſchlaf 

fich hält ; obgleich dag vielleicht nur Zeus mit. 

der Juno auf dem Ida iſt, aus der Iliade 

ihrer Schönheit. 

Deswegen iſt der Menfch die fchönfte Ger 
ſtalt für ung in der Natur; weil mir nicht 

einmal die Erde in ihrer Fuͤlle, geſchweige 
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das Sonnenſyſtem, oder die unzaͤhlbaren Son⸗ 
nenſyſteme der Fixſterne, zu faſſen vermoͤgen. 

Der Loͤwe, das Roß, der Hirſch, der Adler, 
in deren Leben und Empfindung wir mit aller 

unſrer Fabelkunſt fo wenig eindringen, wuͤr⸗ 

den zwar manches wider die Eitelkeit uͤber 

unſre Geſtalt noch einzuwenden haben, wenn 
ſie reden koͤnnten, (wie etwa gleichſam Admi⸗ 

ral Tromp gegen die Schoͤnheit eines Amſter⸗ 

dammer Buͤrgermeiſters, oder Tell eines Un⸗ 

terdruͤckers ſeines Volks) aber wir wuͤrden 
gewißlich doch auch uͤber ſie triumphiren, da 

ſie mit Gewalt geſtehen muͤßten, daß fie alle 

in unſre Einpeit ftimmen, 

Nun aber Uebergang von des metaphyſiſchen 

Schönheit zur fihtbaren, ang dem Neiche der 

Vollkommenheit in die wirkliche Welt. 

Hier laͤßt fih wenig mit Daraufzeigen, und 

noch weniger mit Wortemw erflären. Wer dag 

Gefühl des Schönen von Natur, und dem 

Leben feiner erften Kindheit und Jugend nicht 

bat, wird e8 nie durch die fpätere Betrach⸗ 
tung, und die Kehren der Weifen lernen; mes 

nigftens wird es nie in ihm ſchaffen und 

wirken. 
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Schönheit des einzelnen Menfchen. 

Schönheit des Wilden: Schönheit feines 
Weibchens. 

Staͤrke, Muth, Behendigkeit und Klugheit: 

Lippen zum Kuſſe, ſuͤßes Auge, zarte Hand, 
reifende Bruſt, kleiner, rundlicher, trockener 
Fuß, milde Frucht, wie Plato ſagt, im a 

ten gepflegt und erzogen. 

Schönheit des Gefitteten, 
ur Gezaͤhmten. 

>. Monarch; Alexander, Caͤſar, Carl der große; 

Homer, Arioſt, Shakeſpear. Prariteles, Apel⸗ 
les, Raphael. Jomelli, Gluck. Plato. Lykurg, 

Macchiavell. Soldat, Schiffer, Bauer, Buͤr⸗ 

ger. Eliſabeth, Afpafia, Lucretia. Perſer, 
Grieche, Romer, Deutfiher, Daͤne. Troß und 
Mann vom Stecfenjungen an bis zum teyumz 

phirenden Imperator. Wer die Eigenheit 

der Geftalten aller diefer vom Leben fich ab 

empfunden hat, und wieder fo darftellen kann, 

wenn er will, der ruͤhme ſich der hoͤchſte Mei⸗ 
ſter in der Kunſt zu ſeyn; alle Art von 

Schoͤnheit inne zu haben. Der iſt noch 

nicht erſchienen, und wird auch nicht erſchei⸗ 

nen. Alſo einzelne Scenen, wie wir ſie gelebt 

“ 
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haben, mit fcharfem Sinn gegeffen und ges 
trunfen, mit gefunden Verſtand verdaut, und 

mit Phantafie und Kunſt mas neues 

daraus erzeugt, iſt alles, was wir vermoͤgen 
und beſitzen; dazu noch irgend ein Loͤwenmaul, 

eine Adlernaſe, ein Affengeſicht, und Steige⸗ 

* und Verminderung! 

Das Weib kann leicht ſchoͤner ſeyn als der 
Mann, weil nicht fo viel Mannigfaltigkeiten 
in deffen Einheit fiimmen müffen; und der 

untiffende, grade Kerl fchöner als Socrates, 

deffen Schönheit nur höhere Weſen zu faffen 
vermögen, Junges Genie giebt fich deshalben 

meift mit Frauenziin mer ab, wie junge Vlr⸗ 

fuofen nur die erfien Grundſaͤtze der Harmonie 

in Bewegung fesen. Der flarfe Mann allein 
giebt ſich an's Schwere: Sophocles an den 
Oedip, Agafander an den Laofoon, Rubens 
an den flerbenden Seneca, Naphael an den 
Johannes; und erhält oft den Beyfal nicht, 

den er vorher mit Raufen , Springen, Terzen 

"und Serten, jungem Kolorit, von der. unwiſ⸗ 

ſenden Menge hatte. 
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Volksſchoͤnheit. 

Nationen, wie ſie nach dem Range 

der Natur einander von Klima zu 

Klima folgen, 

»Die Griechen waren die fchönften Menfchen, 

weil fie die vollfommenften waren, weil Klima, 

Verhältniß unter einander und gegen ihre Got 

ter, Sitte swifchen Mann und Weib und 

Jung und Alt, Art zu leben — Sie wiffen, 
wie weit ich das alles werfiche — weil bey 
ihnen alles zur höchften, zur reinen Vollkom⸗ 

menheit, und folglich auch Schönheit, des 

Menfchen blühte und reifte, Nach ihnen find 

‚feine fo vollkommne und fehone Menfchen 

(himmliſche Melodien aus den reinften 

Grundaccorden der Schönheit gezo— 

gen ;) wieder gemwefen, und folglich auch Fein 

Phidias mehr, und fein Apelles; da bie 
Kunft fidy nicht anders, als nach dem 

Volke richten Ffann, unter welchem 

fie lebt, Mer kann Eichen ꝛc. pflanzen, - 
wenn er Feine Eicheln hat? Abzeichnen, ab- 
malen, eben fo was kann man wohl machen, 

wie das ift, was von ihnen da iſt, aber nichts 

neues, wie fie, Das Vergraben und Wieder⸗ 
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Auffinden und Weißmachen bey Michel Angelo 

Buonarotti, *) und Mengs, **) beweißt nichtg, 
da feine Griechen entfchieden. Wir fehen, 

um mich - mit einem einzelnen Benfpiele zu 

‚ erklären , zumeilen fchöne Sleifchfarbe für vor⸗ 

trefflich Nacend an, da vielleicht noch viel 

daran fehlt; da der Bube, der fo fie hätte, 

vielleicht feinen Rücken nicht würde bewegen 

fönnen: teil wir ung fein Gefühl für dag 

Nackende von Kindheit an gemacht haben, 

und beffer mwiffen, wie Roͤcke ausfehen auf: 

dom Rücken, als lebendige Haut, Die Gries 
hen Fannten durch ihre Bäder und Leibes⸗ 
übungen dag Nadende, wie wir gleichfam - 

*) Bey feiner Statue des Schlafs Gottes, die er 

vergrub, und die, nach dem Wiederaufgraben nach 
einiger Zeit, von den größten Kennern Roms ale 
eins der fchönften Werke des Alterthums bewun⸗ 
dert wurde. 

RR) Bey dem Gemälde Jupiter und Ganymed, wels 

ches Winkelmann als alt, in der .erfien Ausgabe 

feiner Geſchichte der Kunft, Dresden 1764. page 

276 befchrieben,. — So wäre auch dem Kardinal 

Farneſe feine Lift mit einigen Gemälden feines 

Lieblinge A. Saracci, die er den Wiederfächern 

des Letzteren ald antife Werke aufsuheften wußte, 

bey den Alten gewiß noch viel weniger gelungen. 
t 
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deutfche Rettern: in einem gedruckten Buche im 

Moment Iefen fünnen, und den Sinn darin 

verfiehn; und wir hingegen kennen es oft 

blog, als Lettern ohne Sinn, und glauben 

Ihm nach der Leberfchrift, nach dem Geficht, 

‚Gewächs, und der Stellung, weil fie wie 

Worte ausſehn. 

Die hohen Bildfäulen,, die ung von ihnen 

noch übrig find, werden immerhin wunder 

bar fremdfchon da fiehn, als ein Zeugs 

niß von der Jugend des menfchlichen Geſchlechts, 

erfter Mannheit und Jungfrauſchaft, die nuns 
mehr verftrichen find, und nicht miederfoms 

men twerden, fo lange wir in dem Gtrome 
von ihrer Duelle fortlaufen, Und was follen, 

was koͤnnen wir anders thun, da e8 Feine 

höhere VBolfommenheit, und höhere Schönheit 
geben kann, wie ung die Weifen fagen? Ein 

leidiges Flickwerk; wobey nichts beffers ge 

ſchehen koͤnnte, als daß der große Komet Fame, 

das alte Weib. Erde’ mit ſich fortriffe in eine 
neue Sonnenbahn, wo fie unterwegs verbrannt 
würde, und wieder neu aus ihrer Afche hervor⸗ 

grünte und blühte, und wieder vol jugendliz 

"den Getuͤmmels wäre. 
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Doch ich glaube nicht fo ganz, daß dem 
alfo fey ? 

Die Schönheit der Erfcheinung ber gricchls 

fchen Vollkommenheit im Menfchen tft allein 

Empfindung und Genuf für den. Edlen; mit 

Worten fie den Wintermännern darftellen zu 

tollen, (die Wuth und Ungeſtuͤm, vollen Zug 

nach Schönheit überhaupt fchon, was Plato 

und jeber gute Grieche für das Höchfte und 
Helligfe im Menfhen, für unmittels 

baren Pindarifchen Sturz und Stromgang der 

Gottheit hielt, für laͤcherliche Ausſchweifungen 

halten, oder für etwas Verderbliches, und nichts 

Reelles) iſt,, einem Blindgebornen, wie ich 
anderswo geſagt, ein ſchoͤnes Maͤdchen vor⸗ 
ſpielen. Sie nachzubilden iſt ſchon Meiſter⸗ 

fü; eigne, die ihr gleich waͤre, zu er⸗ 

finden, ber Stein der Weiſen. 
Jedoch, wenn einer fie auch aus fih her⸗ 

vor zu fchaffen vermoͤchte; wer weiß ob Er die 
ander der geischifchen Kuͤnſtler damit ver⸗ 

richten wuͤrde. Praxiteles ſtellte feine 
Phryne in dem Tempel zu Paphos auf, in 

Marmor, als Goͤttin der Liebe; und Jeder 
mann wurde von der Schönhett der Bildfäufe 

entzuͤckt und hingeriſſen. Laſſen Sle ung anf 
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die Natur zuruͤck geht, ohne welches alles in 
der Kunft leeres Geſchwaͤtz iſt, (was mich nie 
frre machen wird) und wenn e8 auch noch fo 

meifterlich lautete, Der erfie Grund des Ent 

zuͤckens war ; weil die Männer die fie betrach⸗ 

teten, vielleicht Phrpnen von Angeficht zu Anz 

geficht Fannten. Der zweyte: weil fie Mad 

chen fannten von fo fhönem Geſicht, 

als das ihrige, an den übrigen Theilen 

des Leibes beffeidet ; und der legte, bey weni⸗ 
gen bie philofophifche Betrachtung weiblicher 

ibealifcher Schönheit. Aus eben diefer Urfache 

muß ein Amor von Tizian die Sjtaliener weit 

mehr entzücken, als und Kinder der Unfchuld, 

(zumal in den verführeriichen Stellungen, die 

fie meiftens bey ihm baben,) und Winkel 

mann fagt in dieſer ve‘srländifchen Unfchuld, 

Daß er einen Florentiner, wenn ich mich vecht 

entfinne, von antifer Schönheit gefehen, wel 

es ibm aber doch die Damen nicht 

hätten glauben wollen. Der Schwede 

Tiehe in dee Medtceifchen Venus ein 

Weib, von deffen Gleichen er nie ein Gefühl 

im Herzen schabt hat; und hält. es alfo, 

ohne den mindeflen Grad von Tau 

hung, für ein mwohlgerathenes Kunſtwerk 
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von kaltem weißem Warmor, [wenn er 
Geſchmack Hat,) und dag Wunder wird an 

ihm zu Schanden, Ärger proftituirt, da fie 

allein ift, als Juno und Pallas, nad der 

Babel, beym Paris. 

Meiſter, die fih an italienifche Geftalt ges 

wöhnt haben, koͤnnen nicht begreifen, wie 

Rubens den tiefen Eindruck in Aller Herz zu 

feiner Zeit gemacht habe, und noch bey Mens 
ſchen macht, denen fie warmes inniges Gefühl 

der Schönheit der Kunſt nicht abfprechen füns 

nen; da er nicht ein einziges Mädchen gemalt, 

das nur mit einer bübfchen römifchen Dirne 

in einen Wettſtreit der Schönheit ſich einlafz 

fen fönne, Lieben Leute, Waffer thuts frenlich 
nicht! aber Cramer und Frenzel werden 

auch aus einer gewöhnlichen Beige gemwaltigere 

und entzuͤckendere Melodieen ziehn, als Fein 
andrer bloß guter Spieler aus: der beften Cre⸗ 

monefer. Rubens hat, zum Beyfpiel nur, in 

feine beften Stuͤcke meiftens eine feiner Frauen 

zu einer der weiblichen Hauptfiguren genommen; 

und an Diefen kannte er jeden Ausdruck der 

rende und des Schmerzes, der Wehmuth 

und des Entzuͤckens; und alles Nackende, dies 

wieder treffend, mie reine Erſcheinung, bare 
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geſtellt, mußte wirken, und noch wirken und» 

ewig wirfen, fo lang es währt; denn Reben 

allein wirft im Leben. Eine Donna 

von Venedig war ihm nie fo zum Gefuͤhl 

geworden, noch meniger Lais und. Phryne, 

die er nie mit Augen geſehn; und mer will 

außerdem von ihm verlangen, daß er an die 

Generalftaaten holändifch mit griechifchen Let 

tern hatte fchreiben follen? Winkelmann vielz 

leicht in feiner Schwärmerey ; aber gewiß nicht, 

wenn er fonft bey guter Laune gewefen. Jeder 

arbeite für das Volk, worunter ihn fein Schick⸗ 

fal geworfen, und er. die Jugend verlebt; fuche 

deffen- Herzen zu erfchuttern , und mit Wolluſt 
und Enfzücken gu fihwellen 5; fuche deffen Luſt 

und Wohl zu unterhalten, zu verflärfen, und 

zu veredeln, und heif ihm weinen, wenn es 

weint. Was geht ung Vorwelt und Nachwelt 

an? Jene ift vergangen, und diefe Buben 

mögen fich- zuvor an unfern Platz feßen, wenn 

fie ung richten wollen - 

Ich muß mich furz FAlRR) da 08 Mittag 

geworden ift, 

Jedes Volk, jedes galima hat bie eigena 

thuͤmliche Schönheit, feine Koſt und feine Ges 

trinke ; und wenn Achter acht und vierziger 
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wilder Ruͤdesheimer nicht fo reizend, Oel⸗ 

Mark rund Feuerſuͤß tft, wie der ſeltne Klas 

zomener, an den mit frifchen Rofenz 

kraͤnzen behangenen Betten der nach» 

lößigen jungen Afpafia, fo ift er doch 

wahrlich auch nicht zum Kenfter hinaus zu 

ſchuͤtten. Und desgleihen war Rubens fein 

Getränfe, und feine Schönheit in Mann und 
Weib — Gewaͤchs, dag die dauernde Kraft 

von allen drey Jahrszeiten iſt, und nicht ein 

leichter franzoͤſiſcher Sommerfonnendunf. 

Ueber einige Gemälde der Düffeldorfer 

| Gallerie. 

Die heilige Familie. Bon Raphael *), 

Eine frühe Blume fchöner Einbildung ! Eins 

ber erfien Stücke von Raphael; und auch fhon 

deshalb für Meifter und Fühler unſchaͤtzbare 

*) Man findet einen Kupferſtich nach dieſem Gemaͤlde 

in dem Niederrheiniſchen Almanach, herausgegeben 

“von Mohn, für 1802, ©. 88; jedoch gehört dieſes 

>. Blatt nur zu den weniger gelungenen diefer gewiß, 

ſehr ſchaͤzbaren Sammlung chalkogtaphifcher Nach⸗ 

bildungen, Ä 

— 
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Augenweide, die gewiß den fehächternen, flil; 
len, gewaltz und muthoollen Füngling, der 

bald über alle feine Mitwerber den Rang davon 

trug, in feinen erften Liebesſchwaͤrmereyen von. 

Schönheit gern belaufchen, wenn fie auch nicht 
alles begreifen Fönnten, was er wollte, mie 

bier nicht der Fall ift. Daß e8 eing feiner erſten 

Stüce fey, mehr von Phantafie und eignem - 
Gefühl, als Erfahrungsquelle entfprungen, zeigt 

der noch unfichre Befig von Licht und Schatten; 

Härtlichfeit in den Farben; der übergroße Fleiß 
in forgfältiger Auspinfelung von Nebendingen, 

als einige Bäume, Hütten und Gebäude, die 

zu deutlich find und zu fcharfe Ecken haben, 

für die weite Ferne von der Sonne, und nicht 

die fich verlierende ungewiſſe täufchende Form ; 

und der unfreye Himmel über der Gegend, der. 

mehr eine wunderbare Erfcheinung, ein blauer 

Wolkenhimmel zu feyn fcheinet, als unabſeh⸗ 

bare Tiefen des Oceans von Aether, in deffen 

ungeheuern Abgründen das Licht der Stralen 

blaͤulicht wird, und ſich verliert. 

Doch iſt dieß unendlich kleiner Man— 

gel gegen die hohen entzuͤckenden Schoͤnheiten 
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Eine reitzend geordnete Grupve in Tandliz 

cher Gegend, an der Hätte der Maria, an 

ihrem Gärtchen vieleicht; Zufammenfeyn. derz 

ſelben und der alten Elifabeeh mit dem Fleinen 

Sefus und Johannes, nebft dem Pflegevater 

Joſeph. (Eliſabeth wollte wahrfcheinlich mit 

ihrem Söhnchen die Mutter Gottes befuchen , 

Joſeph gieng ihr entgegen, Maria erwartet fie 

bier in der Nahe, Joſeph vor an, Maria herz 

bey, Zufammenfunft: ) | 

Dben an, die Anhöhe hinauf, ſteht Joſeph, 

mit beyden Händen auf einen Stab gelehnt. 

Gleich vor ihm, an feiner Linfen, zu feinen 

Füßen vor dem Stabe 

if Maria, in einer mit dem in 

Beine knieenden Stellung, deſſen Fuß 

auffer dem Gewand, in der Ede linfer Hand 

des Gemäldes, in fchönfter Form, mit dem 
großen Zehen fich ein wenig flüßend, zum Vor; 

fchein koͤmmt; mit dem fleinen Jeſus am 

Schooße, den fie, halbfigend und ftehend, bey 
der Bruft mit der rechten Hand hält; 

Und an feiner (Joſephs) Nechten die alte 

Elifaberh, die eben fo den Eleinen Johan— 

nes mit der Linken hält, mit dem rechten Beine 

Eniend, deſſen Fuß eben fo, nur aͤltlich, 

Briefe zwiſ. Gteim, Heinſe ꝛtc. I, B. 18 
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ſchrumpfend und nicht fo geftellt, liegend, 

wie der junge linfe der Maria, auffer dem 

Gewande nach der rechten Erfe hervorgeht, wel 

ches, wie beyder Hande, einen reigenden Kon 

traſt macht, und bie — der Gruppe 

vollendet. 

Joſeph iſt in hellgruͤnes — ge⸗ 

kleidet, und hat einen weißgrauen Mantel, 

von der rechten Schulter an, um die linke Huͤfte 
geworfen. Sein Kopf im grauenden Hinter⸗ 

haupthaar, und Bart, und kahler Scheitel, iſt 

der Kopf eines guͤtigen verſtaͤndigen Mannes, 

och feuervoll im beginnenden Alter. Er blickt 

mit nachdenfender Stirn auf dem Heinen Jos 

hannes, auf ihn und den kleinen Jeſus, wie 

Neuton in die Bahnen der Kometen. | 

Und Elifaberh blickt hinwlederum von Ihrem 

Sohn auf ihn mit offnem Mund in frohem 

Erfaunen, daß der Herr fie noch in ihren Alter 
ſo erfreulich geſeegnet, von ſelnem Pflegeſohn, 

von beyden. 

Maria haͤlt ein Buch in der — den Zei⸗ 

gefinger ihrer ſchoͤnen zarten Hand dazwiſchen 

gelegt, worin ſie vor Eliſabeths Ankunft geleſen. 

In ihrem Geſicht leuchtet ein wahrhaftig ſuͤßes 

Herz, und ein himmliſcher Geiſt hervor. Ihr 
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zaͤrtlicher Blick in die Kinder, aus den etwas. 

zugehenden braunen heitern Augen, macht fie 
glücklich; und fie it fo heilig, und wie in 

einem Traum, einem Gefühle platonifcher Art, 

und doch ſo junges herzftehlendes Mädchen da; 
bey, daß fie nicht recht auf diefer Welt wachen 

” dürfen ſcheint. 

Die beyden nacfenden Kinder haben einen 

Ausdruck, unglaublich für den, der fie nicht 
ſieht. Der Fleinere Jeſus hat eine Art von 
ſchwellendem Band in den Händen, worauf 

angedeutet iff: „Sichel ich bin der, der da 

fommen foll;” und blickt und ſagt dieß aus 

feinem gottheitsvollen, gnadenreichen und fern⸗ 

traurigen Gefihtchen. Und der Fleine Jo 

bannes hat's gelefen, und fiebt ihm, 

wie mit ernflem verwunderndem Ent 

zuͤcken und Verehren, darauf in die 

Augen, und doch wieder ſo in aller 

Kindheit, (und die Mutter Gottes muß ſelbſt 

daruͤber das heilige Geſicht ein wenig zum 

Laͤcheln bewegen,) daß es das vergnuͤg⸗ 
lichſte und unbegreiflichſte Kinderſpiel iſt, das 

je dargeſtellt worden. Alles laute Ahnung, 
Bluͤthe in der Knoſpe der Zukunft. 
Es iſt eine unbeſchreibliche Grazie und Schoͤn— 
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heit in diefen beyden gar kleinen nacenden 

Bübchen, Der größere Johannes hat ein brauts 

licht blondes Krauskoͤpfchen, und Jeſus die 

erften blonden Haͤrchen. | 

Marta ift gefleider, fo ſchoͤn, und gezie 

mend, und ſittſam, als es immer die ſchoͤnſte 
der Grazien des Socrates ſeyn konnte. Ihr 
blondes Haar. ift bloß mit einem dunfelrothen 
Band, uͤber dem erſten Haarſaum von der Stirn 

an, herum zufammengehalten; und um. den 
Nacken herab wird ein aufferft dünner Schleyer 

von. Neffeltuch fihtbar. Alle haben einen fei⸗ 

nen goldnen fchrägen Zirfelftrich von Heiligen; 

ſchein an den Häuptern ſchweben, der, vom 

rechten Standpunft aus, in der Magle der 

Taͤuſchung, würklich eine Eigenfchaft höherer 

Natur zu feyn fiheint, Dben am Bruftläschen 

der Maria fieht die Jugend, Naphacls in nai⸗ 

ver frommer Freude gefchrieben: Raphael Ur- 

binas. Hinten ift nach einigen Landhäuferchen 

und Bäumen in der Ferne. bergauf eine Stadt 
zu fehen, und weiter hin ziehen fich blaue 

Gebuͤrge. | 
Die Zeichnung ift, nach dem Geftändniß der 

größten Zeichner, hoͤchſt vortrefflich, und die 

Gewaͤnder ſchoͤn gefaltet; hingegen die Umriſſe 
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trocken, fo wie überhaupt, wie ſchon geſagt, 

die Malerey haͤrtlich. | 

' Der verfchiedene Geift im Ganzen aber if 
dabey noch fo Eins geworden, mie die vers 

fchiedenen Farben im Sonnenftrahl; und die 

ſchoͤne Erfcheinung der himmlifchen Idee ent 
zuckend. Und bloß’ aus der Idee, der Einheit 
im Mannigfaltigen, vem Zuge der Natur, 

nach wahrem Leben, fann man bey einem 

jungen Künftler fehen, ob er groß werden wird, 

-—— 

Heilige Familie. Bon Michel Angelo 
Buonarotti. 

Ein Blick in das Hausweſen der Heiligen, 
zum Zeitvertrieb hingeworfen von dem Großen 

und Starken, um den Pinſel wieder zu verſu⸗ 

chen, oder flatt eines Aremaria. Ein Fleines 

Stüd, nicht völlig. ziween Fuß hoch, und etwas 

uͤber einen breit; und doch uns theuer (wenig⸗ 

ſtens meiner Wenigkeit, da es wegen ſeines 

mittelmaͤßigen Kolorits nicht in die Augen faͤllt, 

und die Idee darin etwas heimlich iſt), wie 
ein Hymnus von Homer, weil nur dieß ein⸗ 

zige von ihm da ift, ih 
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Maria fiht in der Stube, in einem rothen 

vorzeitigen Kleide, faft wie ein Weiberhemd 

mit langen Aermeln gefaltet, Cworunter doch 

aber ein weiſſes leinenes ift,) das unter der 

Bruſt über einen Gurt, der nicht zu fehen, ein 

wenig hinab fih fenft. Sie hat den rechten 
Schenkel übergefihlagen, und über dem Schooß 

eine hellblaue Dede. Darauf über diefe hat 
der Fleime Jefug, ganz nackend, fein Köpf 

chen mit heilbraunen jungen weichen Haͤrchen, 

und über denfelben herüber dag rechte Aermchen 

und Händihen gelegt, das linke am Beine die⸗ 
fe8 rechten Schenfels hinunter bangen laffend, 

Seine Beinchen ruhen, etwas tiefer, ein wenig 

von den Knien an in die Höhe gehend, auf 

einem Kiffen, dag über dem Geſtelle ) einer 
großen Sanduhr, die bald ausgelaufen ift, 

gerade neben der Maria Liegt; und feine Hüfz 

ten finfen dazwifchen und dem Schooße der 
Mutter im Freyen nieder, noch auf einem 

blauen Zipfel der Dede, die unter dem Kiffen 
liegt, von ihrem Schooße her, 

*) Wie von einem Zimmermann fabrizirten; -fo wie 

die ganze Stube Meifterwerf von Zimmermannd: 

arbeit ift. \ 
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“Eine Page, die nicht. reigender feyn kann, 
und die die ſchoͤnſte üft, die Ich je von er. 

fehlafenden Kind gefeben ! 

Ueber feinem.rechten Ohre hält diefe die finfe: 

Hand zum Griffe bereit, in Beforgniß, ſein 

Schlaͤfchen zu unterbrechen, das er fo im Spies: 

len erhaſcht, und in zarter Mutterllebe, daß 

er fallen moͤchte, welches gar leicht geſchehen 

koͤnnte. Ya - 

Eine entzuckende Gefahr, fo recht des ee 

Meiſters wuͤrdig, die immer das Herz in einem 

kleinen Schauer, und die ſtille Scene lebendig 

erhaͤlt! 

Aus ihrem ſchoͤnen Geſichte leuchtet ſo sie 
Unſchuld *), Göte und Schoͤnhe! t von innen, 

daß alles rein und klar iſt, und nichts widri— 

968 und falfches Fann entderft werden. In der 

Rechten halt fie ein Buch bey Seite, worin ‚fie 
eben gelefen, und darüber oben flieht der junge‘ 
Johannes auf einem Fußgeſtelle, (dergleichen: 

eines an jeder Band des Zimmers, das: in 

der Breite eben für viere Mas hat, mit einer: 

Einfaffung von Bretern in die Höhe geht; oder‘ 

fol ich’S eher Wandftuhl, Wandbanf mit einer. 

*) Neines Gewiffen von ehelicher Untreue ; deun das 
ift der eigentlihe Ausdruck darin, 
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Einfaffung nennen ?) in einer Tygerdecke, und 

fihaut hinein, den Iinfen Zeigefinger an dem 
Lippen: und die rechte laufchend, wie eine 

wunderbare Neuigkeit erfahrend, mit dem Zei; 

gefinger in der Höhe etwas ausgebreitet aufz 

gehoben, Seine offne Bruft ſchwillt fchon von 

junger. Staͤrke, und fein Gefiche ift — 

ſchoͤn und mild. 

Joſeph hat fih im Fußgeftell oder Wandz 

ſtuhl der linfen Wand mit dem Iinfen Arm 

auf die Einfaffung gelegt, und mit dem rechten 

aufgeftüßt, in deren Hand das Kinn liegt, daß 

der Daume und Zeigefinger zwiſchen den kippen 

beyde Bafen an der Nafe ein wenig eindrücken, 

Er hat einen röthlichen, hier und da verfchofs 

fenen Hausroc an, darüber ein gelber Mantel 

hängt, als ob er aus geweſen, und was beftelle 

hätte, und wiedergefommen wäre Auf dem 

Kopfe hat er. eine rothe Kappe aufgefeßt, und 

betrachtet daraus, mit einem ehrlichen £reffliz 

chen alten Zimmermannsgefichte, den Fleinen 

Schlafenden, als ob er dächte: „fonderbar 5 

ja fonderbar und unbegreiflich! und doch alles 

wahr und richtig, und kann nicht anders ſeyn!“ 

— Wahre Natur, wie fie. ift. | 

Das fchlafende Jefusfind if dag 
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ſchoͤnſte des Stuͤckes; ein Meiſterſtuͤck an rei⸗ 

zender Lage, vollkommner Zeichnung und wohl 

gegebnem Licht und Schatten; und die Eins 

heit, Die Seele des Ganzen, worauf ſich alles 
andere bezieht und harmonirt, wie auf Herr 
fcher und Monarch. Aus feinem Gefichte daͤm⸗ 

mert Majeftät von Goftheit aus, und 
feinem Schläfihen ficht man's an, daß es nur 
eine kurze Raſt ift vom Tragen der 
Weltfäünde, 

Es iſt zum Erflaunen, wenn man dieß bey 
nahe Unmoͤgliche bloß in der Vorfiellung, zwi⸗ 

fhen Vater, Mutter und Kind, durch die 

Fleinfcheinende Erfindung einer nachläßt 
sen und gefährlichen Lage im Schlafe nicht 

allein möglich, fondern auf dag reigendfte darz 

geſtellt ſieht; und wie die gewöhnliche 

Stille der Menfhen um ein ſchlafen— 

des Kind fo leife (und undemerft) mit 

Demuth und Liebe vor Gott verpaart 
(und dahinein verwandelt) worden; und 

daß große Geheimniß, mie hervor 
brechende Knofp im Than des erfien 

Morgenroths, erſcheint. 



"Madonna mit dem Fleinen Jeſus. 

| Bon Carlo Dolce 9 | 

Diefe Madonna wird von den meiften für 

die fihönfte gehalten, die wir haben, und von 

nicht wenigen für das ſchoͤnſte Stück, das auf 

der. Sallerie if; weswegen fie auch, ſammt 

dem Fleinen Jeſus, als ein Wunder der Kunſt 

nicht wenigen Fremden vorzüglich gezeigt wird. 
Maria ficht lebensgroß bis an den Dberz 

leib an einem Körbchen voll Blumen anf einem 

Tifche, worauf noch ein Stück weiffer Frauen; 
zimmerarbeit liegt; hat daraus den vollaufge⸗ 
bluͤhten Bufch einer Lilienblume genommen, 

nebft einer braunrothen flarf gefüllten Nele, 

beyde mit langen Stengeln, und halt fie in 

der linken Hand zwifchen den Daumen und 

dem Zeigefinger, an der Bruft auf, nach. der 

linken Schulter hin, und betrachtet aufınerffam 

die Staubfaden der Lilien; den Kopf nach dem 

*) Ein Kupferfiih nach diefem Gemälde ift ebenfalls 

in dem Niederrheinifhen Taſchenbuche für 1800, 

©. 72. — Sreplich geht immer das Geifligfte in 

folchen noch dazu fo fehr verfleinerten Gopien verlos 

‚zen; um fo inniger erfreue man fich hier der geiſt⸗ 

vollern beledendern Beſchreibung. 
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Fleinen Jeſus hinneigend, den fie mit Der Nechz 

‚ten bey dem rechten Hüftchen an. einer zuſam⸗ 

mengefalteten feinen weiſſen Binde Cdie ihm 
hinterm Rücken von der Iinfen Seite herum 

unter Bruft, und wieder herum um das Ge 

mächtchen lauft, Davon die beyden Enden unter 

ihrev Hand angehalten werden,) auf eben dem 
Tische nackend fichen halt; welcher auch in dem 

linfen Händchen einen Roſenzweig mit Laube, 

einer aufgeblühten Roſe, und einer trefflich 

ſchoͤnen Knoſpe hat, und fich kindlich daräber 

freut; und die zwéeen erfien Finger und den 

Daumen des vor Luſt aufgefchlagenen reichten: 

Haͤndchens in die Höhe richtet. 

Eine ſchoͤꝛe, ungezwungne, natürliche Stek 

lung, famme der herumgesogenen, Scherpe ! 
Maria if im rothen Gewande, fo weit 

man ſie ſehen kann, (denn mit der kleinen 

Tafel des Tiſches faͤngt das Gemaͤlde unten an) 

das am Halſe blau eingefaßt, und noch mit 

einem dünnen blauen Neffel umgeben; und bat 

um die Arme ein blaues Malertuh herumge⸗ 

sogen. Auf dem lichtbraunen Haare liegt eine 
befondere Art von grünem Aufſatz; und über 

den Köpfen beyder ſchweben Heiligenfiheine, 
ſchoͤn gemalt, aber nicht geiftig genug, und zu 
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völlig, fo daß fie vielleicht den Dunftkreifen 

der kleinern Monden Jupiters gleichen. 
Ihr Geſicht ift das fchöne Geficht einer Heiz 

ligen, ganz Befcheidenheit und Demuth, die 

faum fich über die Blumen zu freuen wagt; 

und das Madonnenhafte darin — hold— 

feelige feufhe junge Frau, die fern 

von ihrem Mann ift, und fich unten 

deffen mit ihrem — 7 — an Ben 

ergoͤſt. 

Der kleine Jeſus iſt eins der ſchoͤnſten Kinz 

der, dem nur, ſtatt des Goͤttlichen, etwas 

anhaͤngt, als ob er dereinſt ein großer Moraliſt 

werden wuͤrde, welches die Schönheit des Kind; 

lichen ein wenig ſchwaͤcht, da 08 Feine mwefentz 

liche Eigenfchaft höherer Natur feyn, und fich 

nicht mit Kindheit vertragen Fann, fondern 

zu den gelernten Volfommenheiten gehört. 

Unter ung: die Holdfeeligkeit beyder fcheint 

ein wenig übertrieben ; aber doch zu entblößt 
von höhern Eigenfchaften, und harmonirt nicht 

fo ganz mit Mutter Gottes, und Gottes 

Söhne. Es fehlt Himmlifcher Geift, das 

Goͤttlichfreye der Schönhelt, und aͤchtes Ju⸗ 

gendleben. Meinem Beduͤnken nach hätte fie 

wenigfieng, nach dem Glauben des Dolce, 
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nicht wohl fo Königin des Himmels werden 

und vorſtellen können, wie die Madonnen des 

Raphael und Guido, bey denen dag Hoch: 

geborne zu diefem herrlichen Throne fogleich 
mit dem. erfien Blicke faßt, wer Gefühl für 
ſolche Schönheit hat. | 

Die Malerey ift, big auf die Blumen , die 

dem andern. nicht gleich Fommen, aufferordent 

lich ſchoͤn, und die Farbe des Fleifches im. 

aufferfien Grade zart und fein und blühend und 
leibhaftig 5. vielleicht ein wenig zu zart. Und 

dieß ift es hauptfächlich , nebft der ſtillen füßen 

Huld, deren Fälle den erſten Augenblick wirken 

muß, was jeden Liebhaber, und Gutheit lie⸗ 

bende, oder bewundern wollende Menſchenkin⸗ 

der in Luſt und Entzuͤcken hinreißt; da die 

Schoͤnheiten Raphaels, weil fie mehr in Geiſt 

als Farbe befichen, einen geübtern Sinn und 

tiefer eindringende Scharfe erfodern. Weswe⸗ 

gen denn auch viele ganz kalt von den Ießr 
fern, wie von etwas im Grunde doch unbe 
Deutendem, weiter gehen, und wieder auf; 

merffamer wo flille fiehn, und in ihren 

Gedanken dabey einen Carlo Dolce weit uͤber 

ihn fegen. Als ich jungft dag- Fleine Stuͤck von 

Michel Angelo herunter genommen ‚und daran 
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Herz und Phantafie weidete, Fam ein hollänz 

difcher Renner dazu, und betrachtete auch ein 

wenig; nahm es, fiellte es im dieſes und 

jenes Licht, und endlich neben diefe berühmte 

Madonna, und — fihüttelte den Kopf, und 

gab e8, die Gedanfen ganz davon weggewandt, 
mir als ein mittelmäßiges Ding wieder zuruͤck 

— und ging weiter und fland are 

wieder wo ftilfe, 

Der Schatten iſt durchaus braunnge ſanft 

wie alles, und uͤberaus angenehm; zwar hier 

und da erkuͤnſtelt, erhoͤht aber dafuͤr ungemein 

die fihönen Formen. 

Bey diefem alleın bleibt e8 doch noch eine gar 

fchöne Madonna, und eins der hoͤchſten Meiz 

ferftücke für ein Nonnenkloſter, und für junge 

Mädchen; und ich habe noch niemanden dabey, 

mit einem Laute nur, oder einem Lippenzug, 

in feinem Vergnügen geftört, Jedoch darf man 
fagen, daß Dolce und Raphael zwey hims 
melweit verfchiedene Wefen find, woran der 
erftere nun auch" gar Feine Schuld hat, da er 

von Eivigkeit nicht zu einem Raphael beftimme 

worden, und mit feinem Pfunde, vorzüglich 

bey dieſem Stuͤcke, nach beſtem Vermoͤgen ge⸗ 

wuchert hat. 
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Madonna mit dem Fleinen Jeſus. 
SEE Bon van Dyk. 

. Maria flieht da malerifch gefleider, in roth, 

und braͤunlich und blau, in Lebensgröße big 
zu den Füßen, wo das Gemälde fich verliert; 
und hält den Fleinen Jeſus, linker Seite, 
nacend auf einem Tifche, mit den Fingern 

der fehönen rechten Hand, worin fie eine herz 

abfallende weiße Leinwand hat, an deffen 

Bruſt; und der Iinfen, den Nücen herum, 

der nicht zu ſehen iff, unter dem linken Arm 
am Haarwachs. Jeſus hingegen bat fie nie 

dem rechten Fuͤßchen am bräunlichten Ueberz 

mantel, oder Uebergewand, bey: der Bruſt, 

gefaßt, und zeige mit dem Finger der Linken, 

(ſeitwaͤrts linker Hand auf. diejenigen blickend, 
Die vor ihm ſtehen, und nicht im Gemälde find,) 

rechter Hand auf einen weißen Streif unten, 

worauf ein: „Siehe!“ ſteht, den der heranfs 

und hereinfommende Johannes, an der rech⸗ 

ten Seite vor der Mutter, aufgehoben und 
‚ gelefen hat, und noch in der Rechten haͤlt; 
und ihn darauf mit Erſtaunen, und Aufmerk⸗ 

famfeit, und Frohheit betrachtet. 

Maria hat, auf den Johannes herabbliz 

ckend, im fehönen Gefichte ernfte Würde, banz 
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ges, mütterliches Ahnden der Zufunft , Groß⸗ 

heit, und eignes mehr adeliches, als goͤttliches 

Weſen; als ob das Gemälde ein ‚Meifterftück 
für eine Kirche zu Madrid häste werden follen, 

Der Ausdruck im Gefichte des völligen Fleinen 

— mit dem blonden Koͤpfchen und blauen 

Augen, iſt etwas unbeſtimmt, ob er gleich auf 

das Ecce zeigt. Ban Dyk wußte den Schoͤ—⸗ 

pfer der Sonne, der Fixſterne und Planeten 

nicht recht ins Knabengeſicht hinein zu brinz 

gen; indeffen ift doch Mitleiden und weiſe 

Seele in Kindheit darinn. 

Zeichnung ift ohne Fehl; der Ton des ich⸗ 

tes feyerlich, mit ſanften Schatten, und das 

Kolorit fuͤrtrefflich; der nackende Knabe ſo 

lebendig, ſo wie alles Fleiſch im Gemaͤlde, 

ſammt den Gewaͤndern, wie von Tizian gez 

pinfelt. Für junge Künftler im Kolorit ift diefe 

Schilderey ein vollfomnines Meiſterſtuͤck; und 

ſelbſt dem Wefentlihen von Madonna 

(da8 fittliche zus Schau darftehende des Kindes 

abgerechnet,) dem Weniger und Mehr als 

juͤngſte Mutterliebe, vorzüglich dem. legtern, 

(welches auch um vieles leichter ift, als das 

Sungfrauliche in, mit, und unter der Mutter,) 

Fomme van Dyk näher, als Dolce, (der 
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überhaupt Feine beſtimmte Idee, fondern nur 
eine himmlifche ZTäufchung gehabt zu haben 

fcheint,) — deffen höchfte Schönheit Raphael 

unübertrefflich mit feinem Verſtande gefaßt, 

und feiner Phantafte und Kunſt hervorgebildet; 

infonderheit in feiner Madonna mit dem. 

fleinen Jeſus zu Florenz, wovon ich 

leider nur noch eine Kopie im Fleinen geſehen; 

jedoch eine Kopie von Mengs, (nach dem 

Meifter bey dem ich fie ſah, und dem fie nicht 

ſelbſt gehörte) ein Geficht, das mich unaus⸗ 

ſprechlich glücklich. gemacht hat, und woran 

meine ganze Seele Wonne gefogen, und mein 

 MWefen wie an Liebe gehangen. 

Vielleicht bin ich in der Laune, umfländlicher 

über diefen Vorwurf zu rhapfodiren, wenn ich 

an die Madonna von Rubens Ffomme, 

und feine Anbetung der Hirten. 

Ben Gelegenheit des Eleinen Jeſus von dies 
fem Niederländer, will ich Ihnen noch einen 

andern befchreiben, von dem man niche reche 

weiß, warum er dergeftalt da ift. 

Neben der Madonna von Dolce hangt ein 
gar Eleines Gemälde von Leonardo da 

Vinci, einem der älteften Patriarchen der 
neuern Kunſt, und dem größten Meifter zur 

Briefe zwif, Gleim/ Heinſe ic. LB. 19 
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gleich in Malerey, Baufunft und Mufif, wie 

Gie willen. Um den gegenwärtigen Gott, und 

den fünftigen Heiland im Kinde vorzuftellen, 

hat er einen Einfall gehabt, der ganz von dem 

Manne zeugt, der einen Ölockenflöpfel fchrauz 

benformig.zu drehen vermochte, *) (Unbegreif⸗ 

lichfeit bey einem Virtuoſen! zumal für ung 

ausgeartetes Gefindelz) und ſich nicht länger 

mehr den Kopf darüber zerbrechen wollte, aus 

s etwas beynahe Unmoͤglichem fuͤr Menſchen 

etwas Wirkliches zu machen. 

Das Kind ſitzt auf einer Raſenbank, und 

tritt mit dem rechten Fuͤßchen auf einen graͤu⸗ 

lichen Todtenkopf, haͤlt in dem linken Haͤnd⸗ 

chen auf der rechten Knieſcheibe ein duͤnnes 
Kreuz feſt, und druͤckt mit dem auswaͤrts von 

ſich gehaltenen rechten, einer giftgeſchwollnen 
Schlange unter dem Kopfe den Hals fo ſtark 

zu, wie geſchnuͤrt, daß fie die Zunge weit herz 

ausfticht, und den langen Leib hinauf zu ſchlin⸗ 

gen firebt. Die Blicke dreht er froh davon 
weg, und Findlich luͤſtern nach einem fehönen 

Apfel, der-linfer Hand an einem Zweige ins 

*) Und Hufeifen mit der Hand zu zerbrechen; wie 
Vasari, Felibien und d’Argensville von ihm erzählen. 
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‚Gemälde herein hängt, "ale ob es den nes 
‚befommen follte. 

Es hat übrigens ein ſchoͤnes Köpfchen vol 
wunderbarlichen Ausdrucks, infonderheit im 
Auge, und in den Lippen; und verfpricht an 
Muth einen. künftigen Hercules; der fihon 
wirklich daraus hervor ſieht, wie ein frohlocken⸗ 

der tygerzerreißender Löwe aus einer Lam⸗ 
meshaut. 

Denken Sie, großer Dichter, ſich das ein; 

mal sufammen ! 

Himmelfahrt der Mutter Gottes, 

Bon Guido Keni. 9) 

Wahrhaftige Verklaͤrtheit. Auffchwebende 
‚Jungfrau in ewiger früher Jugend zum Throne 

des Himmels. Ein. unſterbliches Maͤd— 
hen vol Unſchuld und Demuth und unaus⸗ 

fprcchlichee Reise, dem mit Recht diefeg 

Gluͤck zu Theil ward, Ihr Geſicht gebt 

über dag fehöne Wefen jeder Menfchentochter; 

es iſt lauter, veiner, füßer, fonder ale Zier 

„Achter Göttinnengeift, Hinauf wird fie gehe: 

*) Siehe hiervon die viel gemigende Copie, von dem 
geift- und kunſtreichen Heß, im Jahrgang 17989 

des Niederrheinifchen Taſchenbuchs S. 62. 
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ben mit fanft nach der Höhe gebreiteten zarten 
Händen, endlich nun Gottes Sohne nach, den 
fie, unentweiht, unter ihrem Herzen getragen, 

dem Emigen entgegen, Ihre, im Feuer der 

Entzuͤckung, und doch fromm und maͤgd—⸗ 

Lich, emporgefehrten hellbraunen Augäpfel, 

fo, daß nur wenig von dem Braunen, und 

* Sauter Weiß zu fehen iſt; die weibliche Erhaz 

benheit über den aufgezogenen fich herum vers 

lierenden Bogen der Brauen; die fonnenreine 

gauterfeitz lichtreine Heiterkeit des Herzens 

auf der kurzen Stirn, in die dag lichtbraune 

Haar aus dem Gchleyer herüber fich webt; 

die gefchloßnen Kleinen Roſenlippen, in fols 

cher Heiligkeit, daß nie über fie ein firäfliches 

Wort kommen‘ fonnte; das geründete Kinn, 

die blühenden Wangen , und alles in der füße 
fien Form der Liebe; der zarte Hals, der feine 

fchlanfe Dberleib — denfen Sie fi) das alles 

in Grasie lebendig, in blaßrothem anliegen; 

dem ‚Sterbegeiwande, wodurch die fchönften 

Brüfte fich ein wenig über dem -falben Streif 

von Gürtelbande ruͤnden; der überirrdifch 

‚ebene ein wenig fich erhebende Unterleib, — 

Doch, ich werde zum Schwärmer über der 

Betrachtung. Und Danf dem Himmel, daß 
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ih das werden kann! Schtwärmeren für dag 

Schöne macht allein zum gläclichen Mens 

then. D Petrarcha! o Plato! euch hatte Adam 

des Paradiefes nicht verluftig gemacht! 

Ueber fie, ganz von der linfen Schulter, die 

rechte Seite über der Hüfte unten hinüber, iſt 
ein blaues ſeidenes Ueberzeug in den leichteften 

alten geworfen. Flügelregende Engel, worun⸗ 

ter die zween größten von himmliſcher Schoͤn⸗ 

heit, und hohe Sdeale fchöner Knaben find, 

berühren mit ihren Schultern, fchön im Kreis 

herum , in Unfchuld und Anbetung, den Saum 

des untergefunfenen Gewands zu den Süßen; 

und oben empfangen fie andere, Elein in wei⸗ 

ter Entfernung , im Lichte, das von dem Him⸗ 
mel aller Himmel, tie die allerheiligfte Gluth, 

herunterleuchtet, und den ganzen Luftraum 
erfüllt, 

Johannes in der Vuͤſte. 

Von Raphael. 

Noch das erfte Meifterfiück der Kunft auf 

der biefigen Gallerie, 

x) Auch von diefem Gemälde ift im Nieberrheinie 
fhen Taſchenbuche für 1800) ©. 68. ein trefflicher 

kleiner Kupferfiih von Heß. 
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‚Die Stellung ift ſchwer zu befchreiben, da 

es fogar Maler giebt, die fie im wirklichen 

Gemälde nicht faffen, ob fie gleich deutlich in 
die Augen fallt, und beym erftien Blick fchon 

den größten Meifter in der Kunſt verräth. 

Eine Anhöhe von einem in die Höhe fleigenz 
den Felfen , unter Moog und Kraut, und daran 

herum verzogenen Epheu, linker Seite des Ger 

mäldes, woraus eine Quelle koͤmmt, die aus 

einem Fleinen Damm in einigen Sprüngen in 

dammerndem Licht herunter fallt, fih da ein 

wenig wirbelt, und vereinigt im grünen Ufer 

weiter hinab rinnt, und, unten, wo dag De 

mälde aufhört ‚, fortriefelt. 

Daran hat fi) Fohannes, in Lebenggröße, 
gänzlich ohne Gewand (außer daß er eine Tyger⸗ 

haut, die ihm eigen feyn muß bey den Mas 

lern, unter fich gebreitet; wovon ihm ein 

fhmaler Streif über dag Gelenk an der rechten 

Hüfte fallt, und die Schaam fo eben bedect) 

mit dem Fuß des gefteeckten rechten Being auf 

eine fefte fichre Stelle tretend, an und hinter 
hohen Bäumen von der Mückenfeite rechter Hand, 

über fie mit dem Oberleib etwas ſchraͤg, hin⸗ 
auf gehoben; und feine Schwere ruht auf der 
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erfien Hälfte des linken hineinfigenden Schen⸗ 
feld — und ein wenig auf dem Ballen der linz 
fen, aufgeftästen Hand, (worin er ein rundeg 

Holz, mit einem Spalt vorn, hält, indem 

ein anderes Fleines queer durch im Kreuße 

liegt,) wodurch die Schulter oben etwas ers 
höhet wird, und noch ein wenig auf dem Fuße 
des geſtreckten rechten Being, die diefelbe im 
Gleichgemwichte halten. Der vechte Arm, Cin 

deffen Hand er eine runde hölzerne Schaale 

sum Wafferfchöpfen an den Selfen halt, und 

die am Knoͤchel über dem Knöchel der wie _ 
aufgeſtaͤmmten Linken gehalten ift,) hängt mit 

feiner Schulter, und der Bruſt von daher, 

fanft nach dem linken Vorderfchenfel hinüber, 

100 der Mittelpunft der Schwere tft, (deſſen 
Bein nach dem rechten fich wendet, und unter 

diefes Knie felſenab den Fuß ſtemmet, an 
deſſen Zehen Wiederfchein von Abendlicht 

leuchtet.) 
Sein Kopf, mit fraufen Tichtbraunen Locken 

bedeckt, wovon einige in den rechten Theil der 

Stirn, und über dag linke Ohr heruͤber gehn, 

ſteht aufrecht, gegen den linker Hand hin etwas 

fehragen Dberleib, vorwärts nach der rechten 

hinunter dem rinnenden Waſſer nachfehend. 
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Vergeben Sie mir die -Einfchiebfel, viele 

Unferfcheidungszeichen, Berbindungsmwörter und 
Beziehungsſylben; es iſt mir nicht möglich, 

mit andern Worten Anfchaun und Sinnlichkeit 

in Befchreibung diefer bercuchen Stellung her⸗ 

vorzubringen. 

Da ſagen nun einige, die das Zeichnen 

beſſer verſtehen wollen, als Raphael in ſeiner 

beßten Zeit und in einem ſeiner beßten Stuͤcke, 

wo er ſich das richtigſte Maaß von ſchoͤner 

Natur und den Antiken ſchon zu augenblick— 

lichfertigem Fingergefuͤhl gemacht hatte; man 

muͤſſe ſich wahrhaftig in Verzuͤckung befinden, 

wenn man dieſen St. Johannes wie eine ſuperbe 

akademiſche Figur betrachtete; aber doch waͤre 

zu wuͤnſchen, daß er eine andre rechte Schulter, 

und einen andern linken Schenkel haͤtte.“ Als 

ob man uͤber die bloße Figur eines Hinkenden 

und Verwachſenen ſich in Verzuͤckung befinden, 

und dag eine praͤchtige akademiſche Figur nenz 

nen fönne! die Leute wollen reden, und gern 

als Meifter und Kenner Eritifiren, und wiffen 

nicht wag, und glauben, verftandiger als Gott 

gewefen feyn zu wollen, wenn fie den Mond 

nicht voll fehen, ohne die Schönheit feiner 

Hörner zu empfinden, Wenn fie fich ſelbſt nur 
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in die Stellung an irgend einen Berg verſetzen 
wollten, wie Johannes da ift, fo würden fie 

finden, daß der Schein ihres linfen Schenfelg 

eben nicht länger, und ihre rechte Schulter 

eben fo gefunfen feyn wurde; die im Driginal 
fo reigend zur Ruhe der ganzen Stellung har⸗ 

monirt. Man muß nichts von der Perfpeftiv 
wiſſen, wenn man bier tadeln will, wo ſchon 

ein Billardsauge das rechte Maaß erblickt; 

deffen völlige Nichtigfeit aus dem Sehpunft, 

der hier leicht zu finden iſt, erwieſen werden 
fönnte, wenn die Anklage wegen eines Schüler; 

fchnigers gegen den größten Zeichner zu feiner 

beften Zeit nicht fchon im Vortrage zu unge 

reimt wäre: und nicht zu augenfcheinlich wäre 
für jeden, der nur fo viel Herz hat, um ge 

tanfcht zu werden, und weiß, was es iſt; daß 

es ein hohes Meiſterſtuͤck perfpeftioifcher Zeich⸗ 

nung ſey. Doch genug davon! 

Die ganze Scene iſt in einem Lichte, mie 

e8 einige Stunden vor Sonnenuntergang iftz 
in dem feeligften, das auf: die Erde koͤmmt — 

in einem Tone von Luft und Himmel, gleich 

fam tie der des fehönften Jomelliſchen Liedes: 
Se mai senti spirarti su’l volto 

Lieve fiato, che lento s’aggiri. | 
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Stilfe, Inner Friede, Ruhe, vor welcher nad)? 

her der Tieffinn des erften der Menfchen, auf 
welchen gleich der Sohn’ des Herrn folgte, von 

ber Stirn über die fcharfe Naſe und DOberlippe 

herabflammt; der fih nun von der aus dem 

Felſen quellenden und unten hinfließenden Fluth 

willig Fühlen, und fich die Gegenwart von 

ihrem Lauf ergreifen laßt. 

Erfcheinung eines himmlifchen Geiftes, beffen 

Heimath nicht auf diefer Erde ift, fo eben nur 

fihtbar in hoͤchſter Schönheit. Ein reizender 

Juͤngling, den, bey aller Huld, ein Schein 

edler Mildheit vor dem Getuͤmmel der Mens 

fchen umfchwebt, und der nun ablaffen will 

von Betrachtung, mie Die fich neigende Sonne; 

und noch ganz lebendig in heißen Gefühlen, 

die in dem leichten Lüften wieder in fich gehn. 
MWahrhaftiger Johannes, und fein anderer 

Sterblicher ! 

Wie alle die bedeutenden Theile im Lichte 

ſtehen, und die andern im Schatten, der an 

der rechten Seite, von den Baͤumen her, bey: 

nahe ing dunfle fich verliert; und nun von 

dem Ganzen fo nach und nach unaufhörlich, 

wie von Duell, erquickendes Wohlthun einen 

ins Herz uͤberfließt, ift unausſaͤglich. D wie 
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oft, heiliges Bild, haft du mich, am ftillen 

Abend, einfam unter deinem Einfluß fißend, 

alles in der Welt vergeffen gemacht! In dir, 

und durch dich bin ich in Tiefen verfunfen ; 

md bin von ihnen verfchlungen worden, wie 
ein Nichts; und bin mit Schrecken und Furcht 

in Thränen wieder daraus erwacht; und ich 

habe in dir, und durch Dich wieder Ruhe der 

Geele gefunden, 

Stuͤndeſt du in einer alten Rapeke, im Ge 

firauch vom grünen Thal hinauf, am Fuß 

eines waldichten einfamen Gebirgs; dann mürz 

deft du recht die Wallfahrt der Weifen feyn. 

Hinter den Bäumen rechter Hand bin ſteht 

eine Einfiedeley in. alter Säulenordnung nach 

dem Felfen zu, zwiſchen einzelnen Baumen, 

im erfien ſchoͤnen Gefühl der Natur erbaut; 
und jenfeits diefer in der Mitte, Faum fichts 

bare Gebäude, und hinter RN ein hoher 

—* 

So viel denn fuͤr diesmal, Beßter! Ich wuͤrde 

meinen Endzweck erreicht haben, wenn ich Sie 

mit dieſer ſchwachen Beſchreibung, nur des 

hundertſten Theils unſrer Gallerie, bewegen 
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fönnte, einmal hr Verfprechen zu erfüllen, 
womit Sie ung fo oft vergebliche Hoffnung 

gemächt, felbft hieher zu Fommen. Wie würz 

den Sie das bloße Wort alles fo lebendig 

fchauen ! nicht mehr an die dunkle Verheißung 

etviger Schönheit denken! Inbrunſtvolle Lieder 

fingen für die Waller nach dem Johannes in 

der Wuͤſte! Gie follten alles nacheinander in 

einem Taumel von Luft genießen, was Triß 

und ich heifiges für Phantafie und Herz an 
den Ufern des Rheins in Natur und Runft, in 

manchen Sröhlingstagen aufgefpärt hätten. 

Wir wollen Sie in den unvergleichlichen italiez 
nifchen Palaſt, mit fchönen Gemälden ausge⸗ 

ziert, und vol finnreicher, alfegorifcher und 

mythologiſcher Platfonds, auf das Schloß zu 
Bensberg führen, wovon Ihre Blicke eine Ger 

gend, mie Florenz, unter fi) und weit und 

breit um fich her, betrachten würden; und eine 

reizendere, da Florenz feinen Rhein fogleich 

in der Nähe, feine fpiegellichte Waſſerfluthen 

vor ſich herſtroͤmen fieht, mie Bensberg vor 

Eöln mit den zwey hundert Tempeln; wir woll; 

ten Gie nach Yachen und Spaa begleiten, wo 

Sie zwar. feine olympifchen Spiele würden 

feyern fehn, aber doch die angenehmen Thaler 
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und Hayne, und Hägel und Berge, wo der 
große Karl von feinen Siegen ausruhte; oder 

lieber grades Weges meiter von Bensberg uber 

das fchöne Neuwied zur Afpafia der Sternheim. 

Sch will fehen, was ich Fann und vermag, 

Noͤchſtens noch einen Brief, und einen allein 

über Rubens, den mahrhaftigen. Hercules 

der Malerey , fo wie Raphael der Apollo der⸗ 

ſelben iſt. Wir haben von ihm allein einen 

ganzen großen Saal voll „der herrlichſten Ges 

mälde. Glauben Sie nicht, daß ich aus Noth 

einen zu großen Sprung thue, von Rom nad) 

Antwerpen, (oder vielmehr nur von Sstalien 

über die Alpen nad) Deutfchland ; denn Rubens 

ift in Cöln geboren und getauft, wovon er 

felbft, als Gefchenf, das Zeugniß mit einem 
feiner ſtaͤrkſten Gemälde, der Kreußigung Petri, 

in der Petrificche da binterlaffen hat.) Wir 

befigen noch Stücke die Menge von Stalienern, 

aber die Befihreibung derfelben ift feine Sache 

für einige Briefe, und es gehört ein wenig 

mehr Bequemlichkeit dazu, als ich habe. Es 

find bier nicht wenig der beßten Stuͤcke von 

Luca Jordano, Paolo Veroneſe, Zanetti; und 

einzelne ſchoͤne von Tizian, Cignano, Andrea 

del Sarto, Maratti, Procaccini, Pietro de 
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Cortona, Albano, Salvator Roſa, den Car⸗ 

rachen und andern. 

So eben faͤllt mir noch eine ao nie 

ein von Tizian, wovon Die Malerey fich aber 

nicht wohl erhalten hat, die ich auf der Galler 
vie aus der Acht gelaffen habe, und hier auf 

meinem Zimmer den oben befchriebenen noch 

hinzu gefellen will. Es ift eine Madonna mit 
dem kleinen Jeſus in der Windel, dem or ' 

bannes und einem Einfiedfer, | 

. Die Mutter Gottes ift in einer. fo fihönen 

erfundenen Stellung, daß alles dadurch an ihr 

vom eben fihtbaren Fuß bis zum Wirbel"reiz 

zend wird, (Sin der Grazie weiblicher Stellung 

find die Staliener überhaupt immer die größz 

ten Meifter; Pfyche von Raphael, Venus, 
Danae von Tizian u. f. wm. werden Ihnen 

fogleich beyfallen.) Sjohannes an der rechten. 

Seite de8 Gemäldes hat das Kind im Arm, 

und reicht e8 wieder der Mutter, die in der 

Mitre, gerade nach der linken Seite zu, auf 

einem etwas hohen. Schemel fist, und fich 

mit dem Dberleib herum wendet, mit den 

Fuͤßen, biß auf die Drehung, an ihrer Stelle 

bleibend, und e8 von ihm mit der Windel 

nimm, um 08 einem, am Ende der linken 
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Gelte, knienden Einfiebler, ‚auf welchen fie 

dabey immer noch das Gefiht richtet, anbe⸗ 
ten zu laffen (Bleichfam Wiederfchein der Gott; 

heit des Kindes.) Die ganze fchöne Form ihres 

Leibes zeige ſich dadurch unter dem davor enger, 

anliegenden, und. fanft fich faltenden, und 

am Unterleib ebnenden rothen Gewande. Unten 

find die Zehen des rechten Fußes dadurch ſicht⸗ 

bar geworden, die die Schönheit des uͤbrige 
perrathen, und davon Flares Zeugniß geben. 

Ihr Geficht gehört unter die fchönften achtzehnz 

jährigen Madchengefichter von. Italien, vol 

immer lebendiger Empfindlichkeit, und himm⸗ 

liſcher Güte gegen den Einfiedler. Das Zleifch 

im Ganzen ift täufchende MWirflichfeit, infonz - 

derheit an den Männern; ift nicht Farbe, fonz 

dern Haut und Zug, und Blut und Nerven 

faft darunter, Man begreift nicht, (weniger 

noch bey den andern unverdorbenen, die mir 

von ihm haben) wie der Mann das der Natur 

mit feiter Materie nach zu machen gelernt hat. 

Sch betrachte dergleichen alternde Gemälde 

mit Andacht, in dem fchauerlichen Gefühl des 
Alterthums; wie Sicilianifche griechifche Temz 

yel, wie. heilige Nefte von der Urgäte und 
Schönheit der Edlen, die vor ung waren, und; 



304 

in Dunkelheit zuruͤckgewichen find, in dag 

Kelch der Schatten, wie auch wir einft feyn 

werden; und fie würden vielleicht nicht fo 

ſtarken Eindruck auf mich machen, wenn fie 

noch die frifche junge Farbe hätten. So ift 

meine füße Augenweide eine Sufanna von 
Annibal Caraccio, wovon das Gemälde 

fo ſchwarz geworden iff, daß man die Augen 

fchärfen muß, wenn man alles darin fehen 

mil, Wir haben zwar noch zwo andre, eine 

von van Dyf, die ein Meifterftäf, und 

fein höchftes im Kolorit iſt, und noch fo frifch 

und faftig, wie eben vom Pinſel; und eine 

von Dominichino, ſchoͤn an Sliedern, inz 

fonderheit an den Beinen, wie das daran 

fhönfte Madchen war zur Juno von Krotona; 

allein was find mir Diefe gegen mein Him⸗ 

melsfind von Annibal! Freylih mag nicht 

menig dazu beyfragen der ewig neue Geift 

darin, die Schönheit der Erfindung. 

Das Mädchen fit von der rechten Seite 

nackend, im fchönften Gewaͤchs jugendlicher 

Natur, in der Größe der Mediceifchen Venus, 

in einem Gartenbade da, das mit Gefträuch 
umſchattet iſt; und halt den. Fleinen rundlichen 

rechten Fuß mit der blanfen Wade an eine 
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roͤmiſche Roͤhre rechter Hand nach der Wand 

bin, woraus ein Brunnen laͤuft; und buͤckt 

ſich ein wenig, und waͤſcht ihn mit der Hand. 

Ueber der Huͤfte, in der Wellenlinie Hogarths, 

die hier den hoͤchſten Reiz hat, liegt zwiſchen 

den Beinen ein ſchmal gefaltetes dünnes Lei⸗ 

nen zum trocknen; und der ſchwanenweiße 

Ruͤcken, (denn feine junge feine Form geſtattet, 

wie bey der Wade, feine andre Farbe) und 
die muthwillige Hebenbruſt, die fich vom ger 
fchlanfen garten Arm, der für einen Gott zur 

Umarmung gerundet ift, nicht verftecken laffen 

will; und das unvergleichliche ovale Geficht, 

dergleichen ich feine Blüthe der Jugend, und 

Unfchuld, und jungfräulicher Unbefangenheit: 

in irgend einem andern gefehn habe, werfen 
‚einen zur Anbetung nieder, wie die Stimme 

vom Himmel; wag verfolgft du mich ? 

Und nun fommen hinter ihr her, aus. den 

hohen Baumen durchs Gefträuch, die zween 

alten Suͤndenboͤcke, mit ihren langen rauhen 

Baͤrten herangefchlichen; in Geftaltungen , die 
dem großen Raphael in feinem beßten Alter 

‚Ehre machen würden, und blicken. gierig, mie 
Balken, nach einem weißen Taubchen, dag ſich 

das Köpfchen: badet, ohne was Arges zu 

Briefe zwif. Gleim, Heinfer. .®, 29 
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befürchten; und der eine thut leiſe facht dag. 

Laub bey: Seite mit dem linken Fang, und 

der andre fritt auf: den Zehen nebenher nach, 

und winkt mit der Rechten, den Hals und 

das Kinn fihadenfroh vorräcend, als ob er 

dag erfie Loog gezogen, Gt! 

er ift der, der fich die Gefchichte, wie fie 

iſt, in eine: fchönere Idee denken will? Keiner 

noch, fo oft fie gemalt worden, hat mit ihr 

und dem jungen Feuergefühl feines Lebens ſo 

eins gezeugt. Wie die zween alten Saunen 
hier mehr find, als einer, und fürchterlicher 

als doch immer zulegt weichende Jungen; die 

bey den andern wie Einfaltspinfel im wider 

fprechenden Charakter daſtehn, und bitten, 

oder einen Zipfel vom Hemde fauberlich mit 

den Fingern faffen, womit, Gott weiß mie, 

die Dirne das befte fo gefchwind hat verſte⸗ 

een koͤnnen. Wie bier das Handtuch. fo unges 

Fünftelt da liegt, daß man fich nicht im mins 

defien darüber befchiweren Fannz wie hier das 

Ganze in fchönfter Einfalt fo am fich zieht, fo 

bange macht, daß einem das Herz im Leibe 

zittert, und man aus Leibeskräften beyſprin⸗ 

sen will, | 

Acht Tiebfier Freund, und da hängt es under 
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merkt in einer Ecke, und niemand fichts an vor 
den fchlüpfrigen Farben des van Dyk, der die 

Mifchung beffer verftand, als unfer Liebling, 

und fie nicht auf rotben Grund trug, auf die 

rothe Erde, die endlich ale andre Farben, 

wie ein Hecht, verſchlingt, und daruͤber ſchwarz 

wird. 

LXXV. 

Duͤſſeldorf, den 3. Nov. 1776. 

So eben habe ich den October vom Merkur 

erhalten, und ſehe mich, um nicht zu ſpaͤt zu 

kommen, genoͤthigt, Ihnen noch dieſe Viertel⸗ 

ſtunde vor Poſtſchluß zu ſchreiben. 

Zu Anfang dieſes Stuͤcks ſteht die erſte Hälfte 

eines Briefs von mir, womit ich Ihnen fuͤr 
den Ihrigen uͤber meine Sappho eine unver⸗ 

muthete Freude machen wollte, da der Verfaſ⸗ 

ſer von Allwills Papieren denſelben uͤber alles, 

was ich je geſchrieben, geleſen und erhoben. 

Die Correctur des Merkur muß ganz klaͤglich 
beſtellt ſeyn, da in nicht drey voͤlligen Bogen 

zwanzig Druckfehler ſich befinden, worunter 

verſchiedene ſo garſtig ſind, daß ſie einem das 
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erfien Eindruck verderben. 

Hier find einige; rotten Sie diefelben ja aus 

Ihrem Eremplar, und verfolgen Sie fie aus 

Liebe zum Guten, wo Sie fünnen und mögen: 

Die heilige Familie iſt „eins der erften,” 

das ift, fruͤheſten, jüngfien Stuͤcke von Ras 

phacl, dag er in feinem achtzehnten Jahre 

gemacht haben fol; aber noch lange nicht 

eins der „fchönften” Wieland glaubte, 

vieleicht gar in einem unfeeligen Augenblick 

für die Kunft, ich hätte zu viel gefagt mit 
dem Wort: „eins feiner erfien”; indem 

er darunter verftand, eins feiner vollfomms 

fien, und ſtrich erftien aus, und fegte 

darüber: „eins feiner fchönften,” um dag 
fchtwärmerifche Feuer des Jünglings ein wenig 

mit feinem Socvatifchen Waffer zu mildern : 

obgleich das unmittelbar darauf folgende aus 

. genfcheinlich zeigt, daß hier das Wort erfien 

im fimpelften Wortverftande genommen worden, 

und aufferdem feinen rechten Sinn hier hat, 

und zum Weberfluß noch einmal bernach mit 

dem Beweis da fieht. Diefe Verbefferung, 

wenn es Fein Druckfehler ift, wie eben nicht 

; 
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wahrſcheinlich, läßt fich zu den ungläcklichften 

Namlerifchen gefellen. Sie ift mir um defto 

fataler, und mir konnte dabey nichts ärgeres 

widerfahren, mweil diefe Briefe Aufmerkſamkelt 

am Pfälzerhof erregen, und bey unfern Malern . 
Aufſehens machen werden, ‘und dieſen daß 

Wort: „eins der fhönften Gemälde,” als 
afbern und abgefchmackt vorfommen muß. 
Eben fo ſcheint e8 auch, als habe Wieland 

am Ende aus der „jüngften” Mutterliebe 

„iugendliche” gemacht, da ich doch mit dem 

Wort „güngfte” was ganz anders fagen will; 

ic) durfte mich hier fo beftimme nicht aus⸗ 

drucken, als ich gerne gewollt hätte. Die 
großen Maler haben faft durchgehends in ihren 

Madonnen ein zartliches liebevolles Mädchen 

gefchildert, dag zu fruͤh in's Kindbett gekom⸗ 

men; und die hoͤchſte jungfraͤuliche Schoͤnheit, 

‚und das Himmliſche hinzugedichtet. Mabdonna 

iſt nicht bloß lieben de Mutter, wie in ſei⸗ 
ner Brieftaſche Göthe fagt, fondern fie if 

Mehr und Weniger. Mehr: eine Art von 

Göttin, Danae des Zevs. Weniger: 
nicht Eheweib, fondern ſchaamhaftes heiliges 

Mädchen, fromme Verlobte. Dieß iſt die Mas 
donna von Raphael, und. er konnte dazu fein 
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beſſer Urbild, beſſer Modell finden, als ſeine 

liebſte Maitreſſe. 

Ein Gluͤck iſt's noch, daß dieß llaͤgliche 

Schickſal nur dieſe zwey Worte betroffen hat, 

ob es gleich hart und bitter genug iſt. Wenn 

nur mein Johannes in der Wuͤſte nicht verhunzt 

wird’, dag beſte vielleicht was ich je geſchrieben 

habe, 

Behalten Sie mich sd Mann nach meinem 

Herzen. 

LXXVI. 

Gleim an Deinfe 

Halberftadt, den 24. Nov. 76. 

cr mein Beßter, find Fhre Befchreis 

bungen der Madonnen und der Jefusfinder, 

noch aber lange nicht herrlich genug, über den 

Verluſt Ihres Apelles den Vater Gleim zu 
tröften; denn wahrlich, es war ja doch ein 

ganz vortreffliches deal, nach welchem Sie 

die fchönften Zeiten der Schöpfung zu befchreiz 

ben fich berufen fühlten. — Zum Verwundern 

iſt's indeffen nicht, daß, obwohl in einer ſchoͤ⸗ 

nern Gegend, Sie von jenem deal fich abbrinz 
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zen ließen; es fehlten dort die nöthigen Bücher 

zum Erfrifchen des fchönen Ideals. Eine Fleine 

Hoffnung hatte ich, Sie würden mit unferm 

Sacobi dießmal zu meinen Büchern, und zu 

Vater Gleim zurück zu kehren fich entfchließen, 

und die Reifen zu den Wilden in Athen und 

Sparta noch ein Jahr verfchieben, denn Gie 

‚tonnten, Ihr fo langes Schweigen gut zu'maz 

hen, doch nichts beſſeres thun; und dann, ich 

mette, ware Apelles geboren. 

Hätten Sie, mein Theurer, diefe Briefe mir 

“im vorigen Jahr gefchrieben, fo. war’ ich ſchon 

bey Ihnen in Düffeldorf gemwefen ; hinfliegen 

möchte ich, um das alles, was Sie fahen, zu 

fehen, an der Mutter Gottes, und an Gottes 

Sohn. 

LXXVIL 

‚Heinfe an Gleim 

Duffeldorf, im Aprill 1777. 

Ich habe Ihnen alleriey fehöne Sachen zu 

zeigen, Mann der Liebe; bevor ich aber dag 

thun fann, muß ich erft die Lichter ausputzen. 

Denken Sie deswegen nichts fehlechter davon, 
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er nicht, mie unfer Here Gott, eine Sonn! 

bat, bey dem verfieht fich8 ohnehin, daß er 

allezeit rufen „Lichter weg, mein Lamp; 

chen nur!” wenn er ung den Schöpfer mas 
chen will; in fo fern nemlich die Leute Lichter 

haben, und nicht ſchon in der Dammerung 

figen, Indeſſen red’ ich doch jest nicht in mei 

nen Namen, und nehm’ es auch hier wicht im 

firengen Verſtande. 

Jedes Ding ift nur da, wo 08 ift, und kane 

nur Leben nehmen von dem, was e8 um fich 
hat. Mer auf dem Harze friert, kann fih nicht 

in Arabien warm fpaßieren; und wer da Durſt 

leidet, nicht aug den Duellen des Brocken trinz 

fen. Das ſollte, daͤucht mich, ſo baar richtig 
feyn, Daß niemand: dabey „die Brille aus der 

Taſche zu holen nöthig hatte. Nun laͤßt man 

denn zwar Dieß quch an feinem Drt geftellt ſeyn; 

behauptet aber doch in großen und kleinen Bis 
chern, und auf Schulen und Akademien, dag 

die Sache in der Kunft fich ganz anders vers 

halte, Und wie denn? Laffen Sie mich gleich 

zum Zwecke fchreiten, 

Ein junger Deusfcher, in der vollen Bluͤthe 

ſeiner Kraft ſtehend, zum erſtenmal von der 

Himmelsluſt der Liebe einer Enkelin Herrmanns 
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teunfen, wird aus ihren Armen vom Rrieg hin 

nach Amerifa geriffen, und das holde Wefen 

giebt ihm mit Thränen und tauſend Herzens⸗ 

füffen, vor Elend vergehend, ihr Bildniß zum 

Abſchied, das ihr, mie lebendig, ihr Bruder 

- der Maler gemalt hat. Denn follte, fagen die 

Herrn, ein alter geſchnittner Stein fchöner feyn, 

wenn er feine Augen wieder hätte. Oder iſt 

dieß der Fall nicht? X 
Ich meyne, doch; wenn wir ſtatt des jungen 

Deutſchen jede Nation in ihrer Vaterlandsliebe 
nehmen. Wer ihr am taͤuſchendſten die Geſtalt 

wieder giebt von dem, was ſie genoſſen, was 

ſie verloren; wer ihr das wie wirklich macht, 

was fie glaubt, ſich einbildet, hinter den Ber⸗ 

gen oder hinter den Wolfen ſieht, oder hoft 
und erwartet, der ift für fie der größte Kuͤnſtler. 

Und wollen fie die Scholiaften darin nicht irre 

machen, ihr das glatt abftreiten ? Und hat die 

Nation nichts defto weniger nicht Necht? Wenn 

der Runfteichter fich aus ihrer Zone ſchwingt, 

aus der Welt hinaus träumt, und jüngften 

Tag hält, dann ift dieß freylich eine andre 

Srage. Dann kommen wir an die Urformen der 

Schönheit, fo twie fie der göttliche Verſtand 

entworfen. So lange wir aber noch rund um 
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den Erdfreis leben, koͤnnen wir nicht lauter 

Phrynen und Laiden im Bette haben. Gopiel 

denn zur Rechtfertigung des Publikums; nur 

noch ein Wort vom Künftler. 

Die bildende Kunſt hat fich fo weit von ihrem 

Urfprung entfernt, daß fie heutiges Tages Fein 

Alter mehr hat; entweder Gefpenft ift, oder 

heilige Erfcheinung, oder fo verflärt, daß man 

wenig von unferm Fleiſch und Bein an ihe 

ſieht. Doch, ih will Ihnen ohne sure | 

fagen, was ich denke. 

Ich habe Mitleiven mit den jungen Men: 

ſchen, die Dialer werden wollen, mie fo ver 

kehrt fie faft überall, erlauben Sie das. Wort, 

zugeritten werden, Ohne das geringfte vorz 

läaufige Studium der Mathematik und Anatos 

mie, müffen fie, nach einigen beliebigen Kritze⸗ 

Teyen von menfchlichee Gliederform und Figur, 

mit der hoͤlzernſten dee von Proportion und 

Geftalt, fogleich über einen alten Kopf ber; 

dann einem meiſtens verwahrlogsten Modelle 

gegenuber ſitzen; dann Farben, wovon fie me 

nig begreifen, nachfudeln, und endlich kom⸗ 

poniren, wie ſie's heiffen. Es ift leicht vor; 

auszufehn, mas für Vogel aus einer folchen 

‚Hecke fliegen werden, 
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+ Der größte Verderb, meiner Meynung nach, 
ift das voreilige Geftöe an den Antifen, wel 

ces bier noch mehr Schaden verurfacht, als 

das Geleyer unfrer Buben auf Schulen: über: 

den nimmer fatt gedollmetfchten Horatiug, und 
Das Gepersrirn der ewigen Perioden des Marz 

us Tullius Cicero. So wenige Diefer Finds 

lichen Seelen, Roͤmergeiſt unter Caͤſar und Brus 

tus zu faffen vermögen, der wie Drfan gen 

Norden und Süden, und Oſten und Weften 
über Nationen ſchwebte: fo und noch weniger 

Jener Herzen und Phantafien einen Sieger zu 

Olymp, oder die Gefühle und Einbildungen 

nach dem Genuffe des höchfken irrdiſchen Schoͤ⸗ 

nen eines Praxiteles. 
Diefe Weife zu Werfe zu gehn, iſt fo verkehrt 

wie möglich. Sie fangen: bey der ohberften 

Stufe an, und meynen, daß man die andern 

alle überfpringen fünne, ohne zu bedenfen, daß 

bey der Runft, wie bey der Natur, eben: fo 

‘wenig etwas per saltum gefchehe. Wie will 

fich zum Exempel ein Anfanger, der noch nichts 

davon gehört hat, ob Delos zu Waffer oder 

Land gelegen; ob die Leute da Freytags und 

Sonnabends Fifch oder Fleifch gegeſſen, und 

der überdieß noch Feine Diter jemand ing Bein 
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ftechen gefehen , nur einige richtige Worftellung 

‚machen von der Erfcheinung des Apollo zu Bel⸗ 

vedere? Wie kann er, nicht wie Winkelmann 
„als Grieche den fchönften der Götter in ihm, 

nur die höchfte jugendliche Schönheit in dem 

Juͤngling erfennen, oder feine verachtende Größe 

‚und Stärke über Alles, wozu er fich nicht bins 

‚neigt, jene UnübermwindfichFeit in ihm für dies 

jenigen, die fich unter feinen Schuß begeben, 

und den Grund und die Fülle von Feuerliche 

‚gegen Freund und Freundin ? 

Wie will er in ihm fühlen den Augenblick des 

a * TEN 
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Siegs über ein Ungeheuer, den Genuß edler 

Rache, das Vertilgen deffen, was wider feine 
Natur fireitet, dag Strenge des Gottes in der 

ſich aufziehenden Unterlippe, und den verach⸗ 

fenden Blick unter der Allmacht der —— 

henden Stirn? 

Der Verſtand, der uͤberall Gere ‚ def 

fen, der alles gemacht haben fönnte, in dem 
Gefichte, wo die Gottheit wie eine Blume aufs 

gegangen; die ganze Frifchheit der Zugend in 

der Ueberfülle der Haare, die-Stirne Hoch und 

herum, die Leichtigkeit der Schenfel und Beine, 

und die ſchwebende Störfe an den fanften 

Knoͤcheln des Knies, und den reinen Feufchen 
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Fuß, der lauter Himmel betreten zu haben 
fheint? Mit Einem Wort, wie will ein Kind, 

an Geiftesfräften, das an den Mittelmann 

feiner Gegend noch nicht reichen fan, am 
Apoll den Jungling in ſich fehn, unter deffen 

Anführung fih felbft Alerander begeben haben 

würde? den hoͤchſten Ueberflug menfchlichen 

Vermögens nachthun? Wie kann e8 vor dem 

Sonnenfopf die Augen niederfchlagen, und 

toieder davor erfchrecfen, und davon entzuͤckt 

werden; entzuͤckt werden, daß es nichts mehr 

von ſich weiß, und feiner Sinne vergißt! 

Und fo was. foll! einer zuvor. doch wenige 

fiens, eb’ er nur ein Bein von ihm nachzu⸗ 

zeichnen ſich geluͤſten ließe, einmal, zweymal 

und dreymal. 

Wie kann ein ſolcher Lehrling fuͤhlen im 

Laokoon das ſchmerzlichſte Seufzen ſchwinden⸗ 

der Staͤrke nach dem heftigſten Entſetzen in 

Prieſter, Vater und großem Mann, der gethan, 

was er vermochte, und deſſen aͤuſſerſte Kraft 
uͤberwaͤltigt iſt? | 

Wie ſo ein ſchwaches Ding im Herkules führ 
len, die höchfte Stärke, die menfchliche Form 

hegen fann, zu ihrer Reife gedichen ; mo nicht 

überladen, nichts hinzugethan, fondern alles 
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- aus feinem Keim entfproffen iſt; und wie wir 

‚Dagegen alle niedre Art von Menfchen find ? 

Oder im flerbenden Alexander gleichfam das 

Sterben deg Juͤnglings, den Tag vor der Hoch⸗ 

zeit mit feiner Theuererworbenen; den mörders 

lichen Zug des Schmerzens durch den, der alles 

vermocht und überwältigt hat, des Schmerzeng, 

der dem Wefen ganz fremd ift, und nur durch 

die höchfte Ungerechtigkeit Hineingefchlichen wuͤ⸗ 

thet; den Heros, in deffen verfunfnem Loͤwen⸗ 

blic£ noch die Spur von hundert gewonnenen 

Schlachten hervorflammt, aus dem tiefen, 
großen Auge, das ganze Welten faßte, unter 

der unerfchrocfnen Stirn, die noch wie ein Fels 

ſteht, indeß die Dberlippe rechter Seite im 

Zucen ift? 

Dder nur im Solon den: — ſcharfen 

Blick, die Richtigkeit des Verſtandes, die 

Staͤrke der Ueberlegung; wie aus ihm der feiz 

nere Athenienfer lebt, und fieht über die feinen 

Arhenienfer und über Griechenland ; wie Die 

hervorgehende Spannung der Musfeln am lin 

fen Auge, die fich aufwoͤlbende Stirn, das 

Seftgehaltne überall den Gefeggeber zeigt, fo 

wie die volle geübte Kehle den gewaltigen Red⸗ 

ner sum Volke; den Menfchen, der nur einmal 
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auf der Welt da war, und feines Gleichen nicht 

wieder hatte? 

Der weiblichen antifen Schönheiten; die noch 

mehr unferm Sinn entrücft find, mag ich kaum 

erwähnen, Wie wollte er nur z. E dag höchfte 
Ideal der Schönheit von Mutter und Weib in 

der Niobe erblicken, und den unbeswinglichen 

Muth, über den der Schmerz wie über einen 

Damm fihießt, deffen Uebermaaß er nicht auf: 

zuhalten vermag; dag Weib, dag bey dem 

fchrecklichfien Leiden noch in ihrer ganzen Kraft 

und Vollkommenheit da fieht; das zu athmen 

ſcheint: „ſiegſt! aber ich bleibe wer ich war, 
groß, edel und fehon vor allen Menfchen 1” — 

Die Harmonie des Ausdruds in den Lippen 

und dem Blick der Augen, das Anhalten deg 

Sinnern, und den geſtaͤmmten Nacken voll Erz 

habenheit und Majeflät ! Dder in ihrer fchönften 

Tochter ihre Tochter, die Unfchuld, und dag 

Veberirrdifihe ihres Weſens aus dem hellen 

Aug unter der folgen Stirn in jungfräulicher 
Furcht und Aengftlichkeit. 

Man wendet einz e8 gefchieht der fchönen 
Form wegen, die in der Natur felten oder. nie 
zu finden ift, und nicht der Bedeutung halber. 

Und ich antworte, daß es Feine achte Form 
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ohne Bedeutung giebt, und daß, wer bie Ber 

deutung nicht verfieht, auch die Form nicht 

erfennen, viel weniger fic) eigen machen kann. 

In Wahrheit, beßter Freund, ich glaube, 

daß kein Menfch an einem Werfe der Runft, 

es fen auch noch fo vollfommen, etwas empfinz 

den koͤnne, wovon er nicht fchon etwas gleiches 

in der Natur oder fur fich empfunden babe. 

Noch mehr; ich glaube, daß fein Menfch ein 

Merk der Kunſt ſo wahr empfinden koͤnne, als 
der, welcher es gemacht hat. 

Und noch mehr; daß 08 alle Menfchen anders 

empfinden, und daß der Genuß davon immer 

im Berhältniß mit ihrem Leben fiche, Die 

Phantaſie kann nicht eher ins Herz vegnen, ald 

bis der Verfiand aus Herz und Sinn Wolfen 
gezogen hat. 

‚Aber dag Abconterfeyen, das Gehudle der 

Schuͤler an den Werken der Meiſter iſt aus 

dieſer Urſach nichts nutze. Selbſt Meiſtern wird 

es ſchwer, den Gang und die Erfahrungen, 

oder dag Leben eines andern ausfindig zu mas - 

chen, unter den unendlichen Proteusgeftalten 
der Dichtung. Wir Haben zwar alle nur einerz 

ley Magnetnadel durchs Leben, aber nichts deſto 

weniger folge jeder: gute Kopf feiner eignen; 
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denn die Wege darin find unendlich verfchieden: _ 

Der läuft auf den Häringsfang aus, und jener 

fegelt ing Morgenland, und ein: dritter tauſcht 

feine eiferne Nägel mit den Madchen zu Ota⸗ 

heite. 

Doch, damit ich nicht abfchmeife, wieder zur 

Sache. 

Dieß voreilige, ich mag wohl ſagen, ſinn⸗ 

loſe Abreiſſen der Antiken iſt die Hauptquelle, 
woraus die andern Uebel entſpringen. Fuͤrs 

erſte gewoͤhnt ſich der Knabe an eine Geſtalt 

und Proportion, die er im wirklichen Leben nie 

wiederfindet, weswegen er denn alles verachtet 

und laͤſtert, was unſer Herr Gott gemacht hat. 

Etwas eignes zu erfinden, das einem alten 

Apoll oder einer Venus gleich, und doch nicht 
ſie ſelbſt, nicht Kopie ſey, iſt ihm natuͤrlicher 
Weiſe hernach nichts deſto weniger nicht moͤg⸗ 

lich, ſo wenig moͤglich, als einer fliegen kann, 

der aufwacht, nachdem er ſich im Schlaf zum 

Adler getraͤumt. Was thut er denn? Er ver⸗ 
zerrt ein griechiſches Bildfäulengeficht in hun⸗ 

dert andere zu feinen Figuren, fo dag der 

Wahre Kenner der Natur und Kunft feinen 

Greuel daran haben muß : denn da fan nichts 

lebendiges, nichts gefühltes: feyn, fondern lau⸗ 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe etc. LU a8 
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ter aegri somnia. Auf folhem Wege werden 

die Neuern nie wieder die hohe Staffel der 
Alten erlangen. 

Die Antiken find eine Bande Fomibinte, 

mit denen fie denn in der Welt herumftreichen,. 

und denfelben die Kleider anziehen, nach den 
Rollen, die fie fpielen follen. Zeus macht Gott 

den Vater, Apollo den Sohn, Niobe oder ihre 

Tochter die Mutter, und die Sclaven die Schas 

cher am Kreutze; Merkur den Engel Gabriel, 
Heriules den Simfon, Venus die Eva, Pan 

Mofen, und Laokoon irgend einen Propheten, 

Glauben Sie nicht, daß dieß ein Scherz fey. 

Auf folhe Weife hat felbft der erfinderifche 

Houffin die vornehmften Antifen, z. €. in feiz 

nem berühmten Manna, auftreten laffen. 

Laokoon ſtellt darinnen vor den. Franfen 

alten Juden. Die Königin Niobe, die Frau 

die ihrer Mutter die Bruft reicht. Einen ander 

alten Sfraeliten, die Bildfäule des Seneca 

in der Billa Borghefe. Antinoug einen jun⸗ 
sen Menfchen, der mie diefem fpricht. Die 

zween Buben, die fich zufammen um dag Manna 

balgen, ein Sohn des Laofoon, und ein 

Schter aus dem Mediceifhen Pal 
lafte, Eine andse Frau, die Diana im 
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Loubre. Einen jungen Juden, der Vati— 
canifche Apollo. Ein Mädchen, dag ihre 
Schürze aufhält, die Mediceifche Venus; 
und einen andern Mann auf den Knien, Her 

eules Commodus, wie Sie fi davon ih 

feinem Evangeliften Felibien *) überzeugen Fön; 

nen, wenn Gie meinen Worten nicht Glauben - 

beymeffen. / 

Es ift freylich fein Wunder, daß diefes Stuͤck 
fo fehr bewundert ward, da e8 eine Truppe 

vorſtellte, dergleichen nie fein Dichter gehabt hat. 

Wenn noch: jeder, der gleiches fich unterfing, 

fo finnreiche Schaufpiele machte, wie Pouffin, 

und fo Römer wäre, als: er, dann immerhin. 

Es koͤnnte doch mancher Heide feine Luft daran 

Haben; müßt: e8 auch gleich den Liebenden 

wehe thun, ihre Idolen des Götterftandes fo 

entfeßt, des füßen Lebens und der ewigen Herr; 

*) In feinen Entretiens sur les vies et sur les ouvrages 

des peintres etc. tom. IV. Trevoux 1725. pag. 120 

u. fe Was das pofiierlichtte ift, fo hielt es bie 

Academie royale de peinture gerade für das befie 

an dem berühmten Gemalde, und pries fehr ſinn⸗ 

reich » la proportion de toutes les figures, laquelle 

est prise sur les plus belles statues antiques, et 

Patfaitament acsommodee au sujet.” 
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fichfeit fo beraubt, und zu dem Nichts von 

Komödianten herabgewuͤrdigt zu fehen: fo aber 

braucht man fie oft zu fchlechtern Dienften, als 
Marionetten, und hext fie noch dazu krumm 

und lahm. Kurz, man fchreit mit den Berfen, 

worin Homer den Zorn des Achilles fang, einen 

Geidenftrumpf aus, | 
Ich kehre wieder zurück zu dem, was Ich 

gefagt habe. Jede Form ift lebendig, und es 

. giebt eigentlich Feine abſtrakte. Alle Schönheit 
entfpringt aus Art und Charakter, fo wie jeder 

Baum aus feinem Keim wächst. Die Natur 

bringt nichts geflichtes hervor, und demnach 

darf e8 auch die Kunft nicht. Der Kopf des 

Apollo wurde auf dem Rumpfe des Antinous 

Prahlerey feyn, und an der Diana die einges 
zogenen Schenkel der Mediceifchen Venus Noth⸗ 

züchtigung. Und was kann anders herausfoms 

men, wenn die Birtuofen da ein Bein abmalen, 

. dort einen Kopf, und bier einen Hintern? Da 

etwas von Raphael noch dazu nehmen, dort 

von Tizian, und hier von einem andern? 

Daher find denn verfihiedene Gallerien auch fo 

voll von Weltburgern, daß wenige darin. recht 

wiffen, woher fie zu Haufe find. 

Zwar muß ich eingefichen, daß die Kunft | 
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der Natur. im Natärlichen nimmer gleichfoms 
men kann, dag deal mit unter verftanden. 

Bis fo weit reichen unfre Sinne nicht, und 
unfer Gefühl vom Ganzen. Und mer ift auch 
der ewige Jude, der an jeder Figur fagen 

wollte: dieß Nafenloch ift wahr, diefes falfch ? 

Aber wir Finnen doch big aufs unendlich Feine 

gelangen. Der hoͤchſte Ausdruck in den Seftalten 

Raphael koͤmmt zumeilen von einer fo zarten 

Schwingung von Linie, daß fie dem fcharfften 
Zeichner kaum zu wiederholten Malen geräth. 

Hat jeder nicht diefes glückliche Bewußtfeyn, 

fo geb’ er ung wenigſtens nicht lauter glaferne 

Augen, angeſetzte Dhren, und auggefchnittne 

Nafen. 2 
° Der Schluß von allem. 

Die Jliade ift bis jetzt das erhabenfte epifche 

Gedicht geblieben, und wir haben noch nicht 

einmal Perfer des Aefchylus, gefchmweige einen 
Baticanifchen Apollo, eine Niobe oder Medi: 
ceifche Venus. Woher ? weswegen? weil nach 
dem griechifchen Volke Fein andres in der Blüthe 

und Reife feiner Weisheit fo jung, fo eing, 

und unter beftändigem Kampf fo frey mar, 

und fo in guter Natur lebte und webte, von 
Feiner fremden Kunſt uͤbermeiſtert. Nach ihnen 
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gingen hervor die Römer, die nicht fo jung 

waren, und nicht fo ein urfprungliches Ganzes 
ausmachten in Klima, Neligion und Regie— 

rungsform, und ſich von den Griechen. in aller 

Kunft meiltern laffen mußten. Und wir. find 

Barbaren aus allen Eden der Welt zufammenz 

geſtaͤubt. 

Als der Menſch, nach unzaͤhligem Ungemach, 

in den letztern Zeiten dem Genuß ſeiner ihm 

eigenen Gluͤckſeeligkeit wieder auf die Spur ge⸗ 

kommen, ſo war er noch zu matt und zu ſchwach, 

aus eigener Kraft ſich dieſelbe zuzubereiten, und 
trug zuſammen; raubte dann, davon verwoͤhnt 

und lecker gemacht, und pluͤnderte; und von 

dieſer heilloſen Unart haben wenige ſeitdem 

nachgelaſſen. 

Was ſollen aber die jungen Leute treiben? 

Womit den Anfang machen, Fortgang, Mittel 

und Ende? Da moͤgen ſie zuſehn! Das lernt 

ſich nicht, wie das Rechnen; iſt freye Kunſt, 

feinem Lehrer unterworfen. Zur Nachtigall laͤßt 
ſich Fein Spaß abrichten, und fein’ Eſel zu der 

Stute,.die in Warſchau den Preis davon 96 

tragen. 

Es war einmal ein Mann, welcher unter ui 

glͤcklichſten Einfluͤſſen von Sonne und Mond 

* 
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und Wind und Wetter, aus dem Chaos ing 
Dafeyn des Wundervollen und Unbegreiflichen 

den Sprung gethan; und als er in reiner und 

frifcher Kraft da war, hegte und pflegte ihn 
Mutter Nacht als ein liebes gutes Weib. 

Und er ward geboren, und wuchs auf. 

Ueberall herum wurd’ e8 nun nach und nach 

feinen Sinnen Tag, und er hieng fich an jedes 

gute Ding, einem nach dem andern, mit fo 

viel Lieb’ und Wärme, als ob fie Braut und 

Braufigam wären. Go gewann er denn alleg, 

was ihn rings umgab, und machte es fich fein 

eigen, und wurde Knab und Füngling und an 

Natur immer reicher. 

Er hatte zu viel, um alles zu behalten, und 

mußte mittheilen; mittheilen feinen Mädchen 

und Freunden, und deren Mädchen und Freung 

den, und den unfchuldig Berunglückten, welche 

wenig von Gottes Gütern erhalten. 

Yuf Was Art und Weife? 

Nicht mit Worten. Ach! diefe fchienen ihm 

fo Iediglich von der Oberfläche abgegriffen und 
abgehört, fo bloß zum Handel und Wandel 
erdichtet und eingerichtet, fo allgemein, fo vers 

braucht, fo verftumpert, und ſchon fo von alten 

Zeiten her, daß die meiften fie auswendig 
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gelernt, als ein todtes Kapital, und felten einer 

mehr weiß, woher er fie hat. Er fühlte dabey 
feine herrlichften Fruͤchte fo oft als leere Hälfen 

in den Mund genommen, und fo das hun; 

dertſte fuͤr das tanfendfle, daß ihm alle Luft 
zu diefem Mittel verging, und er ein andres 

wählte, welchem mehr Freude befchieden, und 

zivar dag natürlichfte, nach der zu befchränften 

Bildhauerey, der erften und edelften unter allen 
Kuͤnſten; jedes Ding durch eine zauberifche Taͤu⸗ 

fihung fo eigen wie möglich wieder zu geben, 

ale e8 ihm geworden, Er lernte die Sprache 

von Tag und Nacht, KRolorit und Licht und 

Schatten ; die Linien deg Lebeng kannt' er ſchon, 

und dann Ferne und Ideal. Und brauchte dazu 

- . GSchulmeifter, die in deren Grammatif ziemlich 

bewandert waren, und verfuchte fih an Yun 

den und Rasen und Mädchen und Buben und 

Vögeln und Baumen zu alferley Stunden, 

Nachdem ihm dieß gelungen, fo ging er auf 

bie hohe Schule Italien, und lag und fiudierte 

da die-Meifterflücke der Griechen vor zweytau⸗ 

fend Jahren, zu Venedig, Florenz und Rom, 

dem Röniginmutterchen der Welt, und fehrieb 

ſich die fchönften davon ab, und fang die Dden 

von Buonarotti, und Die Volkslieder von Cara; 
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vagglo, und fludierte wieder die Merke des 
Tizian und feiner Vorfahren ihre, und hörte 
dann die andern trefflichen Komödien und Traz 

gödien und Schäferfpiele und Opern der großen 
welſchen Meifter aufführen, und ergößte fih an 

ihren Heldengedichten. 

So trieb er da Wirthfchaft fieben Jahr lang, 

machte während der Zeit Bekannt⸗ und Freund; 

ſchaft mit verfchiedenen Vornehmen, gab felbft 

Stunden und lag Collegia, und dichtete unters 

mweilen für fich ein Lied voll Saft und Kraft, 

und reiste dann mit einem ganzen Beutel voll 

Geld und vielen Kofibarfeiten oben drein wie⸗ 

der nach Hauſe. 

Als er da wieder warm geworden, und aus⸗ 

geruht und ausgeſchlafen und wieder herum— 

ſpatziert, und wieder unter ſeinen trauten Ange⸗ 

hoͤrigen war, in ihren Kammern und Kloͤſtern, 
und auf ihren Angern und Wieſen und Weiden, 
und in ihren Marſtaͤllen, und zwiſchen ſeinen 

Huͤgeln, in Wald und Thal und Hain und 

Flur, an Bach und See, ſo lieb und gut und 

allem ſo treu, und mit ſo vielen Gaben des 

Gluͤcks und Geiſtes ausgeruͤſtet, ſo konnt' es 

nicht fehlen, daß er bald gaͤnzlich der Liebling 

feines Volks wurde. Er redte nur die unmik 
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telbare Sprache ſeiner Natur ſo meiſterlich und 
mit dem Verſtaͤndniß, womit Homer und Ari⸗ 

ftophan die ihrige fprachen, und fein Ruhm 

ging aus in alle Lande. 

Und diefer Mann heißt Rubens, 

Vergeben Sie, Gütiger, daß ich Ihnen dieß 

alles in Gedanfen, was Sie wohl beffer wiffen, 

nach einander hergefihrieben. Weil e8”fteht, 

mag e8 bleiben, DBielleicht macht e8 Ihnen 

Vergnügen, wenn wir hier und da zuſammen⸗ 

treffen; und wo nicht, defto beffer für mid). 

Freylich war Rubens ein folder Mann 5 ein 

folcher Mann und weit mehr. Großer Maler voll 
Gefühl und Umfaffungskraft; großer Menfch 

und Staatsmann , liebevoller Gatte, zartlicher 

Vater, treuer Freund gegen feine Schüler, und 

wahr und herzlich und überaus gut; nicht net 

difch und falſch und graufam, ja’ graufam 

gegen fie, wie Tizian und andre gegen bie 

ihrigen, und fonder Neid und Verlaͤumdung 

bey allem Schönen, wo er's fand; ganz in ſich 

felbft ohne viel Worte gegen Großfprecher und 

Schwäßer, und warmer Patriot, und bey Diez 
fem allen noch immer jung und voll Liebeslei⸗ 

denfchaft, und herrlich und prächtig, wie der 

Königadler in den Lüften. 
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Und dies wird er immer feyn und bleiben, 

fo lange fein Name und feine Werke dauern, 

trotz aller DVerkleinerungen und Anecelungen 
verfchiedener Schulmeifter und Schüler. "Für 

ihn eine Apologie zu fehreiben, wäre eben fo 

überflüßig, als eine Apologie der Natur. Gries 

chiſche Schönheit konnt er nicht, mie Feiner, 

aus nichts erfchaffen 5 römifche war ſchon da, 

von Raphael und Polydor und Julio; und 

warum nicht beffer Flamändifche für Flamaͤn⸗ 
der? Füße und Feuer gleichen Gefühlg, als 

fie und. die Griechen hatten, auf feinem B» 
den empfangen und geboren? Wer nicht nad) 

Flandern reifen will, der reife nad) Rom und 

Athen; aber dem Lande feiner Schönheit uns 

beſchadet. Ich fur meinen Theil will freylich 

auch lieber im Julius auf dem Keffel des 

Jena, die Sonne aus dem Meere fieigen, 

"und die Tiefe in einem Brand von Entzuͤcken 

ſtecken ſehn, als auf einen holändifchen Damm 
mich feßen und Pfeffer und Kaffee heranfee; 

seln fehn : und"lieber in den Batifanifchen 

Hof und die Mediceifche Tribune mich ein; 

fperren laffen, als in irgend einen andern 

Kunſtort in der Welt: und möchte freylich 

auch Lieber eine ſchoͤne, veizende, junge Geors 



332 1 

gianerin zum liebenden Engel haben, trauter 

Papa, als alle Farben fammt und fonders, 

die je die Niederländer mit ihren fünf Fin 

gern auf Holz und Leinwand getragen. Aber 

ich laffe nichts defto weniger jedes in feiner 

Wuͤrde. Und dann follte überdies .noch man⸗ 
cher Sultan ſich in Rubenſens fchöne nackende 
Weiber vergaffen 5; fo vergaffen, beym Jupi⸗ 

tert daß er in feines großen Propheten Para: 
diefe zu ſeyn meynen wurde; wo. alle Luft 

voller, alle Feldnelfen gefüllter, und jede 

Dornbluͤthe in eine Gartenrofe verwandelt 

wäre. Wie 08 denn oft in der That fo if. 
E8 geht mir im Kopfe herum, theurer Freund, 

daß ich Ihnen Gemälde von Rubens zu bez 

fchreiben verfprochen, und faft gereut es mich. 

Gemalt und befchrieben ift fehier fo fehr von 

einander verfchieden, wie fehen und blind 

feyn: wie der Zeiger einer Uhr im Julius auf 

der Ziffer Vier — von dem Morgenroth auf 

der Höhe des Brocken. Selbſt die Befchrei- 
bungen Winfelmanns find nur Brillen; und 

zwar Brillen nur für diefe und jene Augen. 

Und ich verzmweifle beynah in bergleichen —* 

an allen Worten. 

Indeſſen, denke ich, wuͤrde doch jeder, * 
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in gleicher Verzweiflung ſchwebte, eine auf 
gefundne alte Handfchrift, welche Beſchrei⸗ 

bungen der fchönften griechifchen Gemälde zu 

Aleranders Zeiten enthielt, mit Hoffen und . 

Erwarten zur Hand nehmen, und daran in 

Entzücen bangen, wenn fie nur einigermaßen 

frefflich waren. Man hätte mwenigftens Idee, 

Zufammenfegung, Vergleichung; und manches 

leicht feuerfangende Herz meinte mohl gar das 

bey noch Thränen, fo füß, * laͤg es an der 

Urne ſeiner Geliebten. 

Und dies macht mir wieder Muth. 

Jedoch geb’ ich Ihnen aus feinem Gemälde 

mehr, als die Idee und das, Malerifche ders 

felben, fo wie ichs erkenne; weil ich zu überz 

zeugt bin, daß alles andre mit eignen Augen 

muß gefehen werden, wenn man feine Aus⸗ 

gabe in ufüm Delphini zu beforgen bat. 

Mir haben fo viel Gemälde von Rubeng, 

daß unſre Sammlung für eine der ſtaͤrkſten 

davon gelten darf; aber doch fehlen ung feine 

zwey hoͤchſten Meiſterſtuͤcke; nemlich: feine 

Odyßee uͤber Heinrichs Gemahlin, Koͤnigin 

Maria von Medicis zu Luxenburg, in vier 

und zwanzig Geſaͤngen, worin, leider! einige 
Heiligen das Schoͤnſte, was Rubens nach Ken⸗ 
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nern gemacht hat, die drey nackenden Grazien 
verdorben haben; und feine Abnehmung vom 
Kreuz zu Antwerpen. Und außer diefem fehlen 

ung noch die meiften feiner Lieblingsſtuͤcke, die 

er bios für fih, und feinen Freunden zur 

Luft, gemacht hat; welche mir unter allen von 

ihm die Liebften feyn wurden, weil man darin 

den ſchoͤnſten Schaß feines Lebens findet. 

Ueberhaupt Fann man aus hundert Gemaͤl⸗ 
den von Rubens, mit den beiten Gründen, 

über ihn das ungerechtefte Urtheil fällen, da 

wenig Maler fo viel Stuͤcke als er gemalt 

haben, fo daß fie nach den Nachrichten der 

Liebhaber fich auf einige faufend belaufen. Es 

ergiebt ſich aus dem gefunden Menfchenverz 

ſtande, daß er die wenigſten felbft ganz hat 

ausmalen können; daß er zu verfchiedenen nur 

die Skizze gemacht, und zu manchen. bloß die 

Idee hergegeben. Zwar war er, bis auf die 

lesten Sabre feines Lebens, immer gefund 

und ftarf und gefchäftig, und alle feine Arbeit 

fchnell; allein er mußte noch, außer der Menge, 

oft wichtige Reiſen thun, und Frieden fliften 

ztvifchen großen Mächten, und von zween Koͤ⸗ 

nigen zum Nitter gefchlagen mwerden ; weswe⸗ 

gen er fih doch nichts deſtoweniger blog für 
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einen Eollegen aller Maler hielt. Und während 
der Zeit arbeiteten für. ihn feine herrlichen 

Schüler, die manchen Sehler begehen fonnten, 

der jetzt auf feine Nechnung gefchrieben wird, 
Und dann, was für Unfinn wird einem Maler 

oft nicht aufgetragen, den er aus hundert 

Urfachen nicht: von fich ablehnen darf, womit 

Apelles, Ariftides und Protogenes ſammt dem 

Pamphilos in einer Generalverfammlung nichts 

geſcheutes anzufangen mwiffen würden ? 

Und wer hat endlich immer Luft, etwas durchz 

aus Fürtreffliches zu machen unter hundert und . 

faufend Stuͤcken für allerley Leute? Einen 

großen Mann follte man allein nach feiner 

eignen uneingefchränften Idee fihäßen: alles 

andre ift Zeit und Zufall unterworfen, 

Und Ddiefen Maasftab muß man auch bey 

Rubens gebrauchen, wenn man ihn richtig 

beurtheilen, wenn man ihn als Maler beuirz 

theilen will, Es koͤnnte einer überdies, mo 
möglich, Bedeutung haben, in gewiſſer Ruͤck⸗ 

fiht, wie Raphael, Anmuth mie Eorreggio, 

und Wahrheit der Farbe wie Tisian, und doch 

nur im Grunde ein mittelmäßiger Maler feyn,. 

wenn er feinen Inſtinkt und Fein Auge hätte; 
wenn ihm die Naturgabe fehlt, das Dealer 
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rifche in einer Begebenheit, an Drt und Stelle, 
in einer Gegend zu faffen, oder hinein zu 

dichten, und in ein neues Tebendiges Ganze 
zu bringen, woran dag Herz ſich laben und 

die Seele ſich erquicken kann. Wag follen ung 

alle die FlaRifchen Figuren, die feinen Genuß 

geben? — D heilige Natur, die du alle deine 

Werke hervorbringeft in Liebe, Leben und Feuer, 

und nicht mit Zirfel, Lineal, Nachäfferey, dir 

allein will ich ewig huldigen ! 

Doch einmal voran. 

ch werde Ihnen nur wenig Gemälde, die 
wir von Nubeng haben, befchreiben, weil er 
fonft zu viel dabey verlöre; und ohne meitere 

Ordnung, als wie fie hier im Saal mid) an 
fich ziehn: weder nach ihrer Größe, noch ihrem 

Berühmtfeyn, noch dem Urtheile der Kenner 

mich richten, fondern bloß und allein dabey 

in Unfchuld eignem Herz und Sinn folgen. 

Wie könnt’ auch Hier die Gelehrigkeit felbft auf 

die Stimme der. großen ‚Richter merfen: da 

Herren unter ihnen von gleihem Rang und 

Anfehn, Cdem Vorgeben des Publifums nach), 

Diefer das nemliche an Rubens als Schönheit 

preist, was Jener als Fehler tadelt; und zum 

Unglück jeder ein Franzos ift, Kunftrichter aus 
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dem Sande. der Theorie, der Kritik und deg 
Geſchmacks . 

FernereBeſchreibung einigerGemaͤlde 
| der Düffeldorfer Gallerie. 

Die Flucht der Amazonen **. 

Dies Stuͤck iſt der erſte Stern, der an den 
Himmel unſerer Gallerie ſich gezogen. Der 

* De Piles. Les ajustemens de ses figures sont, 

de bon gout, et ses draperies jettees avec art: 

elles sont diversifides et convenables selon le sexe, 

Tage et la ‚dignite des personnes: les plis en sont 

grands, bien places, et marquent le nu sans 

affectation. | Ä 

Descamps., Les draperies sont convenables 

aux sujets, les étoffes grossieres au leeres sont 

jettdes avec art? Inya nulle affectation daas 

les plis, qui sont amples, et sous lesquels se des- 

sine le nu: on y reconnoit distinctement la soie, 

ja laine et le lin. | 

 Felibien, Les vestenens ne sont point faits avec 

un beau choix, les plis n’en sont ni bien jettes, 

ni bien entendus, ni bien correets. 

*) Eine vortreffliche nur su fehr verfleinerte Nach⸗ 

‚bildung dieses Gemaldes ift im Niederrheinifchen 

Taſchenbuch für 1902. ©. ı02, 

Briefe zwiß, Gleim, Heinſe ic. I. B. 22 
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Churfürft, welcher diefelbe fliftere, ein Herr, 
der des Enthufiasmus fähig war, und Kraft 

hatte darin zu beharren, erhielt e8 von ohn⸗ 

gefahr, und. wurde nach und nach beym öftern 

Befchauen fo entzüct davon, daB er auf eins 

mal Liebhaber wurde, und mit der Zeit die 
große Sammlung veranftaltete, welche unter 

befferer "Anleitung noch auserwahlter würde 

geworden feyn. | 
Ein erfchresfliher Kampf zwifchen den zwey 

Geſchlechtern, wovon man nicht eher völligen 

Genuß haben fann, als big man in die ent 

ferntefte Natur binuntergeftiegen. 

Ein malerifches Schlachtgetüämmel, wo der 

Sieg endlich ſich entfchieden hat. Die armen 

Heldinnen müffen der Obermacht unterliegen, 
werden gefchlagen, find auf der Flucht, und 

die Feinde fegen ihnen über’ eine Brücde nah. 

Die Berfpäteten, und wohl die Tapferſten, 

werden zum Theil gefangen genommen, und 

zum Theil in der Wuth ermordet, und fadeln 

zum Theil auch nicht, und ermorden wieder, 

Das beßte vom Kriege für ein Heldenherz, die 

Luft nah Schweiß und Gefahr; und noch 

dazu mit Mädchen, die mit dem Schwerdt 

Männer anzugreifen fi) erkuͤhnt, miide, grau 
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ſame und doch) reizende Empörerinnen wider die 
Rechte der Natur. Ein furchtbar ſchoͤnes 

Schauſpiel, dergleichen es wenig gegeben. 

- Den Anfang, linfer Hand des Gemäldeg, 

macht ein ſchon fernes Getuͤmmel der Flucht 
von Weibern und Pferden. Darauf feßen ein 
Baar braune Streltroffe, ihrer Reuter entle— 

digt, von der Brücke. Das vorderfte ift fo 
ſcheu und wild, daß eg die fliegenden Mähnen 

noch in die Höhe ſtraͤubt, die Zähne fletfcht, 

und Dampf aus der Nafe ſchnaubt; und dag 

andere fchlägt hinten aus, noch vom Gefecht 

entflammt. Dann kommt eine Amazone mit 

eines Heerführers Kopf in beyden Händen, den 
fie auf der Brücke noch abgehauen, wo der 
Rumpf vom Stummel ins Waffer blutetz und 

dabey in der Rechten dag blutige Beil, Sie 

fit auf ihrem Noffe, gleich jenem Römer, der 
die Feinde abhielt, bis die Brücke abgebrochen 

war, noch den Verfolgern entgegen, und ein 

Krieger greift ihr nach der Bente, die fie nicht 
laffen wid. Neben ihr Fämpfen noch zwo, 

(wovon unten die Erfchlagenen zeugen, und 

die ausziehenden Pferde,) die eben’ in ben 
Fluß mit ihren Wunden ſammt den Noffen 
ſtuͤrzen. 
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Dies iſt die Ihönfe Gruppe im Ganzen, 

und wohl mit dem Strome die ‚erfte Jdee dazu; 
und vielleicht das Kuͤhnſte, was je gemalt 

worden. 

Die erſte im Sturz von der Bruͤcke, den 

Kopf ſchon unterwaͤrts, wo von einem Hieb 

aus der Stirne Blut fließt: ohne Bewußtſeyn, 

das Mordgewehr noch in der Fauſt und die 
Knie im Sattel. Aus dem Köcher fallen die 

Pfeile; ihr nach das Pferd, dem ein Wurfz 

pfeil im Halfe ſteckt, die Vorderfüße voran, 

den Bauch oben, und die Hinterfüße von ſich 
firectend. Unter ihr platfcht die andre, gleiche 
fall mit dem Kopf voran, nur noc, völlig 

lebendig und im Kitt, mit dem Ruͤcken und 

ihres Schimmels Näcken in dem Strom, in 
deſſen meiten Welenfchlag man den ungebeus ' 

ven Fall fieht. Ein Geficht noch voll von Mord⸗ 
begier und Kampf, und Ergebung in alles, mas 

ihr dabey zu £eide gefchieht. Weiter hin im Waffer 

zur Rechten fuchen ihrer zwo fich mit Schwim⸗ 

men zu retten, und die ſtuͤrzende letzte ſchlaͤgt 

mit ihrem Pferd vor denſelben nieder, und 

die andre, wornach die eine voll Angſt ſich 

wegwendend ſieht, koͤmmt von oben. Und zur 

Linken ſteigt ſeitwaͤrts der Kopf einer vom 

> 
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Sturz in die Tiefe Geſchlagenen in Entfegen 

wie ertrunfen hervor, und über ihr ſtuͤrzt im 

Dunkeln vom neuen ein Roß, deffen Reuter 

an ber Mauer erfchlagen liegt. Gleich vorn 

an der Brücke wird einer die Standarte ab- 

genommen, die fie aber nicht Laffen will, und 

wogegen fie fich aus aller Macht wehrt. Schon 
ift fie an derfelben zuräckgeriffen von ihrem 

ſich in die Hoͤhe baͤumenden Roſſe, womit ſie 

aber doch noch eins iſt mit den Schenkeln, 
gleich einem Centaur; einer und noch einer 

arbeiten an ihr. Beyde halten die Fahne am 

Wimpel feſt, der eine zu Fuß und der andre 
zu Pferd, welcher letztere nad) ihr, gelb und 

blaß vor Wuth und Mordbegier, mit dem 
Schwerdt in der Rechten aus Leibesfraften 

ausholt. Weiter hin rechter Hand wird zuerft 

wahrſcheinlich die Königin gefangen. Sie 
halt das Schlachtbeil in ihrer geübten Faufl, 

ſtraff und flarf; vermag aber nichts vor der 

Menge und wird überall gehalten. In ihrem 
Geſicht ift Grimm über die eiteln Tyrannen 

und dag Schidfal; Grimm und Verachtung 
in Augen und Lippen, und doch auch Bitters 
feit des nahen Todes, Der eine halt fie bey 

dem Arm, und der andre ben der Schulter 
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am Halfe, und holt aus, ſie zu erſtechen; 

und einer hinter ihre richtet einen Wurfpfeil 
auf fie. Am Ende rechter Hand nebenan der 

Brüche, kommt eine gefprengt, wie ein zulegt 
flächtiger Alcibiades unter ihnen, in vollem 
Gehalt Amazonifcher Freyheit und Eigenmacht, 
wovon fie alle ausfehen; und das Roß ift im 

Begriff, weit ausgeholt in die Fluth zu fegen, 

als ein Keuter, der fie da erreicht, ihr hinter; 

drein einen Kopffpalter ziehen mil. Schon 

hat er ausgeholt, und fie, fih umgemandt, 

ffiht ihn, mit der größten Gegenwart des Geis 

fieg, bis zu Thränen vor Schaam und Zorn 

brennend, daß fie fliehen muß, mit dem fiharz 

fen ztoenfchneidigen Schwerdt unter den aufs 
gehobenen Arm ing Haarwachs, daß die Sehr 

nen fpringen und biuten, Ueber ihr wird eine 
ſammt dem Pferde in den Strom von einem 
jungen Neuter geſpießt; und längft dem Ufer 
unter ihr, zieht ein Hungerleider ein Paar im 

Treffen gebliebene aus, um Beute zu machen: 

hat von der einen den Leichnam ſchon abgefer; 
tigt hingeworfen, und zerrt der andern Das 

Gewand noch unter dem Hintern weg, um fie 

gleich damit ing Waffer zu fchütteln. Unter 

der Bruͤcke ſelbſt ift das fuͤrchterlichſte vom 
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Schaufpiel zu fehen. Sie hat nur Einen, aber 
einen hohen, meiten und breiten Bogen, der 

von einem Michel Angelo gebaut zu feyn 
ſcheint; welcher einen Schlagfchatten von der . 

größten Wirkung wirft, und das Licht aug der 

Ferne darunter her erhebt und belebt. Im 

Steom und denfelben hinauf iff lauter Herz 

abſtuͤrzen, Schwimmen, Retten, Durchſchwim⸗ 

men, Kampfen und Erfaufen, if Freund und 
Feind unter einander; weiter oben fiehn am 

Ufer in der Ferne Rriegsheere, und anbey eine 

Stadt in loher Flamme. Der Fluß waͤlzt da 
und dort Todten auf. 

Ich mag nicht mehr beſchreiben. 

Es iſt ein Stuͤck voll heroiſcher Staͤrke aus 

dem Zeitalter des Theſeus: nichts überladen, 

und alle Täufchung da, die mit Farben moͤg⸗ 

kich zu machen iſt. Gewalt in Männerfchul: 

tern und Armen und Fäuften mit dem Mord⸗ 

gewehr, und Bruſt und. Knie: und in dem 

Baumen, dem immer andern Satz und Strang 

und Wurf der GStreiteoffe. Feuerblid und 

Gluth des Verfolgens, Wuth und verzweifelte 
Rache des Entrinnenmüffens in höchftem Weis 
bermuthe: Hauen und Stechen und NHerunterz 

reißen, Sturz in mancherlen Fall und ‚Lage 
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ſammt den Noffen in den Strom, Blut und 

Wunden, Schwimmen und Sterben, Blöße 

"und serhaueneg Gewand und herrliche Rüftung ; 

wahreſtes KRolorit und Stärke, Wuth und 
Angit, und Tod in Mann und Weib: body 

ſtens Leben in vollem Schlachtgetümmel unter 

furchtbarer Leuchte zerriffenen Morgenhimmels. 

- + Die Amazonen haben fein trages Fleifch an 

fih, fondern find abgehärter, edel, voll Ge; 

walt und Feuer, und, nach ihrem Cirkaſſiſchen 

Elima und den Antifen, leicht mit einem Un; 

tergewand und Fleinem rothen Mantel darüber 
von der linken Schulter herunter befleidet, dev 

ihnen beym Herabfturg in's Waffer meift abs 

fällt, nachdem ihnen entweder das Band reißt, 

oder durchgehauen worden, fo daß die Bewe⸗ 

gung der fihönen Glieder überall’ lebendig zu 

fehen ift. Sie reiten auf bloßem Hintern mit 

beyden Schenfeln auf einem dünnen Sattel, 

nur die Beine vom Fuß zur Wade ummwunz 

den. Ihre vechte Bruft hat Rubens immer 

fo auf die Seite gebracht, oder in ein folches 

Licht, oder unter dag Gewand, daB man we— 

nig davon gemahr wird: vermuthlich, um dem 

Borurtheil auszumeichen, als hätten die Ama⸗ 

zonen den Namen daher, daß fie ſich Die 
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rechte Bruft twegebrannt. Jedennoch kann man 

Per daß fie da iſt. 

Dieſe Hersinnen, welche gewißlich einmal 

* maͤchtiges Reich ausgemacht, wenn man 

nicht aller Geſchichte und allen Volksdenkmalen, 

der Bedenklichkeit eines alten Geographiſten 

daruͤber zu Gefallen, den Glauben verſagen 

Wil, fuͤr deſſen Weiber ſchon das Ding freyr 

lich zu hoch ſeyn mochte, haften ihren Namen 
. fonder Zweifel nicht daher, daß ihnen ihre 

Mütter auf eine alberne Weife die rechte Bruft 
weggebrannt, fondern daß fie nicht wie andre 

Weiber waren. Sie haften das gewöhnliche 

Weibliche abgelegt, den Gehorfam gegen bie 

Männer und fo weiter: deswegen führten fie 

den Namen Amasonen, Brüftelofe; weil: bie 
Brüfte die Weiber am erften von den Männern 
unterfcheiden. Ueberdies ift Bruftlofe, wie 

mang gewöhnlich nimmt, zu allgemein für fo 
finnliche Naturmenfchen, als die Alten waren; 

und fie müßten entweder die Nechtebruftlofen, 
oder die Einbräftigen heißen, wenn der, verz 

' smweifelten Einfall einiger ‚Grammatifer ſtatt 

finden ſollte. Auch haben, zum Ueberfluß, die 

Amazonen unter den Antiken durchaus eine 

Bruſt ſo groß, als die andre. | 



346 

| | GSanherib. 

Dies fleine Stück fönnte der Telumph des 

Niederländers heißen, über Julio Romano 
und Le Bruͤn. | 

Zuvor die Gefchichte: 

„Als die Kinder Iſrael in der Babylonifchen 

Gefangenfchaft ſich befanden, und der Stamm 

Juda unter dem guten König Hiskia allein 

noch frey war, wollte der König von Affyrien 

denfelben vollends unterjochen, und forderte 
von ihm, wie er ‚glaubte, eine unerfchtwing: 

lihe Schaßung. Nachdem Hiskia wider deſſen 

Erwartung doch die verlangten drey hundert 

Centner Silber und dreyßig Centner Gold. herz 

beygefchaft; fo überzog er nichts deſtoweniger 

Serufalem mit Krieg, und ſprach allen Götz 

teen, fammt dem, welcher Himmel und. Erde 

gemacht hat, Hohn, und lagerte ſich davor. 

‚Aber der Here beſchirmte feine Kinder auf dag 

Gebet der Gerechten, und fprach zu ihnen durch, 

den Mund des Jeſaia, daß ihre Feinde werz 

den folten, wie dag grüne Kraut zum Heu 

auf den Dächern, dag verdorret, ehe es reif 

wird. Und in derfelden Nacht fuhr aus der 

Engel des Heren, und fohlug im Lager von 

Affyrien hundert und fünf und achtzig Laufend 
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Mann. Alfo brach Sanherib, der König von 

Affyrien, auf, und zog weg, und kehrte wie⸗ 

der heim, und wurde von feinen Söhnen int 

Tempel feines Gottes Nißroch erfhlagen.“. - 

. Wie würden neun und neunzig andere die 
Gefchichte vorgeftellt haben ? 

Ein weites Feld vol Leichen zwiſchen Zelten 
und Pferden mit einem Haͤuflein Ueberbliebe: 

ner, die fich bey Anbruch des Morgens höcy 

lic) darob verwundern. Und .in der fernen 

Dammerung irgend einen Scharfrichter mit 
Shwanenflügeln. 

Nicht alfo Rubens, 

. Ein ſchwarzer Donnerwolfenhimmel von Wer 

terſtrahlen zerriſſen — der Engel herunter in 

die Nacht auf die Feinde — der. Luftraum. 

ftehe in Flammen, und alles ift. taghell, wohin 

die Rache brennt. 

Ein großes erhaͤbenes Bild vom Zorne * 

Maͤchtigen, mit allem Schrecken und Grauſen, 

fuͤrchterlich lebendig im ſinnlichſten Augenblicke. 

Die groͤßte Maſſe vom Licht des verzehren⸗ 

den Feuers faͤllt in die Mitte auf die Haupt⸗ 

figur und Hauptgruppe, auf den Sanherib, 
der vom Pferde ſtuͤrzt, (welches ſcheu gewor⸗ 

den, und nicht in den Blitz will, und ſich zuruͤck 
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in die Höhe baͤumt), die rechte Hand an bie 

legte Mähne Flammernd mit dem linken hal 

ben Schenfel noch im Sattel hängt, und mit 

"der Iinfen Seite und dem rechten Schenfel 
hinterruͤcks übers Kreuz rechts herausfchlottert. 

Heben ihm fallt ein Getroffener in einem herr⸗ 

lichen Sal’ und Pferdeſturz, melches die Hinz 

terfüße weit Hinaugfchleudert: und unter ihm 

liegt ein Haufen Erfchlagener, noch warn, 
- £odE und fhon verblichen im ſtillſtehenden Wetz 

fer zwifchen Roſſen und von Noffen zertveten, 
worunter diefer und jener in der Höllenangff 

fich zu verbergen fucht. Eine ſchreckliche Gruppe! 

Manchem ift nur die Hälfte des Kebeng ver; 

ehrt, daß der untere Theil deg un. aufs 

laſtet. 

Linker Seite des Gemaͤldes geht alles in 

Flucht, nackt und bekleidet, von der Heiße 

des Lichts geblendet, und theils noch außer 

fih, daß es fie nicht treffe, zuruͤckſehend. 
Dieſſeits des Wetterſtrichs zur Rechten find 

Zelte, und davor einige in der Dammerung 

auffchnaubende und entfegte Streitroffe mit 

Mäulern und Stirnen und Augen und Rafen 

empor vor Schrecken und Erffaunen. — 
Dies iſt nur das aͤußerſte Flache von der 
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großen Idee. Das Leben, die ſchier hands 

geeifliche Natur, überall darinn muß man felbft 
ſehen; davon. laßt fih nichts mie Worten 

melden. 

Zuvoͤrderſt noch den Kopf des Sanherib: 

Ein Geſicht voll lebendigen Todes, ohne Be⸗ 

finnung, wie eines in der Fluth Untergehenden. 

Das Entſetzen in den aufgeſperrten Augen und 

der ausgedehnten Stirn, die Losgelaſſenheit 
der Furcht und Angſt in allen Muskeln am 

offnen Munde, der Stolz uͤberall an dem 
graufamen Kerl zu Brey an die Wand ge 
fchmettert, ift mehr vielleicht, alg der beruhmte 

Kopf des Marentius: ift Loͤwenſtaͤrke von Einz 

bildungsfraft. 

Und dann fein edles Streiteoß, das vor dem 

Wetter fcheu wird, fih umfehrt, und vom 

ſchrecklichen Schlage, der Reuter und Pferd 

eben neben ihn hinſtreckt, fchaumend zuruͤcke 

ſtuͤrzt. Ein Meifterftück von ſchoͤner Geſtalt, 

kuͤhner Stellung, Thieradel, und der fuͤrtreff⸗ 

lichſten Zeichnung, und wohl eins der vollkom⸗ 

menſten, die je aus ſeinem oder irgend eines 

andern Malers Pinſel gekommen. Beydes, 

Roß und König im Tall, gehört zu dem, was 
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Nubens in feinem hoͤchſten Leben und Seuet 

gemacht hat, | 

Das Dafeyn eines jeden der andern bey der 

Scene, das Vergehen der Menfchen, und dag 

Daumen und Stürzen und gräßlich Scheuwer⸗ 

den der Pferde, die Gegenwart, die Einheit 

des Ganzen ift folchergeftalt, daß. man dabey 

an nichtg einzeineg denfen, und auch nichts 

einzelnes in Befchreibung berausheben kann. 
Das Kolorit ift durchaus Fraftig und wahr, 

und mehr nach der Natur verfchieden, als in 
einigen feiner andern Stuͤcke; und der Pinfel 

fo leicht und in Gewalt dem Teuer der Geele 

gleich geführt, . daß er da und dort die Farbe. 

des Holzes bis auf die Lafur gelaffen, wo fie 

die Geſtalt ſchon unverbefferlich für fich deutete. 
Die Lichter und Schatten find darin fo ver; 

breitet, Morgen, Nacht und Wetter fo unter 

einander und getrennt und vermifcht, alg viel; 
leicht die Kunſt der Natur je nachzubilden ver; 

mag; der ſchwarze Wolkenhimmel von Wetz 

terficahlen durchſchlagen, die Dämmerung um 

die Zelte, der helle Tag auf den Affyrerfönig 
und die Todten zwiſchen Nacht, und auf den 

Nuͤcken der Fliehenden, die fi) immer weiter 
in die Sinfterniß drangen und verlieren, 
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Wahrfcheinlicher Weife hat Rubens die Idee 

zu diefem Gemälde einmal unterwegs gefchöpft 

bey einem fürchterlichen Ungewitter, das über 

ein Heer fich gelagert hatte, und feine Blitze 

mit den Flinten und Kanonen nach der Taktik 

der Eleftricitat fpielen ließ, wie mir gleiches: 

preuffifche Dfficiere von ihren fchlefifchen März 

ſchen verfichert haben; und er fah vielleicht 

einen erfchlagen werben, und einen baneben 

von einem fpanifchen Hengfte flürzen. Und als. 

er nad) Haufe fam, wards gleich zum San; 

herib unvergänglic) aufs Nolz getragen, 

> Dem gemeinen Mann hat Rubeng mit halben 

Monden in einer Fahne die —— naͤher 

ans Herz gebracht. 

Die Entführung der Tochter des Ley 

fippog *) durch die Diosfuren **), 

Man hat auf der Gallerie big jetzt nicht recht 

gewußt, was dies Gemaͤlde eigentlich fuͤr eine 
Geſchichte vorſtellen ſollte, und lhm daher muth⸗ 

maßlich allerley Namen gegeben. Ich ſelbſt 

*) vulgo Leucippus. 

**) Siehe einen ſehr Freuen Supferfic darnach im 

Niederrheinifhen Taſchenbuche für 1799, S. 98- 
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hielt e8, immer von andern Dingen zerſtreut, 
bloß für eine Phantaſite des Malers, und 

glaubte, daß er, wie der Pfalmenfänger vom 

Erfer, einmal eines andern Froͤhlichkeit im 
Bade gefehn, und fich unter fremden Namen 

lediglich an einem Pinſelraube begnügt habe, 

weil e8 ihm ein wenig zu grauſam gedünft, 

fich dabey als König aufzuführen. Und da mir 

jedoc) , in diefer Einbildung , verfchiedenes nicht 

genug geraubt war, fo ließ ich meiner Nach- 

laͤßigkeit dieſe Momente für Gutheit durchſchlei⸗ 

chen, ſintemalen ich mir zum Geſetz gemacht, 

nicht eher an einem ſonſt fuͤrtrefflichen Menſchen 

etwas zu tadeln, als bis ich deutlich den Grund 

davon erkenne, und von ſchweren Pflichten dazu 

genoͤthigt werde. 

Das Gemaͤlde ward alſo durch meinen Begriff 

von mir angeſehn, wie andre daſſelbe durch 

ihren Begriff von der bibliſchen Geſchichte der 

Dina betrachteten, durch ihren Begriff von 

dem Fragment eines Sabinerinnenraubes, von 

der Geſchichte der Himmel weiß was für eine: 
Prinzeffin Armenia und fo weiter, und folgen: 

dergeffalt dem Maler große Gewalt angethan. 

Heute fruͤh geh ich aufs Feld, und ſtecke ven 

Theokrit in die Taſche, gerathe auf einer Anhoͤh' 

pr 
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an einen Bach unter eine hohe ſchattichte Eiche, 

wodurch der Wind fpielte, und pflanze mich 

ing Grüne; blätterte nachher in dem, was ich 
bey mir hatte, und befah, weil meine Augen 
Feine Luft zu Tefen hatten, obenhin die Namen, 

und fioße endlich mit der Nafe auf die Ent 
führung der Töchter des Leyfippos von den 

Divgfuren, und finde das verlorne Gemälde. 

Zwar ift fchon gemuthmaßt worden, daß die 

Reuter darin auch Kaſtor und Pollux feyn fönn; 

ten, weil es ihrer nur zwey find; indeffen 

wußte man dabey doch nichts mehr, als bey 

der Gefchichte der Dina, auffer daß man eher 

aus den Liebesgoͤttern und der griechifchen Klei⸗ 

dung des einen Reuters klug werden konnte. 

Mich Hinderte immer die Figur des Pollux, 
wie ich wetter berühren werde, eben fo zu mey⸗ 

nen, und die Idylle des Theofrit war mir eben 

. nicht im Sinne, und Homer hatte N Ent 

führung nicht gedacht. 

Aber genug und ſatt davon. 

Es ift die Entführung der Bräute des Lyn⸗ 

feus und des ftarfen Idas, wobey die Söhne 

der Leda, wenn e8 fich zugetragen, wie Theo; 

krit zu ihrem Lobe ſingt, nun feeylich mehr 
gezeigt, daß ihre Vater ein Schwan 'gemefen; 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfer 1... 23 
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als in unferm Gemälde, wo fie nicht fo fehe 
Halbgötter zu feyn fcheinen, und gügiger aus⸗ 

fehn. Auch dürfte man, heutiges Tages, wo 

der Gewalt der Natur Flügel und Kralle abge: 

ſchnitten ſeyn foll, auf Prinzen die gleiches 

thaten, Fein ſolches Loblied anftimmen, wie 

Theokrit auf den Kaſtor, deffen heiffer Begierde 

der Sicilianer noch dazu dag legte Hinderniß, 

feinen Vater Zevs mit einem Wetterſtrahl aus 

dem Wege räumen laßt, damit fie in aller Ger 

mächlichFeit fic) austobe, ungeachtet ihn Brauf 

und Bräutigam freundfchaftlich zur Hochzeit 

eingeladen hatten. Welches jedoch Pindar in 

der zehnten Nremeifchen Ode zur Ehre des Zeug 

ganz anders erzählt. 

Die Hauptperfon in unferm Gemälde ift Ras 

ſtor in griechifcher Ruͤſtung auf einem braun⸗ 

rothen Roſſe, dem ein Amor den Zügel hält, 
mit dem Pollur, der. von feinem Schimmel 
geftiegen ift, deſſen Zügel gleichfalls ein Amor 

hält. Kaftor zur Rechten, Pollux zur Linken. 

Kaſtor hebt auf freyem Feld eine ganz entz 

blößte junge Dame — an einem rothfeidenen 

Tuche, (das ihr vom Rücken am Hintern durchz 

geht, der davon einen fehonen Wiederfchein 

wirft,) mis der Rechten um den in Die Hoͤhe 
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gezogenen linken, Schenfel am Knie herum, mit 

der Linken um den rechten Arm — nach feinem 

Roſſe. Pollux hat dieſelbe unterm linken Arm 

mit ſeiner rechten Schulter gefaßt, und haͤlt 

mit der linken Hand ihre Sehmeſter unter der 

rechten Achſel. 

Die Schoͤnheit der Gruppe iſt ſboerlich mit 

Worten nur einigermaßen finnlich, zu machen 

Kaftors Roß ſteht rechter, Seite des Gemaͤl⸗ 

des zu, und der Schimmel baͤumt ſich von der 

Linken ber indie. Höhe. Die beyden Jungfrauen 

find. in vollem Licht vor ‚den Pferden in. der 

Mitte, 

Die erſte, von. der linfen Seite ber, mit den 

Brüften und dem Kopf von ihrem Räuber ab: 

gedreht, der den linken Schenkel mit dem Knie 

Schon oben am Sattel hat, indeß ſie dag rechte 

Bein mit dem Schenfel am: Pferde finfen laßt, 
den linfen Arm: über des Bruders Schulter 

hinausſtreckt, und die rechte Hand an des Rau: 

‚ber Arm über dag gehobene Knie hält: 
Die zweyte fleht, gleichfalls von der linfen 

Seite, an. der erften, erſtaunt ſich fraubend 

amd den Rücken in die Seite kruͤmmend, mit 
dem Geficht nach, dem Kaſtor ſehend, und mit 

‚der Linken ihren Räuber etwas von fich haltend, 
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"der fie unter der rechten Achfel faßt. Ihr vech- 

tes Dein ſteht, big auf den Schenfel welcher 
ſich ſchraͤg zieht, noch geſtaͤmmt auf den Boden, 

und der linke Schenfel der ganz zu fehen ift, 

berührt faft mit dem Knie die Erde. 

Pollux ift nackend, fo weit man ihn fehen 
kann, denn die Mädchen verbergen von ihm 

Unterleib und Schenkel. J 
Kaſtors Geſicht iſt wahrhaftig ſchoͤne maͤnn⸗ 

liche Jugend, im aufgeſproßten braunen krau⸗ 

ſen Barte. Inbrunſt leuchtet uͤberall hervor. 

Die erhabene Stirn, das in ſuͤßer Begierde 
Wolluſt ziehende Auge, die Lippen voll Gluth, 

und die Wangen voll Schaam, der nervichte 

Arm und das Hippodamiſche der Stellung ma⸗ 

chen einen reitzenden Raͤuber. „Ach, daß ich 

„dir Leid thun muß!” Cflüftert en) „aber es 
„ war nicht möglich, daß du die Meine nicht 

ſeyn folfteft!” Das Bittende, die Zärtlichfeie 

iſt unbeſchreiblich, und die Kuͤhnheit in dem 
über den Augen Hervorgehenden der Stirn, und 
die Bluͤthe der Stärfe, | | 

Die Zungfrauen find beyde gang nadend in 

blonden Haaren, die 108 und in Flechten den 

Lüften zum Spiele dienen, wie aus dem Bett 
oder Bade; und die Jugendfülle die im Zei⸗ 
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tigwwerden if, Der Ausd ruck im Geficht der 
erſtern iſt unbefchreiblich fuͤrtrefflich: Ergebung, 
in der Ohnmacht zu widerſtehen; Schaam und 

das ſuͤßſtechende Gefuͤhl derſelben, und Auſſen⸗ 

bleiben der Ueberlegung. Die Bruͤſte ſchwellen 
ſich empor in der draͤngenden Lage. Sie wenz 

det das Geſicht vom Raͤuber, und ſchielt doch 

zuruͤck. Ha, nun biſt du weg!“ ſcheint fie 

zu ſeufzen) „er hat dich!” und doch furchtſame 
Hoffnung funftiger Freunden. Der junge Halb 

gott, der das goldne Vließ zuräückgebracht und. 

den Archipelagus von den Näubern befreyt, 

hat wider ihren Millen mehr Liebesgewalt über 
fie, als ihr Brautigam, was bey einem Maͤd⸗ 
chen nicht anders feyn konnte; aber doch geht 

ihe deffen Schickfal nahe. Es iſt Furcht und, 

Liebe, Zweykampf zwifchen Moral und Natur, 

um die Augen das Bange und Süße, um die: 

Lippen das Weinen und Lächeln. Nur die, 

Phantafie eines Rubens konnte diefen Ausdruck 
treffen. Ihr Leib fchwebt wie eine. Roſe im: 

Gepfluͤcktwerden. 

Die zweyte iſt im Profil, voll Schoͤnheit und 

Maͤdchenheit, und ſcheint ſich auf das, was 

Mann iſt, in Unſchuld ein wenig zu verſtehen. 

Sie blickt, ſich laͤßig ſtraͤubend, nach dem Ka⸗ 
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ſtor, und was diefer mit der Schweſter anfängt, 

und blickt nach ihm nicht ungern, und lieber, 

als nach dem, melchem fie zu Theile werden 

fol. Die Drehung, und dag Ringen in den 
Muskeln des Ruͤckens, mie überhaupt dag 
Fleiſch des ganzen Ruͤckens, gehört unter die 

fürtrefflichfte Malerey. 
In beyden ift Uebergang von einem Gluͤck zu 

‚ einem größern, Furcht und Hoffnung, noch 

Mond und Stern im Herzen, und Aufgang 

und Sonne vor den Augen. 

Den Polydektes hab’ ich nie für eine Perfon 

von gleichem Stand mit dem Kaftor nehmen 

mögen, denn er fieht mehr einem Begleiter und 

Gehuͤlfen gleich, und man finnte ihn, wenn 

es nicht fo feyn müßte, gar leicht für einen 

Sclaven halten, der treulich beyfteht, und, 

nicht ohne Bedanerniß, voll Freuden ift über 

den glücklichen Fang, 
Jedoch laͤßt fich Rubens dabey entfchuldigen, 

und wohl gar rechtfertigen. Er bezog alles auf 

den Kaftor, weil e8 ihm vermuthlich nicht wahr: 

ſcheinlich duͤnkte, daß beyde Brüder fich auf 

einmal zugleich in zwey Schweftern fo heftig 

verliebt harten, daß fie diefelben ihren edeln 

und tapfeın Bränfigamen, Die fie noch dazu 
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zur Hochzeit eingeladen, mit Gewalt entführen 

muͤſſen. Polur entführt alfo die eine feinem 
Bruder zu Gefallen, welches fie auch zu mers 

fen fcheint, und fein Ausdruck war ihm daher 

in feinem Klopffechtergeficht nicht ſehr vor⸗ 

theilhaft. 

Kaftor hat an der Einfaffung des grüänlichen 

Bruſtharniſches einen Medufenfopf. Polur ift 

ganz ohne Kleidung bis auf die Beine, welche 

gefchnürt find. Der eine Amor denft: „wird 

euch nichts böfes miderfahren,” und der ans 

dere fieht fchalfhaft aus, und hat viel zu fhun 

mit feinem Schimmel. Beyde waren hier nicht 

überflüffig. Die Pferde find ftolg und wild und 

voll Feuer; doch feheinen fie zu fühlen, wobey 
fie zugegen find. Ä 

Das Ficht faͤllt auf die Mädchen, wie geſagt, 

und Roß und Mann erhebt das zarte Fleiſch 

derſelben unvergleichlich. Ueberhaupt gehoͤrt es 

unter die ſchoͤnſten Stuͤcke im Kolorit, die wir 

von ihm haben. 

Es iſt der maleriſcheſte Moment dieſer Ent—⸗ 
fuͤhrung, obgleich noch zwey Scenen darin eben⸗ 

falls ſehr maleriſch ſind. Die Figuren ſind 
beynahe in Lebensgroͤße. 
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Der Regenbogen, eine Landſchaft. 

Bilden Sie fi) in Gedanfen die fchönfte und 

fruchtbarfte flamaͤndiſche Gegend ein, über die 

an einem GSommernachmittage ein warmes 

ſchwuͤles Gemitter mit Blis und Strahl und 

Schlag und Regenguß gezogen, in deffen letz⸗ 

ten eleftrifchen Wolfen ein Regenbogen mit 

einem Streif⸗Wiederſchein rund herum entfleht, 

der an dem einen End’ in einen luftigen Wald 

fteigt, in welchem das Wetter vorüber geganz 

gen, wonon linker Seite des Gemaͤldes noch 

ein Trüppel Baume auf einer moofigten Anhöhe 

zu ſehen iſt, hinter welcher dazwiſchendurch 

frumm herum ein Elarer Fluß hervor fich waͤſ⸗ 

fert, woran ein Hirt, der, mie der Himmel 

wieder heiter wird, feine Ninder heroorgetries 

ben, die herum: fliehen, und-hineingehen, und 

darin auf ihre Furcht frinfen und fich abfpie 

geln, und an deffen Ufern an der Krümme 

mweiterher in Schilf und Rohr und Beerges 

firäuch, Enten den Regen von den Flügeln 

ſchuͤtteln, und flattern, und fihreyen, und fich 

gätlich thun. Dann fommen ein Paar Dirnen, 
die den Leuten Eſſen aufs Feld gebracht, mit 

leeren Töpfen, und in deren Mitte ein junger 

Burfche mit einer Heugabel, der liebfofend der 
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Schönen linfer Hand etwas gefagt hat, mworz 

über fie lächelnd ſtilleſchweigen und two anders 

binfehen muß; und feitwärts her ein Fuhrmann 

mit einem Neuwagen, der auf dem einen feiner 

zween Säule wohlgemuth daſitzt und dag veus 

liebte Pärchen als ein Schalf betrachtet. Darz 

neben eine in voller Frucht flehende Saat. 

Weiter jenfeits Heuhaufen um einen vielfchöfz 

figen fchlanfen Erlenſtamm, wovon zwey Mad; 

hen und ein junger Kerl auf einen Wagen 

laden. Und endlich hinan die herrlichfte Ebene 

vol Buſchwerk, Gartenfeld und Dorffchaften 

in die blaue Ferne, welche nad) und nach noch 

in Regennebel fich verliert. ' 
Die wiederfommende Helle, die Frifche, der 

auffteigende Duft über Gras und Blaft, dag 

Naß auf den herabfinkenden Zweigen, der Sees 

gen des Herrn in Saat und Feld, der flarz 

fende Geift ver aufgethanen Fruchtbarkeit fpricht 

und lebt einen. an, der des Gemalten nicht un: 
fundig iſt, wie aus wirklicher Natur. 

Auſſer diefem herzlichen Gefühl im Ganzen, 

das alles fo warm in ſich hegt, und womit 
vielleicht nur wenig Claudiuffe, Salvator Ro; 

fa8, Bouffins und Teniers, wenige von meinen 
bimmlifchen Freuden zu vergleichen find, if 
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diefe Landfchaft noch ein Meifterftäck von Pinfel, 

ob er gleich fchmerlich länger als einen Tag 

daran gearbeitet hat, und die Farbe fo leicht 

und dünn aufgetragen ift, wie Buchflaben. Jeder 

Maler, der fich etwas einbildet, mag da ftille 

fiehen, und die Zauberey betrachten, ohne fich 

son dem unausgemalten Regenbogen flören zu 

laſſen, mit deffen Farben Rubens feine Schüs 

Yerfpielerey zu treiben hatte. Die Bäume find 

feine von Pott, dag Blatt nicht von Blatt aufs 

gefaſert, aber doch fo erkennbar in Stamm 

und Zug und Laub und Bewegung, fü lebendig 
in ihrer Grüne, als die feinigen nur immer 
feyn können. Die Saat reift allmahlig heran, 

und fteht in dichten Halmen vom Negen ge 

fhwängert; und wenn man's am Holze fieht, 

iſts weiter nichts alg grüner und gelber Strich, 

weswegen nun freylich auch die Einge-Banz 

dermerfteten fie mit fcheelem Auge mögen ans 

ſehn. Perſpektiv gehört darin unter das Fur 

frefflichfte, mag man in diefer Art fehen Fann. 

Kurz, es ift eine Gegend, fo vol frifcher 

Wärme und Fruchtbarkeit, daß jeder Reiſende 

feinen Poftillion da Halt zu machen befehlen 

müßte; denn fo mas lebt man menige Tage 

feines Lebens, und eigentlich das, was ich 
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fediglich von der Malerey verlange, Genuf 

und Taufhung. 

Rubens mit feiner erfien Fran, im 
Lebensgroͤße, in einem Gärten *), 

Er iſt einer der wahrhaftig fchönften Männer, 

die man ſehen. Sitzt, wie gelehnt, im Ju⸗ 

gendftolge der erſten Mannheit, an einem fchafz 

tenreichen Geländer von blühendem Geißblatt 

auf einer Banf, hat die linfe Hand mit dem 

Daumen am Bügel feines geſtuͤtzten mit Bril: 

lanten befegten Degend, und die ‚rechte auf 

dem linken übergefchlagenen Dicken Beine liegen, 

auf welche fein durch ihn Dutch und durch fros 
hes, freundliches und fittfames, neben und 

unter ihm fißendes fchöneg Weibchen, die ihrige 

zarte mit der Fläche fanft auflegt. 

Seine übervermögende Seele blickt unter dem 
freyen Hut und unter der muthoollen ſich an 

den Fühnen Braunen mwölbenden Stirn,. aus 
den lichtbraunen Feueraugen die Eigenliebe 

jedes Sterblichen darnieder, und fängt ihm 

x) Das Titelblatt zum Niederrheinifchen Tafchenbuche 

fuͤr 1799 ift ein fehr geiftreich behandelter Kupfer 

ſtich nad) diefem Gemälde, . 
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feine Art und Eigenheit. Die Nafe feige, wie 

reine Stärke, gerad durchs Gefichtz feine Wanz 

gen find von gefunder Nöthe durchzogen; und 

in den Lippen fißt, swifchen dem jungen Eich: 
ffamm von Bart, Adlerliebe zum Aufflug, 
wann's ihr gelüfter; fo wie auf denen feines 

Weibchens füße Huld und Traulichfeit. Sein 
Herz in der Bruft ſcheint früh auf von einem 

Chiron mit Löwenmarf genährt zu feyn. Aug 

feinem ganzen Weſen ſtrahlt ſich fühlende 

Stärfe, und man ſieht an ihm augenfcheinlich, 
daß er mehr ift als alleg, was er gemacht hat, 

mehr als fein Gott der Vater, und Goft der 

Sohn, und Gott der heilige Geift, und feine 

Heiligen, Engel und Helden. | 
Sp fagt die Schrift, daß die Verflärten 

dereinft werden Gott anfchauen. D der unaus⸗ 

fprechlichen Wonne, wenn unfer Herz auf eins 

mal ein Abgrund vol Entzücken von aller Wels 

ten Lebensquellen würde, die in einem Moment 

wie ungeheure Tiefen fich da hineinftürzten ! 
Schwerer, grenzenlofer Gedank', ich erlieg unz 

fer dir. Welcher Sterbliche, welches Phanomen. 

vermag ihn zu erfragen! / 
Rubens erfcheint hier als ein großer Menfch, 

vol Leben und Verftand, voll Saft und Kraft, 
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und frey von ſchwacher, vielleicht auch zarter 
Empfindung. Alles an ihm ungewöhnlicher 

Geiſt in feltner Mannheit und MWohlbehagen 
feines Zuffandes, und doch geheimer Gedanfe 
der Bergänglichkeit aller Luft und Jugend. Sie 

freut fich feiner Liebe und feines Nuhms, und 

ift ganz in ihm, lebt bloß von feiner Seele. 

Ein liebliches Bild geiſtiger ehelicher Zärtlich- 

feit für den, der's fühlen kann, von Befchel 

denheit und wahrer Grazie, welche leßtere doch 
‚mehr im Zug als in Form zu fehen if. Er 

fist da wie die Natur in frifcher Fruchtbarkeit, 

und Gie wie eine Rofe in der Morgenfonne 

der Liebe, Beyde find ritterlich gekleidet, und 

Sie in Schmuf und Pracht, aber doch in 

leichten Faltenwärfen, und der fpanifche Stroh⸗ 

hut, mit dem fehönen Schlagfchatten rechts der 

Stirn hin, figt ihr lüftiger, als —— Damen 

ihre Federn. 

Das Kolorit iſt ſo wahr, wie das m 

beſonders das Fleiſch. Mit einem Wort: 

gehoͤrt unter die Stuͤcke, die er mit Luſt ie 

macht hat. 
Fuͤr diesmal genug, beßter Freund. Sch sin 

des Befchreibeng müde, wie Sie ohne Zweifel 

des Lefens. Ein andermal von Rubens Art 
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und Weife zu malen, wovon ich noch nichts 

habe erwähnen koͤnnen, da ich Ihnen bey diefer 

heiffen Witterung von Feinem feiner großen Ge; 

malde etwas habe fagen mögen. Wir haben, 

auffer den befchriebenen, noch vierzig Stücke 

unter feinem Namen, worunter nur ohngefähe 

dreißig acht, die meiften davon aber doch zuver⸗ 

lößig von ihm felbft ganz ausgemalt find, Man 

könne ihn am ficherfien erfennen aus feinem 
wirklichen Tage, da feine Schüler und Kopiſten 

meift einen getraumten haben, wo man gleich: 

fam nur fich fehen läßt, wenn man ibn an 

feinem leichten, freyen, ungeleckten, entfchies 
denen, auf den rechten Standpunkt gewiß wirz 
kenden Pinfelfteiche nicht zu erkennen wüßte, 

LXXVUT. 
Gleim an Heinfe, 

Halberſtadt, den 4. Nov. 1777. 

Mein geliebter Heinſe hat mich ganz vergef; 

fen; wenn es ihm wohl geht, fo mag's feyn! 

Ihr Leutchen zu Duffeldorf müßt unter einanz 

der ſehr glücklich feyn, ihr koͤnntet fonft euren 

guten Gleim fo lange nicht. vergeffen, denn 
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ihr habt ja Muße genug! Oder arbeiter ihr 

etwa ſo fleißig an eurer Unfterblichfeit, dag 

ihr eureg Gleims darüber wohl vergeffen muͤßt? 
In einem feiner legten Briefe gelobte mein lie 

ber Heinſe, feine vortrefflichen Briefe, betvefr 

fend die Düffeldorfifye Gallerie, befonders - 

drucken zu laſſen, und fo fauber wünfchte ich, 

daß fie für ein Flaffifches Werk den Fuͤrſten und 

Fuͤrſtenkindern fönnten in die Hände gegeben 

werden. Diefen Wunfch je eher defto lieber 
erfüllt zu ſehn, habe ich jeßt einen wichtigen 
Demwegungsgrund mehr. Der Gallerie⸗Inſpek—⸗ 

tor Defterreich zu Potsdam, ein alter Mann, 

ſoll krank ſeyn. Ausſichten für meinen Heinfet 

Haͤtte nur von ſeinem Apelles mein lieber Heinſe 

ſich nicht abwendig machen laſſen, ſo waͤren 

dieſe Ausſichten noch zuverlaͤßiger. | 

In unferm Halberſtadt wird es immer trau⸗ 

riger. Alles, was die Mufen liebt, verläßt 

uns. Ich habe ein Hleines fechsjähriges Maͤd⸗ 

hen, von welchem ich Großonfel bin, zu mir 

genommen; diefes Eleine Mädchen horcht, mie 

eine Mufe, den Liedern, die der Großonfel ihr 

vorliest; ein herrliches Kind, dag in meinem 

Schueckenhaufe, denn ich habe mich in meine 

Behauſung zurückgezogen, mir viel Vergnügen 
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macht! Mit diefem muß ich zufrieden feyn ; 
alle meine Freunde fterben mir ab, viele bey 

Iebendigem Leibe. Laffen Sie, mein beßter 

Heinfe, fih es leid feyn, und vergeffen Sie, 

bey Ihren vielen neuen Freunden, nicht ganz 

ben Vater Gleim. 

LXXIX. 

Heinfe an Gleim. 

| Düffeldorf, den 30. Decht. 1777. 

Nun endlich einmal wieder in Shre Arme! 

Sch habe Ihnen lange nicht gefchrieben, und 

perdiente es nur zu fehr, daß Sie auf. mich 

zuͤrnten: aber ich fonnte nicht. Warum? O 
Beßter, das find odiosa, vom Schickfal mir 

zu erdulden auferlegt ! wovon fich nichts fagen 

lößt; am wenigſten in Briefen. Gehemmte 

Entwürfe, vereitelte ſchoͤne Ausfichten. Sch 

ſitze gefangen, und kann, voll Leben und Feuer, 

nicht von der Stelle; und niemand verfteht mich, 

als ich; und niemand weiß, was. mir fehlt, 

wornach ich trachte und ringe, wornach meine 

Kräfte fireben, wie die Wurzeln: eines fremden 

Baumg. „in einer folchen Lage Fann ich es 
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nicht über mich erhalten, denen, die ich liebe, 
| vergebens beſchwerlich zu fallen; oder nur mir 

zum Troſte, wie ein Weib, AMoraa ſchreiben? 

Freylich, das hatte ich gekonnt, aber wie konnte 

ich das eine ohne das andere an Vater 

Gleim? Und doch habe ich es gethan, nur 
öffentlich. Was mein Herz mir nicht geffatten 

wollte, unter unfern vier Augen zu hun, that 

‘ich Öffentlich; und ließ Ihnen die allotrifchen 

‚Briefe gedruckt vom Götterboten bringen, um - 
. Sie mit Gefchriebenem zu verfihonen, 

Sophiftereyen, Ungerathener! Werden Gie 

fagen im Scherz; aber im Pe es beſſer 

wiſſen. 

Meine Epiſteln an Sie uͤber die hie ige Sal: 

lerie haben mir viel Ehre und Lob sumege 96% 

‚bracht, und ich feße fie felbft unter dag Beßte, 

was von mir. ‘gedruckt ift, menigftens die 
zweyte im May; aber wenig Unterſtuͤtzung. 
Ich werde fie deswegen auch nicht fortfegen, 

und will lieber dafür eine Satyre über unfre 

berühmten Hof; Mäcene fchreiben. Man lieh 

‘fo etwas, wie andreg Gefchreibfel, ohne daran 

zu denfen; wie viel Studium hat vor 

"ber gegangen feyn mauͤſſen, ehe es da 

feyn fonnte; und wie wenig Grändliches 

Briefe wiſ. @teim, Heinſe ic. B. 24 
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and Zweckmaͤßiges von Alten und Neuen, ſelbſt 

von den Bergötterten, über die Kunſt iſt 96 

ſagt worden. Ich müßte ein großer Thor feyn, 

wenn ich meinen Geift anſtrengen wollte, mehr 

Blaͤtter folcher Art zu Schreiben, da ich mit 

Jeichterer Mühe ein ganzes Buch  fehreiben 

fann, das man mit mehr Vergnügen lieſt. 

Ich Fann fi ie folglich auch nicht befonders drucken 

laſſen, mie. ich. Anfangs gedachte; da denfel 

‚ben der Schluß. fehle. Unfre Fürften und Fürs 

ftenfinder wurden mir nicht‘ mehr. helfen, und 

vielleicht fie eben fo wenig: verſtehen, wenn fie 

ſie auch in Kupfer geflochen hatten, wie des 

feeligen Roſts fchöne: „Nacht.“ 

Mein erfter Entfchluß iſt jetzt, eigne Sachen 

zu fchreiben; folche, wobey ich freye Hand. im 

Spiel habe, und die dem beiten ‚Theil der 

Nation Vergnügen machen, und mir von 

Freund und Feind Liebe erwerben, Der Ge; 

danfe, für, Journale zu figreiben, iſt mir 

Mord und Todfihlag in der Seele geworden. 

Jeder Herausgeber will's haben, fo wie ihm 
eben der Kopf fieht, meynend, dem Pubki; 

kum fände er auch fo; und man muß außers 

den feinen. Geiftesfindern meiftens dabey Die 

Naſe pietichen, oder fie wohl gar ohne Leben, 
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‚Glied vor Glied abgelößt, hergegeben zum 

Mittagsfutter für die abonnirten Kraͤhen und 
Naben. 

Wenn alles gefchehen, fo trage ich Die Jose 

zu einem Journal mit mir herum, wovon ich 

aber felbft Herr zu feyn, und daran das meiſte 

‚zu fchreiben gedenfe. Jedes Fleine, intereffante 
‚Ganze, das mir während der Zeit in die Phan— 
fafie, oder ins Herz käme, wuͤrde dafür auf 

‚gehoben , entweder gleich ausgearbeitet, oder 

doch die Zeichnung davon, Und mit dem letz⸗ 
‚tern bin ich fchon gut verfehen, Barum folftz 

ich dem Merkur oder Muſeum damit Frohn— 

dienfte leiſten? ich, dem die Gefege der Men; 

fhen feinen Steck Land vergönnt, auf dem 

ich nur aus Neugier faen und pflanzen koͤnnte? 

Ich muß nothmendig einen Entwurf machen 
und ausführen für mein Eünftiges Leben, mo: 

‘bey ich Feiner Protektion bedarf. Die Gunſt 

der großen Herren fälle meiſtens wie Regen 
auf Dächer und Straßen; und ich bin weder 
Dach noch Straße. 

Wenn mich Zhr großer Sriedrich will nach) 

Stalien reifen laffen, damit ich die großen 

Meiſterwerke der großen Künftler felbft mit 
Augen fehez dann will Ich fein Gallerie⸗Ju⸗ 
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fpeftor werden‘, und noch ganz was anders. 

Ohne dies aber kann ich es mir felbft nicht 

mit genug Ehre ſeyn. Was wirklich in mir 

ift, macht mich erſt allein ſtolz und glücklich, 

und wenn mir's eine Hole voll Teufel ablaͤug⸗ 

nete; und Fein Ruf, Fein Titel, Fein Rang. 

Das Eoftete Ihren großen Friedrich nur ein; 

„Geh hin!“ und ich hoffe zum Apol und den 
Mufen, er fagte e8 nicht umſonſt. 

Nun alle Freuden des Lebens in Ihr Herz 
und um Ähre Sinnen; und feyn und bleiben 

Sie gut Ihrem ewig getreuen und gehorfamen 

Sohn, 
— 

LXXX. 

Glelm an Heinſe. | 

| Halberftadt , den 8. Januar 1778 

Nicht; „Ungerathener,* fondern; Beßter, 

Liebfter aller die mich DBater nennen! — 
„Niemand verfieht mich, als ih“ — 

Kater Gleim verſteht Sie auch! Und möchte 

fo gern 28 beweifen ! | 

Ihrem Borfaß, in bie Journale nicht zu 

arbeiten, gebe ich den PORN Beyfall; man 
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findet fi) da mehrentheils fo übel, als ich, 

an meinen fatalen Catharr mich befinde; die 
Sournale werden in Winfel geworfen, wo dag 

beßte Geiftestwerf neben Aas vermodert — und 

will man ein gutes Geifteswerf, einem der 

guten Götter vor's Antlig bringen, dann muß 

man es aufftellen, wie Laidion in einem 

Schwarm von unfern’Maritornen — 

Dieferwegen, mein Beßter, twünfchte ich, 
daß Sie die Epifteln an mich befonders möch; 

ten drucken laſſen — 

Wollen Sie mit feinem Verleger zu thun 

haben, dann wunfche ich, Sie thäten’s auf 

eigne Koſten, nur wenige Exemplare, fo fauz 

ber als e8 dort möglich ift — Hierbey vorerft, 

ein kleiner Vorfchuß zu den Koſten — denn 
es ift, in Abficht auf die Stelle zu Potsdam, 
mein Ernſt; werde ich gefund, fo gehe ich im 
Srühjahr gewiß nach Berlin, und fuche für 

meinen Heinfe, daB: „Geh hin!“ zu Stande 

zu bringen, — Iſts nicht das: Geh hin! 

des Königs, fo ifts vielleicht das: Seh bin 

des Prinzen von Preußen! Die Epifteln aber _ 

müffen mir den Borfchlag erleichtern! Don 

Ihren pfälzifchen Mufageten habe ich einen 

außerft Kleinen Begriff, Sie kennen meinen 
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Jacobi, meinen Heinſe, haben den Churfuͤr⸗ 

ſten an der Hand, und machen den einen ſeuf⸗ 

zen, den andern ſchelten. — 

In bisheriger Verlaſſenhelt habe ich Ro— 

manzen mir ſelber ſingen muͤſſen, weil ich 

niemand hatte, der fie hören wollte; freylich 

find e8 nun auch Romanzen, wie man fie fich 

felber finge. Naͤchſtens befommen Sie diefelben 

zu leſen, nicht zu fingen, 

LXXXT 

rel, an Gleim. 

 Düfeldorf, den 6. Februar 17 zu 

Richtig und fi her if, daß der deutfchen 

Litteratur auch in der Pfalz Fein günftig Ge 

ſtirn Tenchte Zu Mannheim Fommen jeßt 

KRheinifche Beytrage ale Momate heraus, gleichz 

fam als Merfur und Mufenm, bey deren Anz 

blick einem das Bredyen anfümmt. Die Leute 

fchreiben wie Knaben, und fuchen Ruhm wie 

Kinder. Und dies gefchieht unter den Augen 

des Miniſteriums; und Gott fey bey ung! wie 

zur Ehre Hon Land und Leuten, Müller if 

noch der einzige da; aber der giebt fich nicht 
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ab, und Fann fich nicht abgeben, well Eine 

. Schwalbe feinen Sommer macht. Das herw 

lihe Dechefter, die großen Birtuofen, die 

götlichen Sängerinnen, von Natur und Zus 

fal entffanden, liegen getwiffermaffen brach, 
fein Dichter fiudiert fie, und bringt fie en, 

wihre Leben. 

Das Schickſal der deutſchen Kunſt iſt nun 
enmal überhaupt, ſeit den Zeiten des Hohen⸗ 
fauffifchen Haufes, daß fie fich überall für 

ich forthelfen muß, durch die nicht zu vertik 

gende Kraft ihrer Natur. Wenige fühlen und 

erkennen fie; und unfre großen Hannfen haben 
davon feine Ahndung. Die meiften find fo. 

berwahrlost, daß fie nicht merfen, wie unend⸗ 

ich mehr das iſt: 

„Auf einer Trommel ſaß der Held 

Und dachte ſeine Schlacht; 

Den Himmel über ſich sum Zelt 

Und um fih her die Nacht!“ 

als alles franzöfifhe Naſchwerk; Namlerifche 

gehwazte Luftbild; und von Ramlern er 

Weihiſche Unding. 
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| LXXXI, 

Düffeldorf, den 27. Februar 78, 

Meinem Bedenken nad) ſcheint Ihnen rg: 

Liebe. meinetwegen einen gar herrlichen ind 

guten Gedanfen mit dem Prinzen von Preuien 
eingegeben zu haben, Alles wohl bedacht md 

überlegt, bilde ich mir ein, daß Sie den reh⸗ 

ten Eingang in die Welt für mich getroffen. 

Ich bin jung, und, bis auf eine nichtig 
Kleinigkeit, : frey wie ein Vogel in der Luft 

und nur zu vol Leben, Muth und Feuc 

und es kann noch etwas aus mir werden 

Schwebt mir auch vor, als haͤtte mein gute 

Geiſt mir im Traume gezeigt, daß meine We 

nigfeit fein fo unebener Menfch für Ihre 
Prinzen wäre. — — | 

Daß die hiefigen Länder, aller Wahrfchein 
lichkeit nach, an Preußen fallen, fobald de 

Churfürft die Augen zuthut; daß ich diefe Kn 

der die Kreuß und Queere durchflrichen, umi 

äbergll darin zu Haufe bin; daf ich übe bi 

Gallerie gefihrieben, was Freund und Fein 
unter mein Beßtes sähble, daß ich dem Prin 

zen unterdeſſen felbft Freude mit meine Neil 

durch Italien mschen könnte, auf mincherle 
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Weife; daß es ihn eine Kleinigkeit Fofte, 

dieß u. fs w. möchte nicht „übel bey ihm zu 

meinem Bortheile lauten. Nur befteht die 

große Kunft darin, die Sache fonft nech * 

rechten Fleck anzugreifen. 

Allem Anſehn nach iſt Krieg vor der Thuͤr. 

Bey Cleve hat man Kriegsheere in der Luft 

gehoͤrt, und Stadt und Land hat weit und 

breit zur ſelben Zeit bey hellem lichten Tage 
dageſtanden, wie in einer ungeſtuͤmen Nacht. 

Darauf iſt der große Wind gangen und hat 

Schloͤſſer und Gebäu umgemworfen. Ä 
Alsdann find fchreckliche Feuerzeichen am 

Himmel gefehen worden; blutig Kreuz und 

greulich Nordlichtz und große Wafferfluthen 

fommen. Der Rhein ift Spießes lange hoch 

über feine Ufer getreten, und in die Straßen 

und Dörfer und Städte gelaufen, und hat 

alles hingeriſſen und verderbt. Ein unnatär; 

licher Wind hat fein Waffer hinter fich und 

aufivarts trieben, und das Meer bis gen Duß 

feldorf geſchwemmt. 

Der Boden bat fich zeregt/ und ſind bey 

Nacht halbe Leut' mit Schwerdtern in der 

Hand erfchienen. Es find Kanonen losgangen, 

und Bomben gefprungen, ohn' daß man was 
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geſeh'n hätte; und fonft noch wiel wunderbar 

lihe Ding gefcheben, daß Jung und Alt Fit 

tern. und Zagen aukommen, — der 

kalte Schweiß ausgebrochen, und fie eine Gaͤn⸗ 

ſehaut überlaufen. Dem Keck'ſten ift das Herz 

in die Hofen gefallen, und meynte man der 

jüngfte Tag ſey vorhanden, 

Der Prinz mag alfo fürbaß feinen Sinn anders 

wohin lenken, und fich um Bildereyen und Pilz 

srimfchaften nach Italien wenig kümmern, 

Ermeffen aber jedoch Ihre finnreiche Art, und 
unüberwindlich Gemuͤth, Vater unfer, laſſen 

wir alles Ihrer Gefchicklichkeit anheim. 

Ihrer Liederſammlung ſehe ich mit lauten 
Herzensſchlaͤgen entgegen. Dermalen habe aber 

nichts dazu zu ſpenden; ich verfolge den Stas 

gyriten in feine Höhen, nachdem ich meinen 

Geift in den Strömen von Platos Weisheit 

gebadet. Namlern, dem feinen Drechsler, 

iſt's noch nicht gefchenft, a obgleich alle die 

Schelme, quibus ex honefto nulla fpes, davon 

dag Maul gehalten — dag er in feinem zierz 

lichen Batteur, Weißens Amazonen + Kling: 

Hang *) und miderwärtigen Ungrund heraus; 

) Amazonen⸗Lieder, afe Auflage. Leipsig 176% 
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geſtrichen, und von Ihren Kriegsliedern ſich 

nichts verlauten laſſen. 

LXXXIII. 

Heinſe an Diehl zu Frankfurth. 

Duͤſſeldorf, den 6. July 177% 

Was denken Sie zu dem Krieg zwiſchen un⸗ 

ſerm alten Helden Fritz und dem jungen Kai⸗ 

ſer, wenn's noch Krieg giebt? und was fuͤhlen 

Sie bey dieſen Kriegsliedern aus Schleſien: 

D Vater! Vater! dieſe Raſt 

Faͤllt unſerm Zerzen ſchwer! 

Ob gleich du beßre Ruhe haft 

Bey deinem Kriegesheer! 

Wenn's wartet, ob der falſche Freund 

Sich dir noch mehr entdeckt, 

Und nur der Loͤwe ſeinen Feind 

Mit offnem Auge ſchreckt: 

Obgleich du biſt, o Vater! alt, 

Und wie ein junger Held; 

So fuͤhr's, o Vater! doch nur bald 

Hinaus in freyes Feld! 
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O! ginge in dieſer Fühlen Nacht 

Gings deinem Feinde zu ! 

Biel beffer waͤr's und in der Schlacht 
Als hier in diefer Ruh! *) 

Was fühlen Sie bey diefer Serenate, die 

dem Alten in Fühler Sommernacht um fein 

Zelt herum von Heldenftimmen ift gebracht 
worden ! | 

Und was von diefem Marfch in der Gegend 

von Lifa? 
Auf diefem Huͤgel faßen wir 
Und fhmedten Siegesfrucht,, 

‚Der Reuter und der Grenadier, 
Und fahn des Feindes Flucht! 

Der Schreden Gottes tricb ihn fort, 
Sie liefen, taub und ſtumm, 

Bon Feld zu Feld, von Ort zu Dre, 

Und fahen fich nicht um! 

Sie dachten? Teufel! dachten fie, : 

Das Donnerwetter : Heer 

Iſt auf, iſt munter ſchon fo früh, 
Iſt hinter und noch her! | 

*) Serenate vor des Königs Belt, in Gleims 

Kriegsliedern im May, Junius und Julius 1778. 
Berlin gvo. 
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Wir aber ſaßen Mann bey Mann: 

Und dachten ihren Spott, 

Und ſtimmten al’ auf einmal an: 

„Nun danfet alle Gott!“ 

O diefes Lied zu fingen fo! 

Zu preifen Gottes Macht, 

Geh ih, ich gehe frey und froh 

Noch einmal in die Schladt, *) 

Sf Dies nicht. ächtes Kriegslied, wo Helden 

Herz voll Leben fchlägt? und achte alte Poefie, 

mit dem Adlerauge überall mit. und dabey ! 

Ich habe lange nichts gelefen, was mich fo 

wahr, fo fühn, fo edel und voll Feuer ergrife 
fen hätte. Ich babe deren noch mehr; aber 

es ift ein Schaß, den ih nicht auf einmal 

ganz mittheile. Es find Cirkaſſiſche Schöns 
beiten, die, ihrer Natur nach, nur einzeln, 

wie ſichs gehört und gebührt, genoffen werden 

fönnen, Nächftens follen Sie den Unger ha⸗ 

ben, freuen Sie fich darauf! — 

Den Augenblick befomme ich ein Dutzend 

andre, die ſchon gedruckt ſi nd, Welche Fuͤlle! 

*) Siehe Kriegslieder im May, Junius und Julius 
1778. von einem Grenadier. Berlin 1778. ©. 3. 

Auf dem Marſch ohnweit Liffe, 
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Welche Herrlichfeitt Alle von Einem. Hier 

haben Sie fie gleich. Mir haben mehr Exem⸗ 

plarez die Vaterlandsliebe, die verlorne Tu⸗ 
gend der alten Welt, bewohnt den Mann ganz - 

und gar, Alte haben mich entzäct, ſammt 
dem ramleriſchen panifchen Entfeßen, dag mit 

Karl und Heinrich zeucht und zieht. Ich bes 

fürchte nicht „ daß irgend Sjemanden des Vor—⸗ 

trefflichen zu viel ſeyn moͤchte; die Preußen 

hatten ja Zeit und Muße, und Luſt genug, 

es zu ſingen. Und ſaͤngen alle Tage ein neues, 

wenn der Grenadier Ihnen eins vorſingen 
wollte, in Herrlichkeit und Freuden und Hel— 

denungeduld! 

LAXXIV. 

Heinfe an Gleim. 

| Sm July 1778. 

Für jest nur ein Wort zu dem trauten Papa 

und Mann der Lieber Einmal etwas 

Wirkliches von einem taufendfachen him 

melerhebenden Traume, 

Sch bin zu allem andern, außer Na 
tur und Kunft, verdorben. Meine Tage 
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fliehen dahin im vergehrenden Feuer: 

Die goldenen Stunden des Lebens, 
wo ih zu ſchaffen, und zu genießen, 

und zu fhaffen vermöchte. Das fann 

ich nicht nach Herzensluſt, ohne dem 

Schönfen, ohne der beßten Natur 

und Kunft am Bufen zu liegen und 
gelegen zu haben, Mark und Bein 
soll GSeeligfeit und ewiger Wonne 

Ein unmiderftehlicher Zug reißt mich fort in 

die Thaler und Höhen der Schweiz, unter die 

Schatten ‚der. Griechen zu Florenz und Kom, 
und meiter hin nach dem fihönen Sicilien, 

Kuͤnftigen Marz ſetze ich meinen Wanz 
deritab gewiß fort; ohne Aufhalt und Abhalt, 

wenn ich gefund bleibe, wiewohl bey fo guͤn⸗ 

ftigen Augfichten wohl nicht anders feyn fann, da 

ich in meinem Leben noch nicht ordentlich krank 

tar. Auch in jedem andern Fall reiſe ich 
wenigſtens als Pilgrim. Es giebt ja überall 
dahin Waſſer und Milch und Brod für Arbeir. 
In Gedanfen follen Sie immer mit mie 

reifen. Manche Neuigfeit und Nachricht wird 

‚man aus Briefen-an Sie zu Iefen befommen,- 

von dem himmelhohen Gotthard herunter, und 

ans den füßen Liebesthaͤlern des. Petrarcha. 
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Schon ſchwimmt mein Herz in einem See 
von Honne, und mein Geift ift frey, mie ein 

Vogel in den Lüften. Was ich dem alten 

Maya alles zu erzählen haben werde, wenn 

ich wiederkomme! 

Was ſagen Sie zu Bodmers Homer! ich 

habe nur ein Paar Seiten erſt geleſen im Auf⸗ 

machen, aber was ich geleſen, war vortrefflich. 
O waͤre ich jetzt bey Ihnen, nur auf Einen 

Monat, es moͤchte ſeyn, wo es wollte! 

Moͤge Sie dieſes Blatt geſund und ſeelig 

antreffen. Gruͤße Jugend, Freude und 

Liebe! 

LXXXV. 

Duͤſſeldorf, im July 1778. 

Noch immer bin ich hier, und werde auch 

leider dieſen Sommer hier bleiben; denn ich 

habe ſeit zwey Monaten einige heftige Anfaͤlle 

von Krankheiten gehabt, die zwar von Ueber⸗ 

fluß der Geſundheit herruͤhren, und wovon 

mein Arzt ſagt, daß Staͤrke, alle Wetter zu 

ertragen, davon die Folge ſeyn wuͤrde, welche 
mir aber doch nicht erlaubt haben, und noch 
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nicht erlauben „ in die Welt hinein zu ziehen. 

So fiße ich nun noch feſt; und möchte vor 

Ungeduld aus der Haut fahren. Hören Sie 

nun aber meinen neuen Plan; — 

Ich reife Fünftigen Herbſt von Bier ab, meil 

ich nur den Sommer in der Schweiz feyn kann. 

Sch will den nächften Winter den Haupttheil 

von Deutfchland durchleben, durchſehen und 

durchhoͤren. — Bon hier gehts nach Muͤnſter, 
Hannoper, Hildesheim, Braunſchweig, Salz 

that, Wolfenbüttel — von da fliege ich auf 

vierzehn Tage an Shr Herz, in Ihre Arme, 

und empfange von Ihnen den väterlichen 

Seegen, und hersftärfe mich mit ewwigem Leben 
in Ihrem heiligen Kreife der Liebe — Dann 

sehts nach) Magdeburg, Potsdam, Berlin — 

ich Fann nicht aus Deuffchland, ohne den 

‚Großen von Angeficht zu Angeficht zu fchauen 

und feine Wunder. — Bon Berlin fomme ich 

nach Dresden, Leipzig — von da über Halle, 
und noch ein Abfchiedsfuß von Ihnen zu einem 
Fruͤhling voll Glück in die Seele; und dann über 

Göttingen und Caßel nach Franffurth zu meinen 

Diehl; und dann den Nhein hinauf, auf die 

himmelhohen Gipfel der Alpen, die über die 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfer, J. B. 25 
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Dlike des Zevs hinaus find, und In dag 
ſchoͤne Italien. — 

Der Blick, die Hoffnung in alle dieſe Wonne, 

dieſen Jubel mehr, beſaͤnftigt die wilden Gei⸗ 

ſter wieder, und giebt mir Luſt und neuen 

Muth. 

* 

LXXXVI. 

Gleim an Heinſe. 

Halberſtadt, den 28. July 1778. | 

Eben da die Poſt abgehen will, bekomme 
id) neue SKriegslieder aus dem Lager bey 

Nachod in Böhmen — Sie werden fie faum 

leſen fönnen, lieber Sohn; weil Sie aber 

doch die neuen Kriegslieder lieben, mie es 

noch Feiner verratben bat, fo mag und will 

ich die Poft nicht verfäumen. Ihren legten 

Brief habe ich an den Kriegsliederfänger im 

Driginal überfandt, er wird fich freuen, daß 

einer ift, wie Kleift und Leffing, die die 

alten Kriegslieder fammelten, die der. gute 

Schuurrbart wie nichts achtete, feinen Kame⸗ 

raden fie zum Singen gab, und lieber zum 

Gewehr als zur Leyer griff. Schade, daß 
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Leſſing nicht die Zeit hat, die neuen Lieder zu 

fammeln, id) fürchte, daß die beßten verlohs 

ven gehen; er hat Krieg mit dem Priefter Goͤtz 

in Hamburg. Sie werden e8 ohne Zweifel 

fihon wiffen, dem guten Schnurrbart hat man 

vorgeworfen, er finge den Helden für Gold, 

‚und hätte das „Häuschen in Athen“ ges 

wiß aus feinen Verſen weggeriffen, wenn die 

Abſicht nicht geweſen wäre, fich eing zu betteln — 

Es giebt doch Teufel! Iſt noch Zeit, ſo laß 

ich die beyden Gedichtchen, die er gegen bie 

Läfterer feiner Kriegemufe meh bat, a 

abfchreiben. 

Zur Deanfworfung Ihres * Ehren, 

lieber, beßter, habe ich heute die Zeit nicht. 

Nur diefes: ES wird zu den Dufaten, bie in 

Athen ausgegeben werden follten, fihon ſich 

Kath finden ⸗ 

LXXXVIL. 

Yeinfe an Sleim. 

Düffeldorf, den 8. September 78. 

Die Kriegsgefänge die Sie ung zufommen 

laffen, machen mir Immer neue, junge Seelens 
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luft. Bor allen aber, wuͤnſchte ich, daß in 

allen Zeitungen des heiligen Römifchen Reichs 
ſtaͤnde: 

„Weil unfer Herrmann Friederich “ ıc. 
mit dem Schluffe: 

„So wars ja Schande wenn du nur 

An deinem Hof, auf deiner Flur, 

In deinem Stall, bey Roß und Rind, 

Die Zeitung laͤſeſt, Fuͤrſtenkind !« 

ch habe e8 Männern, und Jungen und 

Alten vorgelefen ; und alle wurden davon entz 

zuͤckt und bingeriffen; und ein edler Feuergeift 

ergriff und belebte fie. Es ift ein gar * 

ches, treffliches Lied. 

Was hier ſieht und hoͤrt, und denkt und 

uͤberlegt, was es ſieht und hoͤrt, iſt auf Preu⸗ 

ßiſcher Seite, mit Herz und Mund. Und von 

Freund und Feind wird der große alte Fritz, 

das Adlerauge, bewundert. Noch geſtern ſagte 

ein junger, muthiger Cornet unter unſern Reu⸗ 

fern und Officieren: „Wenn mir das Gluͤck 

nur noch einmal’ fo viel Keichthum. befcheerte, 
daß ich meinem Alten eine Bildfäule von Gold 
aufftelfen Könnte! ich verlangte. gern meiter 

nichts davon.“ Prinz Heinrich wird durchaus 

geliebt, und das Lob feines Heldenverfiandeg 
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fließt von allen Lippen. Die Siege bey Lomofig, 

bey Reichenbach, bey Prag, bey Roßbach, bey 

Liſſa, bey Zorndorf, bey Hoyers ; Werde, bey 

Münden, bey Torgau, bey Freyberg ıc. weiß 

man mit allen Umftanden auswendig. So ift 

e8 bey ung, und fo wird es auch in Frank 

furt ſeyn. Das ift die allgemeine Stimme; 

was will das Zeitungsgeſchwaͤtz dagegen ? 

„In Frankreich,“ fagte mir vorgeftern 

eine Marquifin aus Paris, liegt die Kriegs 

Erflärung des Königs von Preußen 

auf aller fhönen Frauen Toilette, 
Und er kann ficher feyn, daß Frank 
reich nicht wider ihn feyn wird, — 

Geärgert habe ich mich über die Jmpertineng 

des Fuͤrſten Kaunitz, während der Unterhands 

lungen, Man fann vielerley vorftelen, aber 

nie einen mweifen Mann, wenn's Verſtand gilt; 

und nie einen Tapfern, und fo nie einen Flus 

gen, und fo nie.eine duch Erfahrung gereifte 

Tugend, das ift der Troft des großen Manz 

nes. Wehe dem Eingebildeten, der fo wenn's 

gilt an der Spise ſteht! Alle Fehler werden 

fihtbar, und von hundert faufend Augen ges 

fehbn; und feinen fann er bemänteln. 

Von meiner Reife nach Italien kann ich 
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Ahnen jeßt noch weiter nichts fagen, als daß 

fie mit Frühlingsanfang gewiß vor ſich geh. 

Es fehle mir zwar noch manches dazu; aber 

wenn ich nur gefund bleibe, fo will ich ſchon 

durch Fommen. Den Sommer durchzieh ich 

die Schweis, die Länge, die Kreuz und die 

Dueer ; und den Herbft laffe ich Die Alpen bins 

ter mir. Zu Rom und Neapel werde ich mich 

ein ganzes Jahr aufhalten. Dann werde ich 

Sicilien durchreifen und Großgriechenland, 
und über Marfeile und Paris wieder nad) 

Haufe ziehn. So ift der Plan, Wenn e8 fich 
aber fügen kann, fo habe ich noch viel andere 

Dinge vor. Ich habe nun einmal eine folche 

Lebensart ergriffen, wo ich Dies nothiwendig 

befiehen muß, wenn ich darin gedeihen willz 

und ich weiß am beften, mwornach mein Ge 

nius hängt und verlangt, und ohne welches 

er fih in feinem eignen Feuer aufzehrt, 

"LXXXVII. 

Gleim an Heinfe 

Halberfiadt, den ro. Januar 1779. 

Ich leſe mit großem Vergnügen, aber leider 
zu oft unterbrochen: The Lusiad, translated 
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from the original Portuguese of Luis de Ca- 

moens by Mikle, und argere mich, daß Ebert 

mit dem elenden Glover, nicht mit dem elen⸗ 

den, fondern mit dem dDeclamatorifchen, 

ſich fo viel Ueberfeger ; Mühe gemacht hat; ex 

hat zum zweytenmal den, des Ueberſetzens 
nicht würdigen Leonidas, in unfre deurfche 

- Heldenfprache profaifch und fohleppend genug 

uͤberſetzt. — Man fann’s nicht leſen, welch' 

ein Styl! „Die Zunge wegerte fich zu reden, 
und fchien doch. mit wichtiger Botfchaft belaz 

den zu feyn zc. “ 

Wenn unſre Eberte folde Fratzenge— 

fichter ung zu fehen geben — was kann man 

denn von unſern Veberfeßungsfabrifanten zu 
Leipzig erwarten ! | 

Sie, mein Lieber, follen noch am. Arioft 

arbeiten — Ein Feuergeift, mein beßter Heinfe, 

wie Sie, follte fein Feuer, felbft an dem göftz 

lichfien fremden Driginalmerfe nicht verſchwen⸗ 

den, follte feldft ein Werk hervorbringen, märz 

dig in allen Sprachen, von allen Zungen ger 

fungen zu werden, 
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| LXXXIX. 

Heinfe an Gleim. 

Düffeldorf, den 24. Januar 1779. 

Sie find fo gut und lieb gegen mich, alg 

nur der befte Bater gegen fein Kind feyn kann. 

ch vermag e8 nicht mit Worten auszudruͤcken; 

aber in meinem Mefen werden‘ Sie, fo lange: 
ic lebe, mit der heiligfien Liebe umfangen 

bleiben. Vom Rande des Abgrunds hat Ihr 

twohlthätiger Genius mich zurück geführt, und 

in den Schooß der Ruh und Freude verfeßt. Sie 

waren mir Vater und Freund, und Bruder 

und alles. Dhne Sie wäre ich vieleicht fchon 

langft verdorben und geftorben, Der Himmel 

gebe, daß Sie noch die Früchte dafür einernd⸗ 

ten ! Hang und Schickfal haben mich einmal auf 

die Laufbahn geführt, und ich will fie- muthig 

perfolgen, 

Wenn die Fruͤhlingsſonne wieder mit neuem 

Feuer an den Himmel tritt, und die ewig 

junge Erde fih wieder als Braut mit Blumen 

ſchmuͤckt, und die Nachtigalien in blühenden 

Mipfeln über hellrinnenden Bächen fehlagen : 

dann will ich meinen Wanderftab fortfegen, 

alles iſt nur dazu bereit, - Es geht die fchönen 
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Gegenden des Mheinftroms hinauf, feinen 

Duellen entgegen und immer näher. Gott! 

welche Luft, welch’ ein Blick in das himmlifche 

geben ! den Sommer gedenfe ich eine gute 

Zeit zu Genf zu bleiben. Welchen Weg ich 
aber die Alpen nehme, weiß ich noch nicht. 

Deren zwey habe ich fihon, aber fie find mir 

zu bekannt und nicht genug fürchterlich. O 

klimmen will ich auf die höchften Höhen, die 
noch feines Menfchen Fuß betrat! um endlich 

einmal diefem unruhigen Herzen, das vor lau⸗ 

ter eingeproßtem Reben zu Grunde gehen wollte, 

wieder Luft zu machen. Da will ich mein 

Lager neben jungen Adlern nehmen, und Var 

ter Gleimen mein Gefühl Elalfen, ‚Glückliche 

Tage, goldne Stunden, o wär’ ich fchon da !— 

‚Den Herbft gehts von Berg zu Thal, und von 

Thal zu Hügel, über. herabflärzende Wetters 

bäche und eilende, Ströme, durch eine tonz 

und fehönhettsreiche Stadt von Italien nach 

der andern aber Amen! michts vor der 

Zeit, — | | 

Für jet bin ich noch fcharf am Arioft und 

überfege drauf und drein; vor Fünftigem Wins 

ter werde ich doch aber fchmerlich damit fertig 
werden. Hätte ich ihn nicht einmal angefans 
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gen, ſo wuͤrd' ich ihn gewiß nicht noch anfan⸗ 

gen; aber ich wußte am beßten, wo mich der 

Schuh druͤckte. Unvollendet will ich ihn nun 

nicht liegen laſſen, und das goͤttliche Gedicht 

iſt es ſchon werth, daß man ſich mit einer 
Ueberſetzung davon abgiebt, die den Sinn un⸗ 

verfaͤlſcht darſtellt, ſo daß das Ganze einleuch⸗ 

tet, und man ſieht, wie die herrlichſten Men⸗ 

ſchen ſeit einigen Jahrhunderten davon bezau— 

bert worden find. Bon Mauvillons feiner 

darf man gar nicht reden; von fuͤnf tauſend 

Stanzen hat er nicht eine uͤberſetzt, daß man 

ſagen koͤnnte — ſie waͤre gut. Und Werthes 

hat den Arioſt traveſtirt; ich wuͤßte nicht, was 

ich lieber wollte gethan, als ſeine Ueberſetzung 

gemacht haben. Das heißt fo recht einen Hoͤl⸗ 

lenbrand von Sclaverey im Leibe haben; eigne 

Hand an fich legen, feinen Geift unerhört auf 

die Folter fpannen, und ihm einen Herzens⸗ 

floß nach dem andern, Stanze vor Stanze, 
geben. Geradebrechtes Deutſch, verfchraubrer, 
burlesfirter Sinn, und genothzüchtigte Neime 

empören einen an allen Drten und Enden. 

Es kraͤnkt mich in der Seele, wenn Jemand 
feine fchöpferifche Kraft fo ärgerlich herumhus 

delt; zumal wenn es Jemand ift, den man 
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liebt, und der, wie Wertheg, in vielen 

Stangen zeigt, daß er. felbft etwas um 
fterblih Schönes hervorbringen Fönnte, 

Welch ein abentheuerlicher Einfall : erft jede 

Stange, wie ſie iſt, überfegen, und dann, 
eingeln, in diefe das fihmwere Achtzelz 

ligte Sylbenmaß mit drey  reinflingenden 

deutfchen weiblichen Neimen, und drey 

männlichen, nebft zwey meiblichen wieder, 

wovon noch feiner zu hören noch zu fehen: ift, 

bineinbannen und bändigen und an's Joch 

wuͤrgen, ohne weiter etwas von fi 

hinzuzuthun; und ſo fünf faufend Stans 

zen nach einander fort, mit immer vorgefchries 
benem Sylbenmaaß und Sinn endreimen 

wollen, bey dem allerfreyejien Kunſtwerk der 

Phantafie, das immer fich dahin ſchwingt, wie 

ein Adler im Flug ; und ſich Glück verfprechen ! 
Ich geftehe es, ein Sclave in den alfertiefften 

Schachten von Potofi ift mir Dagegen ein Bru⸗ 

tus. Werf ich meinen Arioſt hundert mal weg 

bey Proſa, und laſſe meinen Geiſt anderswo 

ſich erfliegen. 

Indeſſen bleibt nn A Dies 

fer fatalen Befeffenheit, ein: liebenswuͤrdiger 

Menſch. — 
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Unfer großer König müffe von Tage zu Tage 

flärfer und jünger werden, und fein Lorbeer 

ihm immer freudiger um die Schläfe grünen! 

D wenn er den deutfihen Mufen noch mehr 

als Freyheit verfchaft hatte! Doch genug! dies 

bleibt immer die Lebensluft, ohne welche, bey 

allem nichts gedeihen kann. — | 
N. S. Ich habe mich diefen Winter fchon 

mächtig am Eislaufen ergößt, und bin troß 

einem Holländer gelaufen. 

Leffingen hat Fritz allein über ein halbes 
hundert Abonnenten aus dem Kleinen Düffels 

dorf gefchickt. 

Aber die Dunkelheit trite über den Hügel 

und Wald her, der Himmel fehleyert fich ein, 
und die Poft wird gefchloffen. Guten: Abend 

junger Vater Gleim! 

Xc. 

Duͤſſeldorf den 9. Maͤrz 79. 

Ich liege in melnem Arioſt vergraben, daß 
ich nicht heraus kann, und Niemand weder 

ettwag von mir hört noch fieht, und doch bin 

ih voll Ungeduld, zu miffen, mie 
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Gie leben, und ob Sie mir noch guf 

find ? 

Bor einiger Zeit war Arzt Hoffmann aus 

Münfter Hier bey ung, Ein herrlicher Mann; 

voll Verſtand, Beobachtungsgeift, und Erfah— 
rung, und gewiegt in ſeiner Kunſt, welcher 

er, ein neuer Hippokrat, noch viele Vortheile 

verſchaffen wird. Wenn ich mich einem Arzt 

anzuvertrauen noͤthig haͤtte, und waͤhlen duͤrfte: 

ſo wuͤrde er der erſte ſeyn unter allen, die ich 
kenne. Ich habe einige gluͤckliche Stunden mit 

ihm zugebracht; es geht doch keine Luſt uͤber 

die, ſolche Menſchen kennen zu lernen. 
Gegenwärtig iſt der Herr von Gemmin— 

gen aus Mannheim, mit dem Landſchafts⸗ 

maler Kobel hier. Beyde bezeugen ſich mir 

aͤußerſt zugethan; hauptſaͤchlich wegen meiner 

Vertheidigung von Rubens, und der Beſchrei⸗ 
bung von einigen feiner Gemälde. Gemmin⸗ 

gen hatte Maler Müllern täglich an feinen 
Tifche, oder auf feinen Gütern bey fih, ehe 
er nach Rom reiſte. Er erzählte mir, daß Muͤl⸗ 

ler fo hoch gefprungen mwäre, mie der Tifch, 

und vor Freude fich nicht zu faffen gewußt 

hätte, über meine Apologie von Rubens, und - 

immer von neuem in Enthuſiasmus ausgebro, 
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chen wäre. Dies war mir nun fehr lieb, weil 

ich daraus hoffe, daß unfer beyder Kunfige 

fuͤhl zu Nom fih manche Freude mittheilen 

werde; befonders da mir Klinger noch gefagt 

hatte, Müller koͤnnte das meifte nicht aus ſte⸗ 

ben, was uͤber die Malerey geſchrieben wor— 

den, und man noch ſchriebe. 

Wir haben hier beynah ſchon voͤlligen Fruͤh⸗ 

ling; die Pirſichen ſtehen an vielen Orten in 

Bluͤthe; traurig anzuſehn, mie junge Schoͤn⸗ 

heiten, die bald umkommen ſollen. 

XCI. 

Duͤſſeldorf den 15. April 79. 

DE wie wallt mein Herz Ihnen entgegen! 
ſchwingt mein Geift die Flügel! Liebe und 

Edelmuth führen, als zwey Genien der Menfchz 

heit, einen Triumph auf in meinem Wefen. 

Bor Ende May's werde ich ſchwerlich von 

hier weg kommen; alles hält mich, und will 

mich niche laffen. Sch meiß nicht, wodurch) 

ich fo viel Huld und Neigung verdiene: denn 

ich bin ein fo freyer Menfch, als vielleicht 

einer auf Gottes Erdboden herumgeht; der 

jedem nach feinem Vermögen, immer eine 
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folhe Doſis Wahrheit, bey Zeit und Gelegens 

heit, benbringt, als er glaubt, daß ihm nicht 

fhaden dürfe. 

Wir haben hier einen fo frühen und fchönen 

Srühling, als ſich fein Menſch eines zurückers 

. innern kann, und wovon nur ein einziges Bey⸗ 

fpiel in einer Chronik der Sachfen, gedruckt von 
Peter Schöffern, dem Erfinder der Buchdrucker⸗ 

"Zunft, aus dem Jahr 1473 nod) vorhanden. E8 

ift bey ung jest wie um Johannis fo warm 

und heiß, und die Eichen werfen ſchon einen 
heiligen fühlen Schatten. Die Nachtigallen 

fchlagen um die Wette, und alles blüht und 

gruͤnt fo Hol Hoffnung, daß niemand mehr nur 

denken fann, daß der May feine Zeit an den 

Aprill verfpielt haben möge, und wir die Nachz 

wehen noch empfinden würden. Mir ift e8 doch 

nicht fo völlig recht, ob ich gleich darin jubele 
und Freudenfprünge mache 5; denn ich muß nun 

im Sommer reifen, und werde mich in den 

Alpen nicht fo lange aufhalten koͤnnen, als ich 
wohl wollte. Indeſſen laſſe ich mich mitten in 

einem herrlichen Genuſſe nie von irgend etwas 
fören, in der feſten Meynung, daß die Ge 

genwart für ung dag koſtbarſte Ding fey. O 
hätten Sie doch mit unferm lieben Jacobi einen 
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Flug hieher gemacht. Aber es ift das Loos 
der Guten, daß fie immer von einander ent 

fernt feyn follen, wie die Sonnen am Himmel, 

König Friedrich hat als Held und Furft wies 

der einen feiner glaͤnzendſten Zuͤge gethan, in 

jedem Fall; das werden ſelbſt die Feinde nicht 

leugnen! 

XCII. 

Gleim an Heinſe. 

Halberſtadt, den 19. Map 79. 

Wie gefaͤllt Ihnen, mein beßter Heinſe, 

dieſe Nachbildung Ihrer Sappho, die ich die; 

ſen Morgen um 5 Uhr, als ich in der Iris 

Ihren Taſſo leſen wollte, von ohngefaͤhr in 

die Augen bekam? 
Vater Bodmer hat im ein und achtzigſten 

Jahr, des Appollonius Argonauten uͤberſetzt, 

iſt's denn Wunder, wenn im ein und ſechzig⸗ 

ſten Vater Gleim von Ihrer Sappho ſich be⸗ 

geiſtern ließ? m 

Wenn Sie, denn Sie reifen nun bald ab, | 
nach Mitylene Fommen, lieber Heinfe, dann | 

fo fragen Sie den Geift der Griechin, welcher | 
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ohne Zweifel dort am leichteſten mit den Zau— 

berſtaͤben Ihres Geiftes zur Erfcheinung zu brinz 

gen ift, ob das deutfche Lied Cdie Geifter vers 

ſtehen alle Sprachen) Sefang und Reidenfchaft 

getroffen hat, und wenn, wie gu vermuthen iſt, 

der ſchoͤne Geiſt mit leichter Kopfbewegung, 

Nein! Ihnen antworten wird, dann, mein 
theurer Lieber, fagen Sie dem ſchoͤnen Geift, 
daß es ein alter Mann von ein und fechzig 
Jaͤhren war, der es ihre nachgefungen hat, 

und fingen Sie's in Ihrem ein und zwanzig; 

fien ihr beffer nach, laffen Sie fich aber von 

dem fchönen Geifte nicht verführen, zu Mytis 
Iene zu bleiben, fondern fommen Sie bald wies 

der in den Garten Ihres Gleim. 

XCIII. 

Halberſtadt, den 6. May au: 

Sie verdienen es, daß ich, ſo warm ich es 
aus der Preſſe bekomme, hier Ihnen zuſende, 
was der Grenadier zu guter Letzt noch geſungen 

hat. Ein Friedenslied iſt noch übrig: 

Schlag ein in unfre Bruderhand, 

Thereſiens Soldat; 
Wir gehn zu pflügen unfer Land, 

Zu faen unfre Saat! 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe re J. B. 26 
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das iſt nicht gedruckt, und es fehlt mir an 

Zeit, es abzuſchreiben. Der Grenadier will eine 

Sammlung ſeiner neuſten Lieder machen, nach 
den rechten Handſchriften, die er in ſeinem 

Schubſack mit aus dem Kriege gebracht hat; 

die gedruckten ſind verſtellt, er bittet, (denn 

ich habe ihm geſagt, Sie waͤren der einzige, 

dem feine Lieder recht geweſen wären,) Sie 

möchten doch ihm wiſſen laffen, was Sie zu 

fadeln gefunden hätten, er wills noch nüßen ; 

ich habe ihm gerathen, er möchte die alten und 

die neuen zufammen drucken laffen, über jedes 
Lied die Silhouette des Helden, bdeffen in dem 

Liede gedacht wird. Hätte er nur Hulfe, der 

arme Mann! Er muß noch immer auf die 

Wache zichn, denn feinem Hauptmann, der 

fein Kleiſt iſt, darf er’s nicht merken laſſen, 

daß er Verſe macht; bittre Klagen hat er gegen 

mich geführt, über feinen mehr, als über unfre 

Heldpaters, die es nicht haben leiden wollen, 

wenn nach dem Gottes dienſt die alten Kriegs⸗ 

Lieder angeſtimmt find; die den Grenadieren 6% 

fangbicher gegeben und die Kriegslieder ihnen 

weggenommen haben, als wenn die legten mit 

den erfiern nicht beftehen könnten. 
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Heinſe an Gleim. 

Duͤſſeldorf, den 22. Jump 79. 

Ich habe jetzt einen Maler mit Namen Eich 

bey mir, der Ihnen viel wirkende Aufmuntes 

tung verdankt. Nach dem mas ich von ihm 
bier habe malen ſehen, und er von feinen An; 

fangsſtuͤcken ſagt, muß er fich unendlich wer 
beffert haben. Sein Kolorit ift faft Rubenfifch, 

und feine Manier dreift und voll Kraft und 

Charakter, Er ift aufferdem ein liebenswuͤrdi⸗ 

ger Mann, gut und gefällig, fo fehr man es 

feyn kann, und befitt fonft noch viel Kenntniſſe. 

Er will mein Portrait mit Gewalt malen, und 

ich kann es ihm Leider nicht abfchlagen, fonft 
thut ers wider meinen Willen. Und alfo bes 

fommen Sie mid) Unwuͤrdigen nächftens für 
Ihren Mufentempel, für welchen nur die Mar 

ferey würdig feyn wird, 

Bon Eichen die beften Wünfche und Em—⸗ 

pfehlungen. Ohne Zweifel muß er Ahnen noch 
befannt ſeyn; er fand in der Rathsapotheke, 

und ift auf dem Brocken geboren. 
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XCV. 

Düffelorf, den 14. Stpt. 1779. 

hr Brief hat mich in der Seele gefreut. Sch 

höre und fehe Sie darin, wie einen wieder jung 

gewordenen Adler, vol Muth und Geſundheit. 

Aber ach, daß ich diefe Herrlichkeit nicht mie 

‚den Augen meines Leibes fehauen, daß ich dies 

fen Winter nicht bey ihnen feyn kann! Der 

verwünfchte Zufall von Krankheit, der mir 005 _ 
viges Frühjahr zuftieß, ift diefen ganzen Som⸗ 
mer nicht von mir gewichen, fo daß ich. nichts 

mit Macht, wie fonft, habe thun und freiben 

dürfen, und zwar gewiß aus Schuld eines Arz⸗ 

tes, der, wie ein Haugfieber, unter ung herumz 
fchleicht. Er Furierte : froß meiner Vorſtellun⸗ 

gen, auf das Gegentheil von meinem Uebel 

108, da8 die Stärke meiner Leibesbefchaffenheit 

feinen blöden Augen verborgen hielt, bis ich 

endlich des Dings fatt geworden bin, und mich _ 

feld in Kur genommen habe, Und nun be 

finde ich mich fchon um viel beffer. Glücklich 
die Türfen und Perfer, die wenig oder Feine 

Aerzte haben! — Für das Paar alter Weiber 
und gendenlahmer, das die Windbeutel (denn 

das find doch die meiften) bey fiechem Leben 
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binhalten, bringen! fie tauſend junge gefunde 

Leute mit ihrer Anmaßlichkeit und ihrem Ge⸗ N 

fhwäß von Ergebung in ihre Hand und blinz 

dem Zutrauen unter die Erde, Georgien und 

Cirkäfften ift noch nicht ausgeſtorben, weil fie‘ 
nicht da waren, und hat nicht wenigere fehöne 

Menfchen hervorgebracht. Sie find weiter nichts 

als einer der unnuͤtzeſten Artikel des europaͤi⸗ 

ſchen Luxus deſſen wir ziemlich wohl entbehren 

koͤnnten. Mit der Chirurgie, und den wenigen 

gewiffen innerlichen Mitteln, von denen fie faft 

feing erfunden haben, Könnten wir 0 recht 

gut behelfen. 

Nun muß ich dieſen Winter noch bier blei⸗ 

ben, und dag Ende bon meinem Artoft abma⸗ 

chen, das noch uͤbrig iſt. 

An Fritz und mich iſt der Schachgeift wieder 

gefahren, und wir fißen oft drüber wie ffumm' 

und taub. Ihre Ströbecker *) Virtuoſen fol; 

ten aber auch mit ung zu thun haben. Wer 

weiß gebe ich bald etwas pro und contra uber 
diefes Fönigliche Spiel Ing ——— Fertig 

liegt es ſchon da. 

*) Die Einwohner des Dorfes Stroͤbeck, bey Halber⸗ 

ſtadt, find ſeit langer Zeit wegen ihrer Fertigkeit 

im Schachſpiele beruͤhmt. » 
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Himmel, Erde und Menfchen erhalte Sie 

mir, theurer Mann, und allen guten Geiftern 

fund. - 

XCVI. 

Gleim an Heinſe. 

Halberſtadt, den 7. Nov. 1779. 

Der Gedanke an meinen Lieben Heinfe, der, 

die Tage her, in meiner Seele gelegen, und 

fo manchen Wunfch für ihn erzeugt hat, diefer 

Gedanfe macht, daß ich geſchwind noch Ihnen 

ſchreibe. 

Ich muß Ihnen aber doch erſt ſagen wie 

es zugieng, daß ich die Tage her an meinen 

lieben Heinſe lebhafter dachte! Ganz von ohn⸗ 
gefaͤhr bekam ich unſers Schmidts Elegien der 

Deutſchen in die Haͤnde, fand darin dag vor— 

treffliche Stuͤck: 

„Ach! wo biftdu hin, vo gold’ner Friede; 

und wurde von dem herrlichen Ton in dieſem 

Sefange, von den fihönen Verſen, von dem, 

Natuͤrlichen im Ausdruck des Affefts bezaubert, 

hingeriſſen; wuͤnſchte dem Saͤnger, daß er 

Muße, daß er Tempe, daß er Luſt haͤtte mehr 
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ju fingen; klagte daß er den göfflichen Arioft 
nur überfeßen müßte, daß er nicht ihn finz 
gen koͤnnte; denn in folchen Verſen Arioft, 

was anders würd’ er auch im Deutfchen feyn, 

als der göttliche! Das Gedicht: „an 

Daphne ” war alfo Schuld, dag ich nicht auf: 

hören fonnte, von Ihnen zu ſprechen. — Schmidt 
und alle die Wenigen, mit denen ich von Mufen 
und Mufenföhnen zu fprechen pflege, haften 
Urfache des ervigen Poſaunens überdräffig zu 

werden. — Wenn mir etwas fo, wie Daphne, 

sefalt, dann bin ich laͤſtig mie meinen Mies 

derholungen, Fann’s mir aber nicht na 

woͤhnen. 

Haͤtten Sie, mein lieber Heinſe, * * 

was geſungen, ſo bitte ich, mir's bekannt zu 

machen, wo es zu finden iſt; die fatale Menge 

der Almanache, der Anthologien, aus welchen 

man die Daphnen hervorſuchen ſoll! — es ſind 

doch wahrlich die Almanache große Geſchmacks⸗ 

verderber. Alte unfre Liebhaber und Leſer bez 

gnügen fich mit den Fleinen Werfen des Wigeg, 

laſſen unfre beffern großen Merfe nun mohl 

ungelefen 2c. Doc was ſchwatze ich, wollte 

ich doch nur das Eine: Sie nochmals bitten, 

Ihren erfien Plan doch auszuführen und her⸗ 
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zufommen. Sie koͤnnen ja ſo ruhig hier, wie 

dort, am Arioſt arbeiten. | 
— — 

xovn. 

Salberfadt, den 2. Febr. —7— 

Meinem lieben Heinſe will ich doch erzablen, 

wie es mir gegangen ift mit. beyliegendem Ges 

dichte: „am Geburtstage des Königs!” Ich 

ließ e8 auswärts drucken, gab e8 aus für ein 

Gedihe von. Sangerhaufen ; mein Neffe, der 

Hofrath, nahm es in die Hand, las es, fragte: 

wie kommt denn Sangerhauſen dazu, Klei⸗ 
„ſtens zu erwaͤhnen, als wenn er ſein Freund 

„geweſen wäre?” Warfs auf den Tiſch bin; 

man fah’s ihm an den Augen, daß er nichts, 

des Sprechens werth, daran gefunden hätte, 

Jacobi fand am Tifch, abgehalten durch: die 

Art des Hinwurfs, fah er eg nicht an. Ein 

Umträger verkaufte das Gedicht in der Stadt 

— feiner von unfern gewöhnlichen Kiebhabern 

ließ fich eg merken, daß er es geſehen hätte. — 

Beym Kammerherrn von Spiegel fand ich den 

Domherrn von Hagen, beyde Dichter — diefen 
las ich’8 vor, nachdem ich gefagt- hatte, daß 
8 yon Sangerhaufen fey — „Recht bübfch 1” 
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hörte ich den Kammerheren fagen. — Ich gieng: 
zu unferm Klamer Schmidt, zum Rektor Fifcher, 

zum Paftor Weftphal, dem Verfaffer der Porz 
traits, welche fonft begierig kaufen, was der 
Umträger ihnen anbietet; Feiner eine Sylbe 

vom’ Gedicht. Sch Tas von ohngefähr in: der 

allgemeinen Bibliochef von Gleim das Urtheil: 

„daß er immer gute und fchlechte Verſe 

machte. — Mag wohl wahr feyn, dachte ih — 

die Erfahrung hat es beflätigt — Und nun, 

mein beßter Heinfe, richten Sie! Waͤre das 

Gedicht nicht8 mehr, als nur: „recht huͤbſch!“ 
fo waͤr's nicht werth in meine: Sammlung aufs 

genommen zu werden ; nichts: mehr aber ſcheints 

zu ſeyn, weil von unſern Kennern keiner Ihren 

Gleim darin gefunden hat. Auf Ihren Spruch 

ſolls ankommen, ob's taugt, das Geiſteskindz 

ob's leben oder ſterben ſoll. — Nun bald im 
ein und ſechzigſten Jahre ſollt' ich wohl‘ aufs 

hören, dergleichen Lieder zu machen; fein Wunz 
der, wenn fie nicht gerathen! — Auch nehm!’ 

icy’8 feinem Menfchen übel, wenn er mir ges 

radezu die Wahrheit ſagt. Sticheleyen ala 

Namler kann ich nur nicht leiden, und auch 

nicht die allgemeinen Urtheile dev Efel, die 

den Buchhaͤndlern die Saͤcke nach der Mühle 
/ 
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fragen. Alfo, nein Lieber, bitte ich zu ſpre⸗ 
chen, wie's der Landesvater Friedrich haben 

will, mit Anführung der bündigften Entfcheiz 

dungsgrüunde, damit ich, wenn ich Recht bes 

halte, denn ich will die hiefigen Richter zu 
Rede flellen, mich des Spruchs bedienen kann 

in dieſem großen Prozeß. 

XCVIII. 

Heinſe an Gleim. 

Duͤſſeldorf, den 7. März go. 

Ihr Brief hat mich gerührt, theurer, lies. 

benswuͤrdiger Mann! Wie war es möglich, 

daß ihre Freunde den Föniglichen Adler von 

einem Sperber, oder felbft Rebhuhn nicht uns 

Serfcheiden Fonnten? Ihr Gefang ift für mich 

ein wahrer Ditbyramb der feurigften 

Liebe und des Patriotismus; heilige 

Siebe, und darin Pindariſch fhön das 

Lob des Königs. Man muß fich fund feinen 

Geſchmack an Mufenalmanachen überfrunfen 

haben, um Sie darin zu verfennen. Für mich 
ift er ein Iebendiger Duellenfprung von Empfinz 

dung, und es ift Ihnen wahrlich voll im Herzen 

Heivefen , wie er hervorkam. | 
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Es wird zu vlel gedichtetz auch die Verſtaͤn⸗ 
digſten fehen fich an allen den Siebenfachen 
blind. Sie fchauen hernach beym erften Blick 

bloß auf Worte und ihren Tanz, und Taffen 

das Gefühl und Leben feyn, wo e8 feyn mag, 

ohne es heraus zu empfinden, weil ihnen die 

Probe auf immer zu viele Anftrengung koſten 

toürde. Und fo wird manches Goldſtuͤck als 

Rechenpfenning nur obenhin in die Hand ge 

nommen. Go ift es auch Ihrem Gefang'erganz 

gen, Noch einmal, bey einem heitern Morgen, 
oder, wenn ihre Nerven im Dunfeln fich zaͤrt⸗ 

licher aufthun, an einem ftillen Abend, wieder 

von unfern Freunden gelefen, und fie werden 

Ihnen nachempfinden. 

O! ſehet hoch den Himmel an, 

She fehet feinen Geift ! | 

Vergeſſend feines Himmels Gluͤck, 

Ein Preufe, freut er fih! 

Und fieht mit frohem Engelblid 

Auf unfern Friedrich! 

Und freut ſich feiner! — jest ein Held, 

Mehr, als in einer Schlacht! 

Seht Vater! jest die Luft der Welt, 

Jetzt Löwe, welcher wacht! 

Doc was fol ich alles abfchreiben ? bis auf — 
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DO du mein Kleiſt, o haͤtt eſt du's erlebt! 
muß ſie ergreifen, wenn ſie auch die Gefuͤhle 
ſich nur als Fremdlinge ins Herz kommen laſſen. 

Der Koͤnig iſt freylich alt, und ſie haben genug 

von ihm gehoͤrt; aber iſt dies nicht wieder neu, 

wie das Leben? Kleiſt und ſein Ruhm iſt be⸗ 

kannt; aber welch eine herrliche elegiſche Em— 

pfindung am Ende der Feyer des Köniz 
gesfeftes, mie eine Perle entſtanden im 
Rauſch und Taumel großer Gefühle! 

wie fchön und neu! — kurz, es ift mir unbe 

geeiflich, mie unſre Sreunde feurigen Hochheiz 

mer für jungen Franfenwein koſteten, hinweg⸗ 

festen und ſtehen ließen. Sie ſollen fich ſelbſt 

eine Buße auflegen! 
Mit meinem Arioft gehts nun zu. Ende, Es 

war mir ein ungeheures Stuͤck Arbeit, und 

lag mir Muthwilligen oft zu hart auf dem 
Nacken, Der Anfang diefes Fahre ift mit Iaus 
ter Tanzen, Singen und Muſiciren zugebracht 
worden — fonft wäre mein Arioft Längft unfer 

der Preſſe. 

Zu Anfang des May ift alfo der Vogel ge⸗ 

wiß fluͤgge, und geht der Ausflug ohne Fehl 

vor ſich. Und wie ein junger Adler fliegt, ſoll 
es gehn uͤber Huͤgel, Berg und Thal, Ein Land 
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nach dem andern bis nach Eonftantinopel und. 
Smyrna, und dem quellenreichen Ida. D wie 

mir's fo wohl, fo jugendlich froh wird ums 
Herz ſeyn! Mancher Jubel wird dann über die 

Gebürge des Harzes nach Halberftadt erfchallen 

zu feinem goldnen Vater Gleim von. feinem 

guten Sohn Heinfe. | ie 

XCIX. 

Heinſe an Betty Jacobi. 

Andernach, den 22. Juni 1780, 

Hier FB’ ich denn in dem aus lauter Tuff⸗ 

feinen (womit die Fürftin von Eſſen jest fo 

großen Wucher freibt, und die Ufer an der 

Stadt zu einer Steinwärfe macht) vor Cheifti 

Geburt erbauten Andernach, und feufse nach 

dem aus lauter Ziegelfteinen neu erbauten Duͤſ⸗ 

feldorf, D, an wie manchem Heiligenhäuschen 

hab’ ich unter der fchauerigen grünen Dimma 
rung hoher Laubgewoͤlbe zu Ihnen meine Anz 

dacht verrichtet, zu Ihnen ‚ theure Betty, Die 

ich nicht genug verehren und hochfchägen, und 
deren Stärke im Gurfeyn ich nicht genug bes 

wundern kann; zu Ihnen, und dem wahren 
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Mufter von Großmuth und Edelfinn, unferm 

geliebten Fritz, und der ganzen, in ihrer Kiez 

benswürdigfeit einzigen Familiel 

Ich bin ducch entzuͤckende Gegenden gereist, 

durch wirkliche Feengefilde, den Water Rhein 

herauf, der hinter den fieben Bergen, vom 

Kloſter Rolandswerth an, mit einem fchönen 

Frauenfloftee mitten darin, wie ein Fichtheller 

Greis im Silberhaar von luſtigen Nebenhugeln, 

gleich jungen Liebesgoͤttern, umwimmelt da 
liegt — die Trauben an den Höhen waren eben 

in ihrem balfamifchen Blächenmoment, und die 
Ebene erfank fchier unter feegengooller Pracht — 

und habe unter mancher Bemerfung uber Kulz 

tur der moralifchen und phnfifchen Welt dies 

fen. Strich gemacht; — allein ich bin nun hier 

auf meinem Zimmer wie ein einzelner Klang, 

und fann weder in Duint noch Terz zur Harz 

monie werden, oder in einer Reihe von leben; 

digen Tönen in eine füße Melodie zerrinnen, 
wie in Ihrem rein geftimmten Zirkel der 

Traulichfeit und Huld und Liebe, und fange 

endlich mit aler meiner Empfindung an zu 

Brummen wie eine Hummel. 

Morgen früh laß ich mich mit meinem Bůch⸗ 

ſenranzen uͤber den Rhein ſetzen, und wandre 
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nach Neuwied, und will ſehen, was die Reli⸗ 

gion hier für ein Ausſehen hat; in Köln und 
Bonn fiecken die Leute darin, wie in Pelzwerk 

im Sommer, oder wie in einem dicken Nebel, 

und der Beweis. des Bettelmoͤnchs auf der 

Kanzel zu Mühlheim, daß die Proteflanten 

allsumal zum Teufel fahren, erregt da großen 

Jubel. „Damider fagen läßt fih nun 

einmal nichts!” fprechen die meiften. Ich 

habe ihnen aber doch den Poffen gethan, und 
des Auguftiners Beweis ein Paarmal gerad auf 

fie in der Proteſtanten Mund gewandt; und 

da haben fie die Mäuler aufgefperrt, und große 

Yugen gemacht, und — flille gefchwiegen ; und 

alsdann noch ein halb Dugend Pillen Mens 

fchenverfiand in einem leicht erfundenen Marz 

hen von mir befommen, 

Die herrliche Melone hat mich oft erfrifche 

und abgekühlt; vor der Stadt habe ich den 
legten Bilfen davon gegeffen. Taufend Danf 

auch dafuͤr; die Kerne find Mal aufge⸗ 

hoben, 

In meinem Duartier hier wird mir tie einem 

Prinzen aufgewartet. Ich habe mit der Wirthin 

auf. dem Bamiſchen Wagen von Köln Bekannt⸗ 



\ 

416. 

fchaft gemacht, und mich bey dem. jungen 

Weibchen darauf eingefchmeichelt. 

Leben Sie himmliſch wohl! Unendlihe Em; 

pfindungen der Liebe und Dankbarkeit. an alle 
unfere guten Lieben, 

c 

Heinfe an Jacobl.“ 

Heidelberg, den 14. Juli 80. 

Lieber bey Ihnen ſitzen, edelſter unter 

den Menſchen, moͤcht' ich einen ſeeligen 

Abend, wenns ihrer nicht mehr ſeyn koͤnnten, 

und Ihnen von meiner Wanderſchaft bis hieher 

erzaͤhlen, als etwas davon zu Papier bringen. 

Die Zeit fliegt mir voruͤber ſo ſchnell, ſo ſchnell, 

als ob ſie nicht Tag und Nacht waͤre, ſondern 

lauter Moment ohne Ruhe. Die Quellen meiz 

nes Lebens fpringen wie die Duelen am Fuß 
hoher Schneegebirge bey der neuen Frühlings; 

fonne, Sch habe mich ſchon mit fo viel Schoͤn⸗ 
heiten begattet, in Züchten nnd Ehren verfteht 

ſichs, daß fich davon Feine Furze Chronif aus⸗ 

sieben laͤßt, weil der Dinge wirklich zu viel 
ſind. Alfo nur einzeln dieſes und jenes heraus! 
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Geftern Nachmittags, als den 13. Julius, 

bin ich hier in Heidelberg -angelangt. Unſers 
goldnen Herrmann fchöne Schwefter, und 

Schwager, der ein fehr guter witziger Kopf 
und unvergleichlicher Gefenfchafter. iſt, und eine 

junge Muhme von ihm, die Tags vorher aug 
Zweybruͤcken in Mannheim anfam, hatten die 

große Gütigfeit, mich über Schweßingen hiers 

bin zu begleiten, Diefen Tag werde ich gewiß 

in meinem Leben immer mit einer fehr großen 

mweißen Bohne bezeichnen ; denn ich habe diefe 

zu ſchnell voräüberfchlüpfenden Augenblicke gar 

fuße Luft genoffen. Schwegingen iſt ein Fönigz 

licher Garten mit einer bezaubernden Durch⸗ 

ſicht. Die großen Gange find fchatticht und 

fühl, und die Kleinen heimlich und freundlich, 

die Wafferwerfe fürtrefflih. Die hohen Pla⸗ 

tanuffe haben mir befonders wohl gethan, und 
ich" ſah dabey ihre Kinder mie Ihren Freuns 

Dinnen und Freunden unter denen figen, die 

Sie angepflanzt haben, mit einem Gewimmel 

von Liebesgöttern, und im Herzen ihre Liebe 

feyern. Das Badhaͤuschen iſt ein gar liebes 

Dertchen. | 

Der Apollo⸗Tempel ſteht gar heilig auf feiner 
Anhöhe, nur hat der linfe Gott darin einen 

Briefe wi, Gleim, Heinſe et. u 27 
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erbärmlichen Hintern. Doh Sie haben dies 
alles felbit gefehen.: Das türfifche Gebäude, 

welches jet aufgeführt wird, kommt mir ganz 

albern vor; ich fehe da weder Abſicht noch 

Zweck. So auch der Ruin von einer römifchen 
Wafferleitung, obgleich in feiner Art ungleich 

beſſer. D du ewige Seit, was für ein abge 
ſchmacktes Affenſpiel! Wer deine zerfiörende 

Hand fehen will, der fomme nach Heidelberg, 

und betrachte die rührenden Truͤmmer des 
Schloffes; wie, alte deutfche Größe und Herr; 

lichkeit verwuͤſtet daliegt, die noch Bruchſtuͤcke 
der leichten und zierlichen Façaden 
zeigen, und ſtarke zuſammengekittete Thurm⸗ 

felſen; wo die lebendige Natur mit tauſend 

Geſtraͤuchen und gruͤnen Kraͤutern und herunter⸗ 
haͤngendem Geniſte, in den Mauerkluͤften und 

Fenſteroͤffnungen und Riſſen und Verfallenhei⸗ 

ten, von der Kunſt wieder Beſitz genommen 
hat. Es war fo recht das Adlerneſt kluger 

Helden, der alten Pfalsgrafen, die hier noch 

in Stein zwifchen den Fenftern trauern, von 
wo aus fie ihre Sphäre am gemächlichfien 

und mit der größten Luft benusen und beherrz 
fchen, und fi) am mächtigfien gegen ihre Feinde 

vertheidigen Fonnten. Als der majeſtaͤtiſchſte 
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Ruheplatz von allen ihren Staaten liegt eg da 

mitten in den Bergen auf feiner Höhe, mit 
der anmuthigſten Ausficht über Die hinftrömende 

Fluth de8 grünen Neckars hinunter, zwey aus 

einander gehende Berge hindurch in weite Ebe⸗ 

nen voll Fruchtbarkeit, wo fern da und dort 

der Rhein, das Licht des Himmels herblinfr, 

bie eine lange Reihe von blauen Gebirgen Getzt 

im Abendduft) begrenzen. Pe: 
Aus Frankfurt Habe ich in einer ganzen Woche 

nicht fommen fünnen. Sch fand auf der dor 
tigen Bibliothef einige Bücher, die ich noch zum 

Leben Nriofts brauchte. Ich habe da Goͤthens 

- Mutter gefehen und gefprochen (oder mich viels 
mehr von ihr fprechen laffen) ; fie iſt ſehr munz 
ter und lebendig, und fucht gern jede Sache 

ganz zu fallen, und fcheint fehr gut zu feyn; 

doc Gie fennen fie beffer, als ich, der ich fie 
nur eine halbe Stunde gefehen habe, In Kauf—⸗ 

mann Ettlings Kabinet voll auserlefener Sa; 

chen hat mich ein Ban der Neer gar inniglich 
entzuͤckt. Es ift ein nächtlicher Himmel, fühl 

und duftig nach heißem Sommertage,, mit dem 

lieben Flaren Mond durch leichtes Gewoͤlk, der 

in einem GSilberteich, von Gebüfch und als 

dung umgeben, einen hellen Wiederfchein von 
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fich wirft. Nechter Hand liege ein filles Dorf; 
chen, zwifchen fruchtbaren Hügeln mit einem 

Wachfeuer. Man hört die Nachtigallen fingen, 
und pflegt in Gedanken dabey an der warmen 

Bruft eines holden Mädchens der Liebe. Bey 

Nothnageln habe ich eine augerlefene Sammlung 
radierter Kembrandte und Berliner Schmidte 

durchfindiert, und feine vortreffliche Tapetenz 

fabrif in Nugenfchein genommen, und bey 
Herrn Gerning eine der volftändigiten Schmet⸗ 

terlingsfammlungen in Europa. Den gten und 

ıoten Julius bin ich von Frankfurt an, Darm⸗ 
ſtadt vorbey, wo ich Feinen Beruf in mir fpürte, 

bey dem hohlaugigen Genie der Beurtheilung 

-einzufehren, dag jeßt an Varrentraps Ueber⸗ 

ſetzung der Encyklopaͤdie arbeitet, durch die 

Bergſtraße froͤhlich und vergnuͤgt in dem Schat⸗ 
ten der hohen Nußbaͤume ‚ und dem fruchtbaren 

glücklichen Sandlande zu Fuß, mie immerfore 

von Andernach an, nach Mannheim geftrichen. 

Den gten marfchierte ich zwoͤlf Stunden weit, 

von Sranffurt bis-nach Auerbach ‚ welches gerad 

am ſchoͤnſten am Fuß eines hohen Berges liegt, 

worauf ein altes Schloß ſteht; eine Fleine 
Strecke davon trinken die Leute fich wieder ſtark 

an einem Stahlbrunnen. Es giebt ungemein 
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fhöne Dertchen. an dieſer Reihe von Bergen, 

worunter Jugenheim, Asbach, Zwingenberg 
(mit einem Gute des Herrn von Moſer, der 
von dem ſtuͤrmiſchen Meer des Hoflebens zu 

Darmſtadt nun hieher, als in einen ruhigen 

Hafen, eingelaufen iſt) am anmuthigſten liegen. 

In Mannheim bin ich ſehr freundſchaftlich 

von Seilern empfangen worden. Die ganze 
Geſellſchaft ſprach noch mit Entzuͤcken und Bes 

wundrung von Schrötern, fü wie ganz Mannz 

heim, der vor acht Tagen von hier weg war, 

Mannheim iſt mit feinem prächtigen Schloffe 

wirklich eine ſchoͤne Stadt, Nur ift es fo ger 
baut, als ob die Leute darin wohnen follten 

und müßfen, und nicht als ob. fie in den Haus 

fern hätten wohnen wollen. Gemacht und 
nicht geworden. Es fieht aus defpotifch, 

tie eine wahre Refidenz. Das Waffer iſt fo 
fchleche, daß ich meinen Thee wie einen fläfft 

gen Stein getrunken habe, Die Gräben vers 
breiten einen faulen Geruch, den die vier Kirch⸗ 

hoͤfe, die ale in der Stadt liegen, noch vers 
fiärfen. Die Mannheimer haben meiftens um 
die Rippen einen Zug von großer Stadtgefcheis 

digkeit, der auch fogleich laut wird, wenn 

man mit ihnen fich einläßt, Sonſt aber geht 
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alles nach dem alten Schlendrlan, und nach 
der Mode, und wie eg kann. Zumellen ſtemmt 

ſich der politiſche Eisgang der Geſchaͤfte Thurms 

hoch. Hier und da koͤmmt manchmal ein poli⸗ 

tifcher oder artiftifcher Reffetflicfer zum Vor⸗ 

ſchein, und Flopft dann eine deutfche Geſell⸗ 
fchaft im Natimmaltheater, fo wie ein türfifches 

Gebäude zuſammen. 
Ockersheim iſt ein huͤbſches Weiberoͤrtchen, 

mitten im Sande mit einem wohl angelegten 
Gaͤrtchen, wo die Fuͤrſtin nicht übel ſich von 
Verſchaftel den Vatikaniſchen Apollo und Farz 

nefifchen Herfules vor ihrem Zimmer hat in 

Sandftein aufſtellen laſſen. Freylich find jedem 
ein Paar Zweige zwiſchen Die Beine gewachſen. 

Die Bibliothek ift erfi von dem jetzigen Chur⸗ 

-  fürften geſtiftet, und fein Fach ift vollſtaͤndlg. 

Bon den Alten beſitzt fie einige rare und fuͤr— 

treffliche Ausgaben. Es fehlt Auch bier wie 

überall der Geift der Einheit, das Leben, dag 

Thaffe und bildet; und man fieht da nur 

die unweſentliche Gefchaftigkeit, die bloß zus 
ſammen trägt. Dem ohngeachtet verdient fie 
doch viel Lob; es iſt dabey viel Güte und 
MWohlwollen, und man. findet oft da, Mas 
man wicht geſucht Hätte, Gerade ſo iſt es auch 
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mit der Gallerie. Es befindet fich darin uns - 
ter verſchiedenen  fürtrefflichen Stuͤcken viel 
Mittelmaͤßiges, und manches Schlechte. Die 

zwey Köpfe von Denner find wunderbar fleißig 

und zum Angreifen; ich wunfchte aber, daß 

er flatt der alten Gefichter irgend eins von 

den zwey und dreyßig Stücken der Schönheit 

fo wahr von einem fchönen jungen Mädchen 

gepinſelt hätte, und eben fo irgend etwas von 

einem fihönen Juͤngling. Was follen ung die 

Runzeln! ohne Tieffinn und Verſtand ? Iſt es 

im Grunde nicht abgefchmacdt! Der Sturm 

von Vernet hat mich: entzücht und hingeriffen, 

und in feinen fchäumenden Wogen unter Bligen 
und Donnerfchlägen herumgewaͤlzt. — Die Krone 

vom MWinterfönig, die halb fehwarge und 
Weiße Perle, und die andern foftbaren Rari—⸗ 

täten hab’ ich im Schatz mit helfen anfehen. 

Die Naturalienfammlung iſt augerlefen, und 
hat. viele fehöne Seltenheiten. Im Antiken⸗ 
faal habe ich noch zu guterleßt eine Stunde, 
wie in Elyfium zugebracht; ob mir gleich das 

beßte fchon alles befannt mar. ER 
In der Comoͤdie, wo ein unbedeutend Stück 

gerad aufgefuͤhrt wurde, mir aber doch die 
fechsgehnjährige Brandes mit ihrem fröhlichen 
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Morgengeficht und ihren fonnigten Augen und 

dem fchlanfen Wuchs wie eine Hora vor Aus 

roren, entgegen ſchwebte, habe ich die Doros 

thea Wendelin mit ihrer Tochter gefehenz deren 

Stimme Seelenflang mir dag Glück leider 
nicht: vergönnt hat: Sie hat viel von dem in 

ihrem Geficht, was ich bey den fürtvefflichfien 
ihres Gefchlechtes fchon empfunden habe; das 

anfchmiegende feuchte, gluthſtillende von Wei— 
besliebe, und dabey dag fchnelle, leicht beweg⸗ 

liche der Leidenſchaft. Ihre Tochter ſieht aus, 

wie eine voͤllige hundertblaͤttrige Roſe. 

Noch habe ich einen Beſuch bey der leben⸗ 

digen, Chronik der Muſik dieſes Jahrhunderts 

gemacht, nemlich bey Holzbauern. Er hatte 

ſich den vergangnen Winter, vom neuen Jahr 

an bis den 20. Jenner, alle moͤgliche Arten 

von Fieber uͤber Wielands Roſamunde an den 

Hals probiert, Die junge Brandes machte 

die Roſamunda; Toskani den König. Hole 

"bauer fagte von Schweizern, ev ift ein Genie, 

"wenn er’s trifft, fo ifts göttlich 5 ſonſt ift 

er manchmal, als ob er Brandtemwein gefoffen 

hatte, Er bat jest ein Drama aus der Dido 

‚von Metaftafio zufammen gefeßt, wo er den 



325 

pius Aeneas teggelaffen, und will den Text 

dazu deutfih unterlegen laffen. ; 

- Doch ih muß Ihnen auch noch von meiner 

Reiſe von Düffeldorf etwas melden; ich habe 
noch nicht dazu fommen konnen, Ihnen davon 

zu fchreiben; fo oft ich mich dazu hingeſetzt 

babe, bin ich unterbrochen worden. 

- Traurig und zwey Nächte ungefehlafen und 

erhist im allen Pulfen Tieß ich mich nach Coͤln 

hinfahren, und feegnete Sie im Herzen. Die 

wallende See der Saat im Spiel der Winde, 

und die grünenden Ufer des Rheinſtroms fchmeiz 

chelten : vergebens meinen Sinnen. Es war 

eine Rüce in meinem Wefen, die fo etiwag 

Vages nicht ausfüllen Fonnte. Und fo ginge 
durch mancherlen Fomifche und erbauliche Aufz 

tritte hindurch bis hinter. die fieben Berge: 

als ich auf einmal wie ind fruchtbarfte Full: 

horn der Mutter Natur hineingezaubert mich 

und alles Gedachtniß. verlohr, und wie die 
Seelen in’ der Ewigkeit nur genoß und da 

‚war; Die Sonne fchoß eben ihre lebten Strabs 
len über die Kebenhügel, wovon ein Fühles 

Luͤftchen den balfamifchen Duft der Bleichart⸗ 

bluͤthe herwehte; die goldne Saat ſonnte ſich 

noch zu guter letzt, und der Rhein ſprudelte, 
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von hohen Nußbaͤumen bekraͤnzt, feine lichten 
Wellen gluͤcklich hin wie ein Gott. In Wirk 

lichkeit gehören die zwey Plänen, von Bergen 

eingefaßt, von Nonnenwerth big in die Durchz 
ficht bey Andernach, und von Andernach big 
nach Coblenz, fo wie die bey Maynz, unter 
die fchönften Gegenden am Rhein, 

Von Andernach ließ ich mich nach Neumied 

überfahren; und fpakierte laͤngſt dem Fluß 

durch fihattiges: Geftrauch und Nußbaumalleen 

mit meinem Büchfenrangen, während eine kuͤhne 

Flotz mir eben entgegen ruderte, vollends in 

dag mwohlangelegte Städtchen. Noch denfelben 
Morgen befuchte ich die Herrenhuter in ihrem 

Briderhaufe, und fand hier dag vernünftigfte 

Kloſter, das ich noch) je gefehen. Derfchiedene 

Fünfter und Handwerker haben fich bier in 
eine ruhige Gefellfehaft beyfammen gethan, 

als Silberarbeiter, Uhrmacher Pitſchierſtecher, 

keinen z und Seidenzeugweber ec. und es ifl 

eine Luft, die Fleinen Buben mit unter ihnen: 
fiten, und mweifen und fpulen, und zu ihrer 
Beſtimmung heranmwachfen zu fehen. Ihr 

Speifez und Schlaffaal ift außerft reinlich und 
luftig, und man hat hier die unvergleichlichfte 

Ausſicht. Gerade fo iſt es bey dem andern 
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Geſchlecht, nur auf weibliche Weiſe. Doch 

ſind ſie zu bedauern, daß der Graf ſie wie 

eine melkende Kuh braucht. Sie haben keinen 

Vertrag mit ihm, auf beſtimmte Fahre; und 

er kann fie weg janen, fobald fie ihm nicht bes 
zahlen was er will, Außer ihnen find noch 

Hiel andre Secten da, und man nennt desive; 
gen mit Recht Neuwied unſers Herrgotts 

Thiergarten. 

Von dem Bruͤderhauſe ging ich in den Schloß; 

garten, welcher die fchönfte Lage von der Welt 

hat. Zugleich fah und hörte ich Die Wachtpar 

rade an, wobey fih eine fehr gufe Bande 

Hautboiften hören ließ. Der Graf hat bey 

feinen achtzig taufend Thalern Einfünften ale 
die Luſtbarkeiten, die unfre Fleinen Fuͤrſten 
haben möchten und nicht vecht zu haben miffen. 

Sein ganzes Land befteht in dem einzigen 

Städtlein Neuwied und funfzig Dörfern, mo; 
von etliche nur aus acht oder zehn Häufern 

beftehen. Er nimmt zu von Raub wie eine 
Honigfcheibe. Ale Vagabunden finden "bey 

ihm Schuß und Sicherheit. Jetzt ift auch 
%...ng bey ihm, (welches ich aber nicht 
wußte,) und will im Teufelshaus am Rhein 

eine Univerſalnachdruckerey anlegen, 



428 

wozu Beaumarchais den Plan gemacht, 

haben foll, Ihnen will er nachreifen, wie mir 

la Roche erzählte, und Sie fprechen; vermuth⸗ 

lich follen Sie auch) davon profitiren. Den 

Nachmittag fpagierte ich auf dag Schloß mon 

repos, das anderthalb Stunden von Neumied 

oben auf einem hohen Berge liegt, mit weiten 

Ausfichten in die ganze umliegende Gegend, 
weswegen e8 aber eher ma distraction heißen 
folte, an einem Buchenwald, wohinein allerz 

ley Gänge und Pläge find gehauen worden, 
mit Spielereyen, die. des Grafen Gefhmad 

in der Kunſt fehr wenig empfehlen. | 
Den 24. Junius zog ich wieder über den 

Rhein nah Saftig, einem Gute des Herrn 

van der Ley; und hier fand ich dag fchönfte 

und menfchlichfie Pläschen, was ich big 
jeßt auf meiner Reiſe angetroffen habe. 

* Bon meiner Herberge hinan ging ich einige 

hundert Schritte. vor Tiner hellen Kirche vorz 
bey, deren Hof vol flarker und hoher und 
weitzweigiger Linden fand, und kam an eine 
fteinerne Treppe, flieg hinauf, und langte in 
einer Lindenallee an, neben welcher ein Schloß 

mit einem geräumigen Hofe fich befand. Stieg 
meiter hinauf und Fam in einen fchönen Gars 
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ten mit Wafferfänften; und ging durch einen 
Bogengang von lauter Fruchtbäumen mit Lau⸗ 
ben von fchattigem- Gefträuch. Stieg über 

grünen Raſen durch) Eleine Irrgaͤnge einen Huͤ⸗ 

gel hinab, kam an einer Fleinen Rotunde mit 

Acchitektur auggemalt vorbey, hörte murmeln 

e und flüftern und viefeln, und fland Mittags 

"bey blauem: Sonnenhimmel in kühler Daͤmme⸗ 

rung an einem eisfalten Quell, der aus einer 

großen Felfenmaffe in Stücken gefprengt und 

mit Moo8 bewachſen, gleich fo flarf wie ein 

Eleiner Bach bervorquillt. Der große Sprung 

quillt fo flark ivie ein Teller hervor, und neben 
ihm verfchiedene andre Fleinere aus Nißen. 

Er fließt zuerft in ein rundes Becken, und 

daraug rinnt er durch einen Kanal in verfchie: 
denen Fällen mit einem angenehmen Plaͤtſchern. 
Das Wafler ift fo rein mie Kriftall ; oder vielz 

mehr wäre es ein Lobfpruch für den Kriftall, 
wenn man fagte, daß er fo rein wie dies 

Waſſer wäre. In dem Becken find einige rothe 

Forellen, die fich nicht verftecken fünnen, fie 

moͤgen e8 auch machen, mie fie wollen. Der 
Kanal ift mit einem Gang von ziemlich hohen 
Kaftanien eingefaßt. Am Felſen, woraus der 

Dach quift, hinauf, und oben flehen himmel—⸗ 
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hohe Eichen, Buchen, Linden, und junges 

Gefträuch durcheinander, und werfen gerade 

von der Mittagsfeite her einen Schatz 

ten , der nur. füße, Außerft ſuͤße geiftige Blicke 

der Sonne durchlaͤßt. Am Lufthauschen, gleich 

neben der Duelle, fteht eine fehr hohe Buche; 

und davor eine gefunde hochffammige Linde, 

deren Giebel man darunter nicht erficht. Etliche 

Schritte davon ſtehen wie sur Umfaffung einer 

ovalen Tafel, die auch wirklich da iſt, ohnge— 

fahr ein Dutzend eben ſo hoher Buchen wie 

die Linde. Und ein ſechszehn Schritt davon 

gehts zu einer andern Anhoͤhe gegenuͤber hin⸗ 
auf. Am Kanal ſind ſchraͤg uͤber in den Berg 

Treppen eingelegt, die ein paar hundert Stus 

fen den Berg binanführen. Auf alfen Seiten 

hängt Gefträuch herunter. Es laͤßt fih Fein 

himmliſcher Dertchen vorftelen und wuͤnſchen; 

die Natur felbft feheint e8 den Mufen und 

‚der Liebe geheilige zu haben. Die Nachtigalz 

len fah ich ihre junge Brut füttern, und die 

Grasmücken zwitfcherten um mich herum. Ach! 

28 war ein fehöner, golöner Tag! wie fehnlich 

hab’ ich euch Lieben alle zu mir gewuͤnſcht! 
Sp in der Tiefe unten an drey bewachsnen 

Hügeln, an einem frifchen Felſenquell in der 
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grunen Dammerung, nad und .oben 

in. der Luft am Himmel, von alten 

Eichen und Buchen, if ein entzuͤckend 

Labſal fuͤr alle Sinnen am ſchwuͤlen Mittage; 

zumal wenn man, wie ich, ſchon eine ſtarke 
Stunde Feldwegs in der Hitze gemacht hat. 

Außerdem noch wird das Waſſer weit und 

breit von den Bauern als geſund bey vielen 

Krankheiten geholt. — Den Nachmittag reifte 

- Ich weiter nach Coblens. 

Hier habe. ich zwey glückliche Tage zuge⸗ 

bracht. Bon deffen Schönheiten will ich Ihnen 

meiter nichts fagen, da Sie fie alle länger ge⸗ 

noſſen haben, als ich. Ich bin auf dem Eh⸗ 

renbreitſtein geweſen, habe das alte deutſche 

Schloß, die Loͤwenhoͤhle vor dem Rhein und 
der Moſel beſehen, bin auf der Karthauſe ge⸗ 
weſen, und habe die ſchoͤnen Gegenden alle 

beſchaut, und bin an den Ufern des Rheins 

auf beyden Seiten ſtundenlang herumgeſtrichen. 

In der neuen Wohnung des Churfuͤrſten habe 

ich auch die Dietriche und verſchiedene andere 

Gemaͤlde und Kunſtwerke geſehn. Dietrich iſt 

ein großer Kuͤnſtler und ſchlechter Schoͤpfer; 

bis auf ſeine Berge ſind Comoͤdianten. Seine 

Landſchaften find doch noch das beßte, fie 
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haben eine gute Haltung. Bey la Roche iſt 

mir viel Gluͤck und Heil wiederfahren. La Roche 

iſt ein braver, rechtſchaffner Mann von vielem 

Verſtande; und fie iſt bey vielem weiblichen 

Talent eine der herzguteſten — unter der 

Sonne. 

Von Coblenz zog ich Ems, * ein 

enges Thal, von Morgen gegen Abend etwa 

eine halbe Stunde lang, oval von verſchiedenen 

Bergen eingeſchloſſen, wodurch die Lahne fließt, 

krumm hinein, und verloren heraus, und ziem⸗ 

lich gerad durch. Auf der ſuͤdlichen Seite 

liegt beym Einfluß der Lahne das Bad, worin 

auch ich einmal zum Spaß geſchwitzt habe. 

Das ufer diſſeits wo die Haͤuſer ſtehen, iſt 
mit einem Gang von hohen ſchoͤnen Linden 

bepflanzt; und oberhalb des Bades iſt weiter⸗ 

hin ein Gang von ſehr hohen Nußbaͤumen. 

Der Berg hinten an den Haͤuſern traͤgt weißen 
und rothen Wein, der ſich aber nicht lange 

hält.» Jch bin gerad mit dem Fuͤrſten von 

Orlow da gewefen, einem fehr flarfen ſtaͤm⸗ 
migen Herrn, der ein flüchtiges Reh von 

fchlanfer Gemahlin bey fich hatte, 

Bon Ems zog ich den 28. Junius den Berg 

hinauf und an die Lahne herab durch. Tauſend, 
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‚über einen fchönen Wiefengrund ‚ zwiſchen Ges 
birgen immer an der Lahne herauf big nach 

Naffau, Und von da über die Lahne und laus 

ter Gebirg bis nah Holzhauſen; und von 

bier durch einen fehönen Eichen; und Buchen 

hain bis nach⸗ Schwalbach, wovon man 
nur einige Schritte davon weiter noch nichts 

als die Thurmſpitze ſieht. Es liegt mehr in 

einer Kerbe als einem Thal zwiſchen zwey lan⸗ 

gen Huͤgeln, die voran Getreide tragen, und 

weiterhin oben mit Waldung beſetzt ſind. Es 

ſind eilf Brunnen da, einer ſtaͤrker als der 

andere. Die Laͤnge geht von Nordweſt gegen 

Nordoſt. An der Nordſeite iſt eine ohngefaͤhr 

vier hundert Schritte lange Doppelallee von 

wild in die Hoͤhe geſchoſſenen Buchen, die 
aͤußerſt ſchoͤn und kuͤhl iſt. 

Von Schwalbach aus ſtrich ich von oben herab 
durch ein ſchoͤnes Thal mit waldichten Bergen 

eingefaßt an einem Bach neben einem Wieſen⸗ 

grund nah Schlangenbad, welches in 

einem vielmwinklichten Thal zwifchen Buchen: 

und KEichenbergen felbft in einer waldichten 

Wildniß liege. ES find da meiter nichts als 

einige gute Gebäude, und eine fehr lange hohe 

Buchenallee neben verfchiedenen Eleinern mit 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe:c. J. B. 28 
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‚Einfaffungen, und bequemen Sitzen an dem 

Heinen Bach, der von den Hägeln herabfällt, 
Die hohen Eichen, die hier vom Berg über das 
Thal herabbängen, geben dem Eleinen Det ein 

somantifches Ausfehen. | 

Bon Schlangenbad gings durch: den; Grund 

immer an den Bergen weg, zwiſchen Frucht; 

feldern oft im Schatten hoher ſchoͤner Nuß⸗ 

baͤume nach. Ober⸗ und Niederwolf, wo ich 
einen ſo großen Nußbaum wie die allerſtaͤrkſte 
Eiche geſehen, und darunter ausgeruht habe, 

und von da uͤber den Rhein nach Budenheim. 

Zu Budenheim bracht ich einen Gruß von 

la Roche an den Gaͤrtner vom Stadioniſchen 

Garten, einen Boͤhmen, den Stadion von 

der Straße weg hatte auferziehn, und die 
Gaͤrtnerey lehren laſſen, und wurde mit Ehr⸗ 

furcht aufgenommen. La Roche hatte mir fer⸗ 

ner ein Empfehlungsſchreiben nach Maynz an 

ben Verwalter des Stadionifchen Hauſes wegen 

der dortigen. Gallerie mitgegeben 5 und diefer, 

:mit Namen Ehrhardt, mar gerad mit feinem 

freundlichen jungen Weibchen zugegen. Sch 

gab mein Schreiben alfo gleich. ab; und alles 

bewillkommte mich mit. Hochachtung und Liebe. 

Ich wurde im Garten herumgefährt, und dann 

u 
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in den beyden Häufern, wovon dag eine viel 
Bequemlichkeiten hat, und jedes unvergleich 

Tiche Ausfihten in den Rheingau, 

Ich mußte fogleich am ihrer Luſtbarkeit Theil 
nehmen; und 309 dann mit ihnen nach) Maynz, 

wo der gufe Verwalter mich mit Gewalt bey 

ſich behielt, und mich mitten in die herrliche 

Gemaͤldeſammlung, beftehend aus acht hundert 

Stuͤcken, worunter fehr große ſich befinden, 

"einguartierte, und mir dag Zimmer des Groß; 

hofmeiſters eingab, in deſſen Bett ich drey 

gluͤckliche Nächte nach einander mich von mei⸗ 

ner fleinen Strapaße erholte, 

‚ Die Geiftlihen in Maynz fchöpfen dag Fett 

* Lande. Ohngeachtet ſeiner vortrefflichen 

Lage hat es wenig Handel, außer mit Taback 

. und Specereyen nach dem Rheingau. Fabri⸗ 

ken find ihnen gang unbekannt. Das Volk iſt 

Thon, wohlgewachſen und ohne fräges fettes 

Sleifh, und aufgemweckt und fehr Iuftig. 3. B. 

wie ich zum Thor herein Fam, tanzten die Sol⸗ 

daten unter fih auf dem Wal einen Engli- 

ſchen nad) der Trommel und Dueerpfeife, In 
ihren Antworten find die Maynzer oft fehr 
ſinnreich, und haben glückliche Einfäle; aber 

‚die geheiligten Vorurtheile erſticken ale Keime 
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zum Großen und Schönen. In der Stadt find 

nicht wenig anfehnliche Paläfte, in ziemlich 

gutem Geſchmack erbaut Sch bin in allen 

Kirchen herumgezogen, und außer der Stadt 

bey den Nömifchen Ueberbleibfeln. Doc ich 

muß mit Gewalt abbrechen. 

Morgen reife ich wieder von hier nad) Manns 

heim; und den Nachmittag von dort nad) 

Straßburg. Karlerub muß ich auf der andern 

Seite vom Rhein liegen Iaffen, denn ich Fönnte 

Dieffeits mit der Poft nicht eher als in acht Tagen 

fort kommen. Ich bitte Sie, wenn Sie an mich 

ſchreiben, Ihren Brief nach Zürich an Lavas 
fern zu addrefficen 5 denn eher werd ich ſchwer⸗ 

lich einen von Ihnen erhalten koͤnnen. ‚Biel 
Mühe wird es Ihnen zwar. foften, auf der 
Reiſe Empfehlungsbriefe zu ſchreiben; doch 

muß ich Sie wenigſtens um einen nach Genf 

anſprechen. Den Hauptempfehlungsbrief aber 

‚hoff ich von Ihnen nach Mayland. Den Wech⸗ 

ſel nach) Genf muß ich Sie auch noch zu bes 

forgen bitten. 

Ach Gott! was bin ich Ihnen nicht alles 

ſchuldig, und werd’ es Ihnen noch werden! 

wenn ich in Düffeldorf mit Ihnen davon habe 

fprechen wollen, fo ift mich immer ein Schrer 
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den überlaufen. Sterb’ ich unterwegs, o fo ware 
doch alles aus geweſen; und komme ich wie 

der zurück, fo werde ich doch immer im Kreis 
Ihrer Liebe herum ziehen, Bey Ihnen fißen, 

* wie gefagt, möcht ich jegt einen feeligen Abend, 

ich weiß gewiß, daß mir einander etwas rechz 

tes mitzutheilen haben würden. Sch habe viel 

fehr intereffante Anefvoten im Sad und auf 

der Seele, wovon ich aber jeßt im Flug und in” 

der Zerfireuung nichts fehreiben mag. Behal⸗ 
ten Sie mich lieb, Beßter. Es möge Ihnen 
recht wohl gehen. 

Cl. 

Heinfe an Betty Jakobi. 

Heidelberg, den 14. July 1780. 

Hier fiehe ich, beßte, theure Betty, und 

fehreibe Ihnen noch diefe Paar Zeilen zu einer 
langen Epiftel an unfern Geliebten, — auf 

dem großen Heidelberger Faffe, wels 

ches 236 Fuder Wein in feinem Bauch eins 

nimmt, vier und zwanzig Fuß im Durchfchnite 

und ſechs und dreyßig in der Länge hält, und 

das ich Ihnen von Herzensgrund vol fügen Raps 
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meins in Ihren Keller, ober wenn Sie's da 

nicht haben wollen, irgend an einen RR: 

Ort wünfche. | 

D könnten Sie dieſen rührenden Ruin hier 

mit mir betrachten, die herrliche Pfalzgraz ' 

fenburg mitten im grünen Gebirg, von Alter _ 

verfallen, dem. Pulver und den Kugeln der: 

barbarifchen Franzoſen zerfchmettert, und end⸗ 

lich aus Mitleiden von dem Blige des Hinz 
mels vollends in Staub und Aſche verfenft — 

fehen, wie das Gras aus den Loͤwenkoͤpfen an 

den Fenſtern hervor wächft, und dag Geſtraͤuch 

fih üppig oben auf die Thurme, und unten 

über die Thüren hineingepflanzt hatz und dann 

die fchöne Melt Gottes, die grüne Fluth des 

Nedars hinunter in den meiten, fruchtbaren 
mit Hainen befäeten Ebnen, welche die alten 

Helden vor fich Liegen fahen, und glücklich 

beherrfihtent 

Wie vielerley Abwechſelungen mich nur dieſe 

Viertelſtunde am Himmel ſchon entzuͤckt haben, 

laͤßt ſich nicht vorſtellen und beſchreiben. Rechts 

an den Bergen hinaus die heiter untergehende 
Sonne, die ſich im Neckar ſpiegelt; und auf 

der andern Seite ein in ihrem Schein goldner 

Strich von fruchtbaren Regen; und hinten der 
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Grund vom blauem Gebirg, woran der Hare ' 
Rhein in der Ferne an zwey entgegengeſetzten 
Stellen hervorblinft; und nun ein ſchwarzes 

Gewoͤlk durchblist von Tichten Feuerſtreifen; 

jest ein heiliges Windbraufen über mir oben 

in den hohen Buchen und Eichen; und num! 

wieder alles Fl und fchaurig. Nichts rege 

fich in dem verfallenen Gemaͤuer; die Daͤm⸗ 

merung bricht ein, und die alten ehrwürdigen 

Heren zwifchen den Fenftern fcheinen auf mich 
zu zu fommen und fich zu bewegen. Ich bin in’ 

der Schattenwelt, rund um mich graues Alters 

thum, o wie feelig könnte hier ein von Drang⸗ 

falen Umrungener feine Leiden ausweinen ! 

Mannheim, den 15. Julius. 

Diefen Morgen mußt’ ich von Heidelberg 

hieher abreifen, um den Mittag mit der franz 
zöfifchen Poſt über Landau nach Straßburg zw 

fommen, weil ich fonft in Heidelberg acht ganze 

Tage hätte liegen bleiben müffen. Der Wagen ift 
fchon fo befest, daß mir bis nach Neuftadf 
nur ein Pläschen vorn auf dem Bock zugeſtan⸗ 

den wird ; womit ich auch gern vorlieb nehme, 
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da ich Vogel nun wieder frey in der Luft, mich 
vor allem Eingefchloffenen ſcheue. | 
Bon Andernach aus bis nach, Mannheim 

bin ich über Hügel und Thäler und Berge und 

Ebnen und Flüffe und Bache und Ströme zu 

Fuß meggeftrichen. 

Aber ach! was ift Mannheim gegen Heidel 

berg! dort ift frifche und gefunde Luft, das 

koͤſtlichſte Waffer, und man lebt im Himmel 
und auf Erden, fühlt inniglich jedes Schau— 

fpiel, in der Natur, dag ewig neu iſt, und 

fih immer verändert, In Mannheim ift das 

Waſſer fo fchlecht und hart, daß man im Thee 

lauter Wiederhacen zu trinfen meynt, und 

die Gräben dünften einen fo übeln Geruch aus, 

melchen die vier Kirchhoͤfe in der Stadt noch 

verftärfen, daß man davor .oft nicht auf den 

fonft fo ſchoͤnen Wällen fpasieren Ffannz und 

alles iſt einmal wie das and. 

Noch etwas von Maynz. Der vorige Churs 

fuͤrſt Tieß auf einmal für fiebenzig taufend 

Gulden weiß Zeug anfchaffen, und feßte jaͤhr⸗ 

lich zwey tauſend Gulden zur Unterhaltung 
dazu aus. Das Schloß hat allein zwey hun⸗ 
dert zwanzig Tafel: Garnituren, wovon die 

längften Tifchtächer vier und zwanzig bis dreyßig 
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Ellen lang und ſechs bis ſieben Ellen breit ſind, 
mit hundert zwanzig Servietten; und ſo gehts 

herunter bis zu ſechs Ellen lang. Dahinein 
ſind Stiergefechte, Parforcejagden 2c, gar ſchoͤn 
gewebt. — | 

— Die linnigften und särtlichften Wuͤnſche an: 

alle unfre Lieben, und daß fie mir ja gut 

bleiben, | 
x 

CI. 

Muller an Sleim. 

Blumenstein pres de Berne, ce 9. d’Aont 1780. 

En Vous envoyant, cher ami, l'histoire de, 

ma nation, jai grande envie de Vous faire la 

mienne, pour Vous montrer que je suis celui, 

que Vous avez aimé, ily a neuf ans, et m&me 

quelque chose de mieux, ä ce que;je me flatte, 

 Jai l’air de vouloir raconter quelque miracle; 

et les poötes ne les aiment -ils pas ? ' 

. Eh bien done, depuis six ans je fais tout 

te qu: je veux; on.a voulu me faire les guerres 

du Seigneur, je me suis adonne à mon étude 

favorite, à l’histoire des arts, de la guerre et 

de la paix; j’ai vecu dans la societe la plus 
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agreable, j’ai fait plusieurs voyages, par -tout 

jai trouve des amis, ma sante y a gagne; je: 

suis plus jeune qu’en 1771, lorsque nous nous 

vimes. Qui donc, direz Vous, est le Deus 

ex machina, qui a opere cette métamor- 

phose ? 

Repr&sentez Vous un ami qui n’a que'quel- 

gues annees de plus que moi, decor& de toutes 

les graces, orne de toutes les vertus, plein 

d’esprit et de connoissances, et avec un coeur 

qui surpasse tout cela *). C’est cet ami, auquel 

jai dedie (& juste titre) l’ouvrage que voici, 

Que de fois, o Tyrtee, ne lui ai- je pas parl& 

de Vous, que defois ne lui ai -je pas recite les 

chansons du gernadier, qui sont tout ce qui 

ressemble le plus aux anciens dans la po6sie 
moderne. 

Tout cela et bien d’autres choses, je Vous 

le detaillerai en Vous embrassant. Vers le 10 

ou le ı2 Septembre ou environ, je serai ä 

Halberstadt, si Vous y éêtes, et si nous pou. 

vons passer deux ou trois jours ensemble. 

Que si Vous n’y &tes pas, veuillez m’ecrire un‘ 

mot pour que je ne fasse pas un — 

inutile, 

#) Eben der wovon fm yorigen Briefe die Rede mar. 
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Que si je ne trouve rien a Leipzig, je vais 

droit & Halberstadt. Apollon et. les neuf soeurs,, 

et les trois petites, seront, j’esp£re, assez puis- 

"sans pour me favoriser dans les projets. de: 
mon amitie. Adieu et aimez moi. 

CII.. 

 Heinfe an Jacobi, | 

— Luzern, den 29. Auguſt 1780. 

Sch fühle jet die Zeit in ihrer ganzen Ge 

fchwindigfeit, und wie das Leben vorbey 

rauſcht. Nichts ift mir mehr einerley, und 
die Scenen wechfeln zu einem unendlichen 
Schaufpiel. Ich werde mir felber zum Abs 

grund, und fanıı mich nicht faffen, etwas wie 

der zu geben. Sch bin glückfeelig, wie wenige 

Menfhen es feyn koͤnnen, gefund und heil 

und frifch, nimmer ermüdet und immer neu 

geſtaͤrkt an allen Sinnen. Es geht doch nichts 

über einen Neifenden zu Fuß mit froͤhlichem 

Muth und heitrer Seele, und Staͤrke und Mun⸗ 

terkeit in den Gelenken, der ſeinen Reiſebuͤn⸗ 

del ſelbſt trägt, wie Pythagoras und Plato. 

Sp eben lange ich von dem angenehmſten 
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Spasiergang bier an, den ich mein Iebenlang 

gemacht habe; nemlich einen Spatzlergang von 

Baden durch den Canton Zuͤrch, durch die 

Freyaͤmter, durch die Cantone Zug, Schwitz, 

Canton Ober⸗ und Unterwalden. Mit Einem: 

Wort; ich bin durch den Mittelpunkt, durch 

den Kern der Schweiz gereiſt. — \ 

Ihnen mwieder zu fagen, was für entzückende 

Gefühle al mein Wefen durchfchauert, ift mie 

jest nicht möglich; ich bin erft in die wahre 

große lebendige Natur hinein gefommen, und 

das meifte was ich vorher gefehen habe, mar 

Hein, verfälfcht und verzerrt. In den Demo; 

fratien, die ich durchwandert bin, bat fich 

mein Herz, zuerft recht an der Menfchheit ge 

lobt, Ich war wie in Athen zu den Zeiten 

des Themiſtokles. Nur einige abgeriffene Blät; 
ter aus einem dicken Sollanten von Empfins 
dungen. 

Den 25. Auguft von Zug über den See nach 

dem Nigiberg ; Morgen von neun big zwölf 

Uhr beym fchönften Wetter. 

Für himmlifcher Freude bin ich faſt vergans 

gen; fo etwas fchönes von Natur habe ich 

noch nie gefehen. Der fpiegelreine und Teiche 

und zart gefräufelte grünlichte Sees; die Neben; 
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gelaͤnder an den Ufern hinein mit Pfaͤhlen im 

Waſſer aufgeftust, die vielen hohen Nuß⸗ und 

Fruchtbäume auf den gränrafichten reinen Anz 

höhen, die lieblichen Formen den Berg-hinan 

‚mit Buchen und Fichten und Tannen befeßt; 

ſchroff und ſchraͤg hinein hier und da, und 

bier und da wandweiſe, bier, bufchicht wie 
Bergſammt, dort hochwaldigt mit mannigfals 

tigen Schaftirungen füßen Lichts, und ‚in der 

Tiefe hinten der hohe Nigiberg graulicht und 
dunkel vor der Sonne ‚liegend, Alle Maſſen 

rein und groß und ungekuͤnſtelt hingeworfen. 
‚Und weiterhin rechter Hand die hohen Schneer 
‚gebirge, bie über den Streifwolken ihre Häups 

‚ter gen Himmel empor firecfen. Und wie fich 
das alleg tief in den See unten hinein. fpies 

gelt fanfter und milder, Man ift fo. recht 

ſeelenvoll in ſtiller lebendiger Natur, ſo recht 

im Heiligthum empfindungsvoller Herzen. Ich 

kanns nicht ausſprechen; Gottes Schoͤnheit 

dringt in all mein Weſen, ruhig und warm 
und rein; ich bin von allen Banden geloͤſt, 

und wale, Himmel über mir und Himmel 

‚unter mir, ‚im Element der. Geifter wie ein 

Fiſch im Quelle, Seeligkeit einathmend und 
ausathmend. Altes iſt ‚Kin und ſchwebt im 
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"Genuß; nichts regt fich als die plätfehernden 

Floßfedern von meinem Nachen , der unmerk⸗ 

liche Taktſchlag zu dem molüftigen geiftigen 

Concerte. Immer ſtaͤrker läuft mir das Ent 

zuͤcken wie ein Felſenquell durch alle Gewebe 

meines Ruͤckgrades. 

Nah am Riglberge ſtehen die ſchlanken hoch⸗ 
ſtaͤmmigen Buchen immer erfreulicher Die ſchrof⸗ 
‚ten Ufer herunter zwiſchen Felſenmaſſen; und 

in der Tiefe hinten liegt dag Fleine Arth wie 

ein Luſtoͤrtchen, ein Nuheplägchen der Liebe, 
"ein ſicherer Port vom Gebirg beſchirmt vor 
Stuͤrmen. Die ganze linke Seite ſtehen im 
‚Gränen einzelne Schweizerhauferchen, mit ihren 

drey big vier Werterdächern meiftens in Wein, 
laub ſteckend; und oben weldet das ſchoͤne 
‚Dich, 

Morgens um 5 Uhr, den 26. Auguft, auf 

dem höcften Soche des Rigibergs, 

eines der berühmteften in der. ganzen 

Schweiz wegen feiner Ausfichten. 

Hier fiß’ ich oben in den glänzenden Strah⸗ 

Alen der neuen Sonne, die über die Glarner; | 

"gebirge iugendlich hervor fpringe, und Jubel 
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und Wonne mir in die Seele leuchtet: erſchreck⸗ 

lich tief unter mir, die fchroffen und ſenkrech⸗ 

ten Felſen herab, Tiegt die braune Nacht: auf 

den ſtillen Seen, wo feine Melle ang Ufer 

ſchlaͤgt. Weit und breit über die Erde her zie⸗ 

hen Heere won: Nebelwolken, meißgraulicht 

chaotiſch und unförmlich , wie die tauſendkoͤ⸗ 
pfige Mutter Nacht in Perſon, ſchwanger von 

unendlichem, unreifem Leben. Daruͤber blitzen 

hervor die Schneegipfel von Schwitz und Un⸗ 

terwalden wie ungeheure Brillantenbloͤcke. Und 

fernerhin ſchimmern und leuchten und funkeln 

roſenrothe Streifwoͤlkchen im himmelreinen 

Aether. Jetzt vermiſcht ſich gegen Weſten Him⸗ 

mel und Erde, und die Welt iſt lauter Nebel. 

Gegen Oſten bekaͤmpfen ihn die Strahlen der 

Sonne, und er ſinkt und faͤllt. Die Hügel 

ſtehen in Thau, und in den Alpen herum wei⸗ 
den die Kuͤhe. Die Erde zeigt ihr holdſelig 

Antlitz, und eine Menge freundlicher Seen 
laͤcheln um mich herum, und Fluͤſſe gehen ſtolz 

und ſtrahlend ihren Schlangengang, die erg 

zu erquicken. 

Der. Nigi iſt der. erfie hohe Berg, N ih 

beftiegen habe, Um zwey Ahr Nachmittags 

den 25, ging ich von Arth allein ohne Weg 
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weifer aus, und flieg die waldichte Anhöhe 

hinan; ' verfehlte aber gleich den Pfad, und 

Fam ſo ing Steile, daß ich weder zuruͤck noch 

vor min fonnte; und wurde gewahr, daß ich 

mit feinem Grafenberg zu thun "hatte. Sch 

ließ meinen! Büchfenrangen zuerft hinab ins 

Gefträuch rollen, und fpähte dann am Felfen 

hangend meinen Ruͤckzug aus. Und dag Glüf 
‘war mir fo gunftig, daß ichhmochimit einigen 

gefährlichen Sprüngen wieder (auf den’ alten 

und rechten Weg Fam. Nun flieg ich um den 
Berg herum zwey Stunden lang, mit einem 

Bettler, der hinauf zu den Kapuzinern wollte, 

and welchen ich. auf dem Wege eingeholt hatte; 

(es iſt oben! ein Rapuzinerz Klofterli nur mit 

Hier Mönchen‘ befest und einem Bruder, und 

darum herum drey Wirthshäufer für die Frem⸗ 

den, die im Sommer aus der: ganzen Schweiz 

hieher kommen;) und: befand mich endlich auf 

der erſten Anhöhe. Der Schweiß lief mir über 

den ganzen Leib herab; ich fchwigte von außen 

and. innen: und kam auf die Entdedung, daß 

die Schweiger vom Schwitzen ihren Namen 

her hätten; zuerft die Einwohner von der 

Schwitz, hernach ale, weil die Benennung 

Doch wirklich auf die meiſten fo unvergleichlich 
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paßt, und fie allein der That Schwißer, der 

eine mehr als der andere find. 

Was ich den ganzen Weg und infonderheit 

bier ſah und hörte, habe ich noch nie erfahz 

ven, und e8 läßt fich feinem davon eine Vor— 

ſtellung machen. Rund um und überall rauſcht 

der game Berg, ber in einer Menge von Rie 

fengipfeln gen Himmel emporragt, von herab; 

fchießenden Bächen, und Quellen riefeln aus 

dunfeln Schatten unter Selfen hervor, und 
Katarakten hallen und braufen daswifchen. 

Das freundliche Leben, denn anders kann ich 

oft lechzender Wandrer mir das Waffer nicht 
denfen, fcheint zu zuͤrnen, daß e8 nur fodfe 

Felſen findet, die 68 zu feinem neuen Wachs; 

thum befeelen fann. Auf diefer erſten Höhe 

ſteht ſchon ein Wirthshaus, und hier flärft 

ich mich und meinen Bettler mit einer Slafıhe 

rothen wälfchen Wein und einem guten Stuͤck 

Schmeizerfäfe.. Die zweyte Höhe fümmt man 
an einem Einfchnitt linfer Hand ziwifchen zwey 

hohen Gebirgen durch, und hat über den Abz 

grund, wodurch ein Bach flürzt, gegen über 

eine halbe Stunde lang eine gähe, oft ſenkrecht 

herabfteigende Felſenwand, voller Fleiner hoch 
herab in die Tiefe, flürgender Katarakten, mit 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe :.1,%, 29 
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Fichten überall betvachfen , wo nur ein Strauch) 
hat Wurzel faffen koͤnnen; weßwegen fie auch 

vom Wind hier und dort, wie Halme, nieders 
geſchlagen oder entwurzelt liegen, und hangen 
und verfaulen, weil Niemand hinzu kann. 

Voran feige ein Telfenjoh im die Höhe in 

einer ungeheuren Reihe gothifcher Rolonnaden, 
Der Bach der in unzähligen Fallen binabz 

raufcht, ift Hier und da, unten und oben, mit 

Erlen eingefaßt und Buchen und Fichten. Der 
Berg überhaupt ift fehr fruchtbar, hat unten 

und oben fehr fette Alpen, unten flarfe Buchen 

und oben viel Fichtenholz. Das herrlichfte 

Vieh weidet überall herum, Die Wege oder 

der Pfad hinan iſt Außerft befchmwerlich, oft 

fo enge und Flein an Abgründen, daß man 

faum darüber weg fann. Die Kapusiner und 

die Melker haben ihn mit unfaglicher Mühe 
noch fo herausgebracht, fonft ware er gar nicht 

zu befleigen, An vielen Drten liegen dabey 

große Felfenftüfe mit Moos überzogen und 

mancherley Kräutern, woraug meifteng ziemlich 

höhe Buchen in der Tiefe und oben Fichten 
und Geftrauch wachfen. — So habe ich über 

haupt noch) wenig ‘Thaler zwifchen den hohen 

Bergen angetroffen, wo micht folche große 
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Felſenſtuͤcke liegen, die faft alle mit Bäumen 
bewachſen ſind, welches der Gegend erſt je 

recht das Schweizerifche giebt. 

Noch denfelben Abend flieg ich hinauf auf 

den höchften Gipfel, und fah die Sonne gar 

fhön untergehen, indeß die Seen unten ſchon 
ganz dunkel waren und die Nacht, nicht nur 

Daͤmmerung, wirklich darauf lag; welches 

einen entzuͤckenden Kontraſt macht. Ich orien⸗ 

tirte mich hier in der ganzen Gegend. Man 
ſieht zuerſt unten den ganzen Zuger See, dann 
den groͤßten Theil von dem vielwinklichten 
Vierwaldſtaͤdter See, den Lowerzer See, den 
Surfee, und meit in der Zerne den Zürcher 
Ger, und noch einige andre, und eine große 

Strecke den Lauf der Neuß, und eine Menge 

Drtfchaften, als Luzern, Kuͤßnacht, Zug, Art, 
Schwiß sc. Auf den untern Alpen fehen die 

meiftens ſchwarzen Kühe aus wie große Mauls 

mürfe, die fih aus der Erde hervorgemacht 

haben. Darum her liege der herrliche Kranz 

von Schneegebirgen, die der Natur über den 

Kopf gewachfen zu feyn fcheinen. 

Den 26ten gegen Mittag ftieg ich den Riegen 
herab, und über Goldau den Lowerzer See 
porbey am Gebürg nach Schwig, Der Nie 
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genberg beftcht faft durchaus ang zufammenz 
gefitteten Kiefelfteinen, die meiftens fo glatt 

ausfehen, als 06 fie ein Fluß zuſammengefuͤhrt 

und abgeſchliffen haͤtte. Verſteinerungen ſind 

gar nicht anzutreffen. Am Lowerzer See ſind 

die Felſen hingegen ganz maſſiv, und beſtehen 

aus lauter koloſſaliſchen Maſſen, die am Weg, 

der am See hart vorbeylaͤuft, ſenkrecht in die 

Hoͤhe gehen, und einem fuͤrchterlich uͤber den 

Kopf hangen. Stuͤrze von ihnen liegen an 

einigen Orten unten in der See. 

Die mit hohen Gebuͤrgen umſchloßne Gegend 
des Lowerzer Sees, an deſſen Ende Schwitz 

liegt, fuͤllt Herz und Sinnen mit lauter Groͤße 

und Kuͤhnheit und Reinheit; und unbegreiflich 
wirds einem auf der Stelle, wie die Bewohner 

derſelben noch ſo lange, vom Herrſcher Julius 

Caͤſar an, das Joch der Knechtſchaft haben 

tragen koͤnnen. Wenn man darin auch an den 

groͤßten Monarchen der Welt denkt, an einen 

Alexander, an einen Karl den Großen: ſo kann 

man ihn doch wahrlich nie anders in der Ein—⸗ 

bildung fehen als einen Fleinen Zwerg. 

Bon meiner Reife durch Schtwiß und über den 

Vierwaldſtaͤdter See durch beyde Unterwalden 

kann ich nichts herausgeben; meine heiligen 
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Gefühle wollen nichts mit der Mebe, der 

Sprache, zu ſchaffen haben. 
Schwig und Brunnen, und 8 

and Stanz und Sareln haben mich ent 

zuͤckt, als ob fie das erfte Paradies der Welt 

wären. Dben auf den fruchtbaren Alpen der 

hohen Gebürge weidet das fihöne Vieh, und 
unten in den reinen Gradtriften wohnt dag 

Volk der Unfchuld und der Freude; jeder in 

- feiner, von dem andern funfzig Schritte me 

nigfteng meit entfernten Hütte, Hausvater, 

und Unterthan und König. Die Menfchen find 

lauter Kraft und Stärke, und ihre Nerven 
fcheinen Stahlgelenfe zu feyn. Keine Salte im 

Geſicht, alles fo fraff und feſtfleiſchig. Ihre 

Mienen und Gebehrden und ihr Blick ift lang; 

fames Metallfeuer, Unbiegfamfeit und trotziger 

Enthuſiasmus. Sch rede von den Kernleuten. 

In Schwit ift dee Wuchs hoch und fehlanf, 

in Unterwalden ſtarkſtaͤmmicht. Beyde Cantone 
find eine wahre Fabrik von Menfchen; es wimz 

melt aus jedem Haufe gefund und frifch hervor. 

Hey ihrer Nahrung von Milch und Käfe und 
dem beßten Rindfleifch kann dies nicht anders 

feyn unter dem gefundeften Himmelsſtriche. In 
ganz Unterwalden trift man faft Fein Kornfeld 
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an; alles ift Wiefe, vollgruͤnend von den fat 
tigften Milchfrautern, mit -Nußbäumen um 
Dbftbaumen bepflanzt. Sie dürfen feine Korn 

felder machen, um im Winter für ihe Biel 

Sutter zu haben, 

Sie haben gar wenig Arbeit, und leben feh 

bequem. Gie thun weiter nichts, als daß fi 

ihr Vieh melken, und Kaͤſe machen, und da 
Heu mähen und einfammeln, und Korn un 
Wein für ihren Ueberfluß eintaufchen, Di 

übrige Zeit bringen fie mit Schießen nach de 

- Scheibe, und Singen und Tanzen zu. Das jung 

Volk von zwanzig big dreißig. dient meiften 

in der Fremde, um fich in der Welt ein weni 
umzuſehen. 

Von Stanz big Kerns bin ich mit Br de 

ſchlankſten und kraͤftigſten und ſchoͤnſten Schwe 

zerdirnen und ihrem Bruder in der Freude de 

Auserwaͤhlten fortgezogen; fie haben mir freund 

lich vielerley erzaͤhlt, und eine Menge Schwe 
zerlieder vorgeſungen, die alle viel Sinn hatteı 

Die Melodie war meiftens zum Tanz eing: 

richtet, Nur eins zum Erempel: - 

„Sit i ghprathet Hab ifch mir nie wohl; 

„Und warn mich nit ſchamen that, fo Ep *) I barv 

HD 4 lief, | i 
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„Sit i ghyrathet Hab muß i viel leide, 

„Und wenn mich mit ſchamen thät, fo ließ mid 
noch feheide.” 

Wir haben uns oft in die Schatten hinein⸗ 
gelagert, und mir ift nie fo wohl geweſen. 

Die fchönfte Gegend aber, die mich fo recht 
mit Luft wie ein Regen ducchgoffen, war von 

Kerns big zu Bruder Klauſens Einfiedeley. Ich 
meiß nicht, ob Sie diefen Bruder Klaug fennen, 
Er war Einficdler um das Jahr 1480, nach⸗ 
dem er fchon verfchiedenen Feldzuͤgen beyge⸗ 

mohnt, und als Held ſich beruͤhmt gemacht, 

und hernach zehn Kinder gezeugt hatte; und 

ftiftete ducch feine Einficht und Flugen Rath 

Frieden zmwifchen den Städten und den Ländern 

noch als Einfiedler, und wurde allgemein geliebt 

und verehrt, Nur ein Paar Sprüche von ihm, 

und Sie werden ihn hochfchagen. 

„Liebe ift die Mutter aller Tugenden im 
> Himmel und auf Erden: fie Außert fich an 

„ allen ihren Jüngern fichtbarlich ; an dem Uns 

* terthan z. Er. durch Gehorſam, an feinem 

» Dbern durch Gerechtigkeit. — Man ehre die 

„Prieſterſchaft, auch die unwuͤrdige; es iſt 

» gleich, ob lebendiges Quellwaſſer durch Gold 

» Oder Bley rinnt.” Er mohnte als Hausvater 
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in dem Dorfe Fluͤe, das entzuͤckend auf einer 

Anhoͤhe vor ſeiner Klauſe liegt. Man nennt es 
den Ranft, wo ſie iſt; eine Tiefe hinten zwi⸗ 
ſchen zwey hohen Gebuͤrgen, dem Brandshorn 

linker Hand, und rechter Hand dem Saxeler 

Berge. Die Huͤgel voran ſind alle mit Baͤumen 
bewachſen, und Haͤuſerchen, und hier und da 

mit einer ſchoͤnen Kapelle beſetzt. Die Baͤche 

und Quellen, die uͤberall herunterſtuͤrzen, laſſen 

den Verſtand uͤber die Empfindung gar nicht 
Herr werden. 

Den 27. Auguſt, bey Bruder Klauſens Kapene, 

Die Welt weiß nicht, welche Seeligfeit einen 

da umfaͤngt, und was für Ruhe, Freude und 

Entzuͤcken in ale Sinnen da hinein quillt, fonft 

wurde jeder Naturmenfch feine Wallfahrt dahin 

thun, wie ein frommer Pilgrimm in den alten 

Zeiten nach dem gelobten Lande, Bon himmel— 

hohen Bergen umringt fißt man da, an ber 

berniederraufchenden Melch, im fühlen Schatz 

ten dick belaubter Bäume, auf dem friſchgruͤ⸗ 

nendften Rafen, und der Wind treibt oben mit 
den Wolfen fein Spiel, Heiliger Bruder Klaus, 

Du hatteſt Recht; bier iſt ein wahrer Brenn⸗ 

puult von Gottheit, Deine friſchen ſchlanken 

* 
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Buchen: die Anhöhen herab weht lauter leben⸗ 
diger Geift, und die Liebe, ewig da zu feyn, 

Durchfchauert einen ganz! Ach! deine Rapelle 

war groß genug für dich, du hatteft alles von 
innen. Und was brauchteft du mweitlänftiger 

Zimmer und Mauerwerf! Du wandelteft in 

einem Tempel, wogegen Roms Petersfirche ein 
zufammengerechnetes Ding der Langmeile ſeyn 

mußt. 

Im Testen Haus von Unterwalden ob dem 

Kernwald kam ich noch zu einem Schweiger 

tanze, der mic) zwey Stunden lang inniglich 

ergößt hat. Ihr Tanz iſt das ernfthaftefte, 

feyerlichfte Zittern der Luft in allen Wefen, das 

bis zur Angft geht, befonders bey den Manns; 

leuten. Alle ihre Bewegungen und Tritte und 

Schwenfungen find fehr freymwillig, und hanz 

gen viel von jedem ab. Das Jauchzen dazwi⸗ 

fchen, dag einem wiehernden Gegirre gleicht, 

macht es vollkommen zu einen erlaubten —* 

lichen Vorſpiel von Hochzeit. 

Das erſte, was aus der Ariſtokratie Lu⸗ 
zern mir entgegen kam, war eine Kutſche mit 

vieren, und vorn und hinten mit einem rothen 

Affen von Bedienten — und gleich darauf ſchrie 
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hinter ‚drein ein Kerl dem andern zu: Wart 

du Gchetzer! — Sonſt liegt Luzern wunder— 

ſchoͤn an dem Ausfluß des Sees in die Reuß, 

vor dem Riegen und Pilatigebuͤrgen, und dem 

Brandshorn in der Ferne; und die Menfchen 

ſcheinen ſehr gutartig. 
Noch einiges Komiſche: 

Als ich auf dem Weg nach Zug in einer 

Schenke einkehrte, wo ein Haufen junger 

Burſche ſaß, und ich dem kernhafteſten darunter 
auf feine Frage, wo ich bin wollte, antworz 

tete: nah Schwiß und Unterwalden, fo fagte 

ev darauf: „Want ’rr 08 Limmel aach fie?” 
— das if: Wollt ihre ung Limmel auch fehn? 

Als ich über den DVierwaldftädter See fuhr, 
mar mein Schiffer ein gar flinfer, Eraftiger, 

ffammigter und gut ausfehender junger Kerl 

von dreißig Jahren, der fchon zehn Jahr in | 
Sranfreich gedient hatte. Nach mancherley 

furzweiligen und drolichten Gefprächen fragt 

ich ihn noch etwas aus feiner Heimath; und 

als er mirs nicht recht zu fagen mußte, fo 
fhlug ich e8 in einem Büchelchen über die 

Schweiz nach, das ich bey mir hatte, und 

erzähle 08 ihm: „Ja, wenn ich leſen Könnte, 

(ſagte er) ich wollte es zwanzigmal theurer bes 
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zahlen, als es if.” So fönnt ihr nicht leſen? — 
„Ach, nein! ich bin zwar drey Jahr in die 

Schule gegangen, aber ich habe einen gar hats 
ten Kopf — Chierbey griff, er ſich voll naiver 

Redlichfeit an die Stirn) — ich fonnt's nie 
begreifen!” — 

Ein Refrute aus dem Luzerniſchen, der noch 

nie eine Flinte losgedruͤckt hatte, war zum 

erſtenmal beym Feuern. Und als er eine Pa⸗ 

trone nach der andern bis auf ſechs in ſein 

Gewehr geladen hatte, ohne daß es vorher los⸗ 

gegangen war, ſo fing es Feuer, und alles ging 

auf einmal fort, und der Schlag war ſo heftig, 

daß er niederſtuͤrzte. Der Hauptmann lief nach 

der Flinte, und er ſprang von der Erde auf, 

und bat um Gotteswillen, daß er fie liegen laß 

fen folßte: „es wären noch fünf Schüffe 

drinnen; — und bergleichen eine Menge, 

wenn ich dazu die Zeit hatte. 

Morgen reife Ich von Hier ab nach Altorf, und 

von hier nah dem Gotthardt, darauf und 

über die Furfa ind Walliſer Land, und 
zurück über Scheide, Grindelwald, 

gauterbrunn, den Thuner See, durch 

die Öletfcher, bis nach Bern. ‚Da werde 

ich noch ganz andre Berge zu befieigen haben, 
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wogegen bie jetigen noch gar nicht groß find. - 
Nenn ich nur mit meinem Geld hinreiche, 

wofuͤr ich ſehr bange bin! ich Iebe fo fparfam 

als ich Fann. Da ich einmal auf dem Wege 

bin, und das befte Wetter habe, fo wäre es 

Thorheit, nicht weiter zu mollen. Das fchlimmfte 

ift, daß man mich überall für einen verfteckten 

vornehmen Heren hält, und ich hier und da 
mehr bezahlen muß, ale ich foltte, ob ich "gleich 

mein Bördchen von meinem Hut ſchon laͤngſt 

abgemacht habe, und meine Weſte bis an den 

Hals zuknoͤpfe. — 

Sich hoffe, daß Sie einen Wechſel für mich 

auf.Genf ftellen fünnen ; denn bis &yon oder 

gar Marfeille werd’ ich gewiß nicht aushalten. 

Ueber Schloffern, Pfeffeln, Lavatern, Geß—⸗ 

nern, Bodmern ꝛc. kann ich Ihnen jest uns 

möglich fchreiben ; allein e8 foll nicht ausbleiz 

ben. Laffen Sie mir nur erſt ein wenig Ruhe; 
jeder iſt fchon zu wichtig, gefchweige alle in 

folcher Eile, Sie haben mich mit mehr Fiebe 

und Zuneigung aufgenommen, als ich hoffen 

durfte. Bey diefem und jenem hab’ ich meine 

Vorſtellung bewaͤhrt gefunden, und manchen 
ganz neu gefehen, Ueber Lavater vorzüglich 
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einmal eine Stunde auf den Hägeln unter dem 

Schatten der Buchen. | 

+ Nun nur noch meinen legten Befuch, unter 

vielen, beym Rheinſturz zu Neuhaufen bey 

Schafhaufen auf der Zürcher Seite, 

Den 15. Auguft, Nachmittags um 5 uhr. 

Es iſt, als ob eine Waſſerwelt in den Ab⸗ 

grund aus den Geſetzen der Natur hinausrollte. 

Die Gewoͤlbe der Schaumwogen im wuͤthenden 

Schuß flammt ein gluͤhender Regenbogen, wie 
ein Geiſt des Zorns, ſchraͤg herab. Keine Erz 

innerung, der ſtaͤrkſte Schwung der Phantaſie 

kanns der gegenwärtigen Empfindung nach—⸗ 
fagen. Die Natur zeigt fi) gang in. ihrer 

Größe. Die Almacht ihrer Krafte zieht don⸗ 

nernd die Fochenden Fluthen herab, und giebt 

den ungeheuern Waſſermaſſen die Eile des 

Blitzes. Es iſt die. allerhöchfte Stärke, der 

wuͤthen dſte Sturm des größten Lebens, dag 

menschliche Sinnen faffen Finnen, Der Menfch 

ſteht klein wie ein Nichts davor da, und kann 

nur bis ins Innerſte geruͤhrt den Aufruhr be⸗ 

trachten. Selbſt der ſchlaffſte muß des Waſ⸗ 
ſergebuͤrggetuͤmmels nicht ſatt werden koͤnnen. 
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Der Ealtefte Philofoph muß fagen, es iſt eine 

von den ungeheuerften Wirfungen der anzie, 

benden Kraft, die in die Sinne fallen. Und 
wenn man es das hundertfte Mal fieht, fo er 
greifts einen wieder von neuein, als ob man 

es noch nicht gefehn hatte, Es iſt ein Riefen: 

ſturm, und man wird endlich ungeduldig, daß 

man ein fo kleines, feſtes, mechaniſches, zer 
brechliches Ding iſt, und nicht mit hinein kann. 

Der Verlenftaub, der überall: wie von eine 
‚großen wuͤthenden Heuer herumdampft, und 

wie von einem Wirbelwind herumgejagt wird, 
und allen den großen Maſſen einen Schatten 

ertheilt, oder fie gewittermolficht macht, bildet 

ein fo fürchterliches Ganzes mit dem Flug und 

Schuß und Drang, und Anz und Abprallen, 
und Wirbeln und Sieden und Schäumen In der 

Tiefe, und dem Braufen und dem majeſtaͤti⸗ 

fchen erdbebenartigen Krachen dazmwifchen, daß 

alle Tiziane, Rubens und Vernets vor 
der Natur muͤſſen zu Fleinen Kindern und IA . 

cherlichen Affen werden. O Gott, welche Mufik, 

welches Donnerbraufen, welch ein Sturm durch 

al mein Wefen! heilig! heilig! heilig! bruͤllt 

28 in Mark und Gebein. Kommt, und laßt 

euch die Natur eine andre Oper vorftellen, mit 
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andrer Architektur, und andrer Feenmalerey 

und andrer Harmonie und Melodie, alg die 
von jämmerlicher Verfchneidung mit einem wins 

zigen Meffer euch entzuͤckt. Es ift mir, als ob 
ich in der geheimften Werkſtatt der Schöpfung 
mich befände, wo dag Element von fürchterliz 

cher Allgewalt gezwungen fich zeigen muß, wie 
e8 ift, in gerftärmten ungeheuern großen Maffen. 

Und doch laͤßt das ihm eigenthümliche Leben 
fih nicht ganz bändigen, und fihäumt und 

wuͤthet und bruͤllt, daß bie Selfen und bie 

Berge mebenan erzittern und erklingen, und der 

Himmel davor fein Flares Antlig verhält, und 

die flammende Sommerfonne mir —— 

Strahlen drein ſchaut. 

Es iſt der Rheinſtrom; und man ſteht davor 

wie vor dem Inbegriff aller Quellen, fo auf 

gelöst ift er; und doch find die Maffen fo flarf, 
daß fie das Gefühl fiatt des Auges ergreifen, 

und die Bewegung fo truͤmmernd heftig, daß 

diefer Sinn ihr nicht nach kann, und die Em: 
pfindung immer neu bleibt, und ewig ſchauer⸗ 

voll und entzuͤckend. 

Man hört und fühle ſich ſelbſt nicht mehr, 
dag Auge fieht nicht mehr, und Jäßt nur Eins 

druck auf fih machen; fo wird man ergriffen, 
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und von nie empfundnen Regungen durchdrunz 

gen. Dben und unten find fochende Staub; 

twolfen, und in der Mitte waͤlzt fich blisfchnell 

die Dicke Fluch wie gruͤnlichtes Metall mit Sil⸗ 

berfhaum im Fluß; unten fürs e8 mit als 

machtiger Gewalt durch den Fochenden Schaum 

in Abgrund, daß er wie von einer heftigen 

Feuersbrunſt fih in Dampf und Rauch auflögt, 

und ſich über das weite Becken wirbele und 
fraufelt. An der linken Seite, wo fein Strom 
am flärkften fich hinein waͤlzt, fliegt der Schuß 
wie Ballen zerfläubter Ranonenfugeln weit ing 

Becken, und giebt Stöße an die Felſenwand 
tie ein Erdbeben. Rundum weiterhin ift alles 
Toben und Wuͤthen, und das Herz und Die 

Pulfe fchlagen dem Waffergotte, wie einem 

Alexander nach gewonnener Schlacht. 

Freude die Fülle und lieblich Wefen Fhnen, 
| Beßter ‚und allen Ihren Lieben! Vergeſſen Sie 

mich nicht ganz in den Sphären, mo Sie 

leuchten? Was macht Vater Gleim? Nächfieng 
fchreibe ich ihm vom Gotthardt. Die Zürcher 
beklagten ſich ſehr über fein Stillſchweigen. 
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